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Einleitung*). 


Ist  es  Ton  bedeutendem  Interesse,  das  Wesen  und 
die  Entwickelung  eines  Weitereignisses  an  dem  Heerde 
desselben  in  betrachten,  nnd  die  msnnichfaltigcn 
Verhältnisse  *u  erforschen,  in  welchen  die  Keime 
nnd  nnthwendigen  Bedingungen  dazu  lagen,  so  ist 
es  doch  nicht  minder  interessant,  diesen  Verhält- 
nissen die  anderer  Länder  gegenüberzustellen,  in 
ihnen  die  Ursachen  nachzuweisen,  welche  einen  An- 
schluss  an  die  entstandene  Bewegung  bewirkten,  den 
eigenthümlichen  Charakter  zu  beobachten,  welchen 
die  Weltbegebenheit  unter  den  verschiedenartigen 
Verhältnissen  anderer  Länder  annahm,  und  endlich 
die  Veränderungen  und  Einwirkungen  darzulegen; 
welche  sie  an  anderen  Orten  erzeugte. 

♦)  Ich  fühle  »ich  verpflichtet,  am  Eingänge  dieser  Schrift 
derjenigen  Herren  zu  gedenken,  welche  mich  bei  mei- 
ner Arbeit  freundlich  unterstützt  haben.  So  sage  ich 
denn  hiermit  meinen  herzlichen  Dank  dem  Herrn  eethl. 
Gourernements-Procurenr  Collcgienrath  Dr.  Pa ucker, 
Herrn  Dr.  A.  Buchholtz,  Herrn  15.  Frantzen  und 
besonders  dem  Herrn  HW.  Gouvernements-Schulen-Di- 
rector,  Collegienrath  Dr.  Napicrsky  für  die  gütige 
Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  das  Matertal  zu  meiner 
Arbeit  vermährt  haben. 
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Die  Aufgabe  der  vorliegenden  Schrift  ist  es  nun, 
das  eben  Gesagte  auf  die  Reformatio ir  in  Livland  an- 
zuwenden. 

Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  that  sich  das 
Bedürfniss  nach  einer  Kirchenverbesserung  deutlich 
kund ;  die  gleichzeitige  Herrschaft  mehrer  Päpste, 
das  lasterhafte  Leben  derselben  und  der  übrigen 
Geistlichen,  die  elenden  Streitigkeiten  der  Orden 
unter  sich,  die  Unwissenheit  der  niederen  Geist- 
lichkeit, und  das  Aufgehen  alles  religiösen  Lebens 
und  alles  Gottesdienstes  in  leeren,  äusseren  Ge- 
bräuchen, hatten  dasselbe  hervorgerufen.  Als  nun 
in  yerhältnissmässig  kurzen  Zwischenräumen  nach 
einander  die  Concilien  zu  Pisa,  Constanz,  Basel  zu- 
sammentraten, hoffte  man,  dass  sie  endlich  eine 
Kirchenreform  bewirken  würden,  und  wohl  waren 
auf  ihnen  auch  Männer  zugegen,  welche  eine  Um- 
wandlung der  kirchlichen  Verhältnisse  mit  recht- 
schaffenem Eifer  herbeizuführen  wünschten,  aber 
ihre  Gesinnungen  konnten  keinen  Anklang  finden  bei 
der  Mehrzahl  der  Versammlung,  die  mit  dem  Auf- 
decken, Besprechen  und  Verbessern  der  Fehler  und 
Gebrechen  des  damaligen  kirchlichen  Zustandes  ihr 
eignes  Verdammungsurtheil  gefällt  hätte.  Die  Rechte 
des  Papstes  gegenüber  den  Rechten  eines  aligemei- 
nen Concils,  das  war  das  Hauptthema  der  Verhand- 
lungen auf  diesen  Versammlungen,  weiter  gingen  die 
Glieder  derselben  nicht,  aus  Rücksicht  für  ihre  eigne 
Person;  alle  schauten  nach  obeu,  wenige  nach  un- 
ten, nur  einzelne  auf  sich  selbst.  Daher  blieben 
auch  die  Concilien  im  Wesentlichen  erfolglos,  und 
diejenigen,  welche  ihre  Hoffnung  auf  sie  gesetzt 
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hatten,  sahen  ein,  dass  von  dieser  Seite  kein  Heil 
zu  erwarten  sei.  Um  so  natürlicher  war  es,  dass 
Männer,  die  aus  diesen  leeren  Aeusserlichkelten her- 
aus sich  nach  einem  geistigen  christlichen  Leben 
sehnten,  entweder  zur  Bildung  neuer  religiöser  Ge- 
meinschaften zusammentraten , '  oder  sich  au  schon 
bestehende  anschlössen.  Unter  diesen  Gemeinschaf- 
ten oder  Brüderschaften  zeichnete  sich  besonders  die 
Brüderschaft  des  gemeinsamen  Lebens  aus  ♦),  welche, 
von  Gerhard  Groot  (f  1384)  zu  Deventer  gestif- 
tet, Manner  wie  Thomas  a  Kempis,  Johann 
Pupper  und  Johann  Wessel  heranbildete,  die 
dem  seichten  und  verderbten  kirchlichen  Wesen  je- 
ner  Zeit  eine  innerliche  Tiefe  und  lauteren  Sinn 
entgegensetzten,  uud  auf  diese  Weise  den  Keim  der 
Reformation  sorgfältig  pflegten.  Als  nun  in  der 
zweiten  Hälfte  des  fünfsehnten  Jahrhunderts,  vor- 
züglich durch  griechische  Gelehrte,  welche  nach  der 
Eroberung  Koustantinopels  sich  nach  Italien  geflüch- 
tet hatten,  die  Wissenschaften  wieder  aufblühten, 
Erasmus  und  Reuchlin  das  Bibelstudium  anreg- 
ten, und  auf  den  Universitäten  ein  regeres,  geisti- 
geres Leben  begann,  da  trat  der  elende  Zustand  der 
Kirche  um  so  schroffer  hervor,  und  erscholl  um  so 
lauter  der  Ruf  nach  Kirchenverbesserung. 

Bei  all  diesem  geistigen  Aufschwünge  hätte  aber 
die  Reformation  nicht  den  grossen  Umfang  und  die 
Bedeutung,  welche  sie  gewann,  erlangt,  wenn  nicht 
äussere  Umstände  dazu  getreten  wären,  und  sie  zur 


,*)S.  Pischon  s  Vorträge  über  die  deutsche  und  schtuei- 
iH'  xtrüchc  Reformation.  5.        27  u.  98. 
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Volkssache  gemacht  hätten.  Durch  Geldsammlungen 
zu  den  Türkenkriegen,  durch  Ablässe  und  andere 
Mittel  war  das  arme  deutsche  Volk  von  den  Päpsten 
ausgesogen;  die  Bauern  fühlten  sich  unter  den  geist- 
lichen Herren  bedrückt  und  belastet;  dazu  konnten 
sie  taglich  sehen,  wie  ihre  mühselig  herbeigebrach- 
ten Abgaben  zu  Ueppigkeit  und  Schwelgerei  ver- 
wandt wurden.  Musste  das  nicht  bei  den  Meisten 
Hase  gegen  die  Geistlichkeit,  und  dadurch  bei  der 
unwissenden  Menge  Geringschätzung  gegen  den  Glau- 
ben, dessen  Verkündiger  so  unsittlich  waren,  be- 
wirken? Auf  der  andern  Seite  waren  auch  die  Für- 
sten nicht  gut  auf  das  Papstthum  zu  sprechen,  und 
hatten  besonders  dem  Einflüsse  desselben  auf  die 
deutsche  Reichsverfassung  entgegenzuwirken  gesucht. 
Zwischen  Bauern  und  Fürsten  standen  nun  noch 
Bürger  und  Ritterschaft.  Jene  hatten  so  Manches 
von  der  geistlichen  Gewalt  dulden  müssen  und  wa- 
ren beständig  Augenzeugen  der  Unwissenheit  und 
Lasterhaftigkeit  der  Geistlichen,  welche  in  ihren 
Mauern  hausten;  zudem  lag  schon  in  ihrer  gross- 
tentheils  freien  und  selbstständigen  Verfassung  ein 
natürlicher  Grund  zur  Opposition  gegen  die  Macht 
der  Hierarchie  und  zur  Förderung  der  Reformation. 
Die  Ritterschaft,  in  ihren  Interessen  getheilt,  war 
es  ebenso  in  ihrer  Hinneigung  oder  Abneigung  in 
Betreff  der  Reformation.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge 
erweckte  Luther 's  Auftreten  allgemeine  Theilnahme; 
sprach  er  doch  offen  und  frei  aus,  was  Tausende 
schon  im  Stillen  gedacht  und  gefühlt  hatten. 

Luther  gehörte,  als  Mönch,  zu  einem  Orden, 
dessen  Lehren  zum  Theil  in  Widerspruch  standen 
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mit  dem  orthodoxen  katholischen  Glauben;  schon 

die  eine  Lehre  Augustinus,  dass  der  Mensch  allein 
durch  die  Gnade  Gottes,  und  nicht  durch  gute  Werke 
gerecht  werde,  bot  eine  scharfe  Waffe  zum  Angriff 
gegen  das  Papstthum  dar.  Durch  Augustinus  Leh- 
ren auf  die  Bibel  hingewiesen  und  zu  ihrem  Stu« 
dium  vorbereitet,  erkannte  er  bald  in  ihr  die  ein- 
zige wahre  Grundlage  des  Glaubens  und  trug  auch 
die  aus  ihr  geschöpften  Lehren  öffentlich  als  Uni- 
versitätslehrer vor.  Aber  sein  Wirken  war  noch  auf 
einen  kleinen  Kreis  beschränkt,  seine  Lehre  hatte 
sich  noch  keinen  Weg  zum  Volke  gebahnt.  Da  schlug 
Luther  seine  95  Theses  gegen  den  Ablass  an  die 
Schlosskirche  zu  Wittenberg,  und  aus  nah  und  fern 
sahen  die  Augen  Vieler  auf  ihn,  als  den  Befreier 
Deutschlands  vom  Druck  des  Papstthums.  Allein 
von  der  evangelischen  Wahrheit  geleitet,  that  Lu- 
ther diesen  Schritt,  ohne  selbst  zu  ahnen,  wie 
wichtig  und  nachhaltig  dieser  sei;  schüchtern  uud 
nachgiebig  betrat  er  zuerst  den  Schauplatz  des  öffent- 
lichen Lebens,  aber  der  Kampf  mit  seinen  Gegnern 
stählte  seine  Kraft  und  machte  seine  Lehre  erstar- 
ken, und  so  wurde  er  denn  Stifter  einer  Kirche,  die 
dem  traditionellen  Papstthum  die  reine  Lehre  des 
Evangeliums  gegenüberstellte  und  nicht  allein  auf 
religiösem  Gebiet  segensreich  wirkte,  sondern  auch 
im  politischen  Leben  eine  neue  Epoche  bildete.  ~ 
Haben  wir  hier  kurz  die  Elemente  der  Reformation 
in  Deutschland  angegeben,  so  wenden  wir  uns  jetzt 
zu  Livland  und  wollen  die  Fragen  zu  beantworten 
suchen:  welche  Verhältnisse  faud  die  Reformation 
in  Livland  vor,  und  worin  lagen  die  Ursachen  der 
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so  schnellen  Aufnahme  der  Reformation  in  diesem 
Lande? 

Seit  Bischof  Albert  von  Apeldern  den  Or- 
den der  Schwerdtbrüder  gestiftet  hatte,  war  zwischen 
einem  Bischof,  nachherigem  Erzbischof  von  Riga  und 
dem  Orden  niemals  danernder  Friede  gewesen.  So 
lange  es  etwas  zu  erobern  gab,  wurde  noch  einiger- 
raassen  die  Eintracht  aufrecht  erhalten ;  als  aber  Liv- 
land  (nach  seiner  alten  Bedeutung  das  jetzige  Liv- 
land,  Kurland  und  Esthland  umfassend)  sich  in  sei- 
nen  Grenzen  nach  aussen  abgeschlossen  hatte  und 
Russland,  Polen  und  Schweden  den  weiteren  Erobe- 
rungen einen  Damm  entgegensetzten,  da  begann  erst 
recht  darRänkespiel  zwischen  Orden  und  Erzbischof, 
und  hörte  auch  nicht  eher  auf,  als  mit  dem  Unter- 
gange  beider.  Dieser  Streit  zwischen  geistlicher  und 
weltlicher  Macht  —  denn  der  Orden,  obgleich  geist- 
lichen Ursprungs,  bildete  doch  in  Livland  das  ei- 
gentlich weltliche  Regiment  —  ist  gewissermaßen 
ein  Abbild  im  Kleinen  der  Kämpfe  zwischen  Papst- 
thum und  Kaiserthnm,  welche  so  lange  das  Abend- 
land erschütterten.  So  wie  die  Päpste  hauptsäch- 
lich darauf  stolz  waren,  dass  sie  eigentlich  die  rö- 
mische Kaiserwürde  den  fränkischen  Königen  ver- 
liehen hätten,  und  sich  als  Begründer  des  abendlän- 
dischen Kaiserthums  ansahen,  so  warfen  auch  die 
Erzbischöfe  von  Riga  dem  Orden,  der  sich  gegen 
sie  auflehnte,  seine  Undankbarkeit  vor,  da  er,  von 
ihnen  gestiftet,  ihnen  auch  den  schuldigen  Gehor- 
sam leisten  müsste.    Dazu  kam  noch,  dass  der  ri- 

* 

gasche  Erzbischof  als  Fürst  des  heiligen  römischen 
Reichs  sich  die  weltliche  Oberhoheit  über  ganz  Liv- 
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land  zurechnete,  und  um  so  mehr  den  Orden  als 
ihm  untergeben-  betrachtete.  Der  Orden  hingegen, 
besonders  als  er  sich  1237  mit  dem  deutschen  Or- 
den vereinigt  hatte,  suchte  seine  Selbstständigkeit 
zu  behaupten  und  setzte  dem  Bann  und  Interdict 
der  Erzbischöfe  Waffengewalt  entgegen.  So  schwankte 
die  Waage  zwischen  geistlicher  und  weltlicher  Macht 
hin  und  her,  bis  am  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts 
durch  den  tapfern  und  weisen  Ordensmeister  Wol- 
ther  von  Plettenberg  der  Orden  ein  entschiede- 
nes CJebergewicht  erhielt.  Plettenberg  hatte  durch 
seine  erfolgreichen  Thaten  im  Kriege  gegen  Russ- 
land sich  in  und  ausser  Livland  einen  Namen  ge- 
macht; in  seinen  Unterhandlungen  vorsichtig,  stand 
er  bei  den  benachbarten  Fürsten,  wie  am  kaiserlichen 
und  päpstlichen  Hofe  in  dem  Ruf  eines  weisen  Re- 
genten; durch  umsichtige  Anordnungen  erwarb  er 
sich  die  Achtung  des  ganzen  Landes,  und  besonders 
begünstigte  er  die  Städte  durch  Privilegien  und  Frei- 
heiten. Den  Frieden,  welchen  er  Livland  erkämpft 
hatte ,  störte  er  nicht  durch  kleinliche  Zwietracht 
mit  den  Erzbischöfen ,  und  gerade  in  diesem  Frie- 
den stieg  sein  Ansehen  um  so  höher.  Im  Lande 
selbst  unabhängig,  wusste  er  sich  und  seinem  Orden 
auch  in  dem  Verhältnisse  zum  Hochmeister  eine 
selbstständige  Stellung  zu  erringen,  und  arbeitete 
mit  Bedacht  auf  das  Ziel  seiner  Wünsche  hin,  auf 
die  Erlangung  der  Reichsfürstenwürde,  welche  ihn 
vollkommen  gleichberechtigt  dem  Erzbischof  an  die 
Seite  stellen  musste.  Erreichte  er  diesen  Gipfel- 
punkt seiner  Höhe  auch  erst  zu  der  Zeit,  als  die 
Reformation  in  Livland  schon  Fuss  gefasst  hatte*  so 
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war  er  doch  in  der  That  schon  heim  Beginn  der  Re- 
formation das  eigentliche  Haupt  des  Landes,  dessen 
Rath  sich  Aile  gern  erholten,  und  dessen  Beschlüsse 
allgemeine  Geltung  fanden. 

Dem  Anaehen  eines  solchen  Mannes  gegenüber 
konnten  die  rigaschen  Erzbisehöfe,  die  zu  seiner 
Zeit  regierten,  nur  froh  sein,  wenn  sie  ihre  Rechte 
unangetastet  bewahrten;  seit  der  Zeit,  dass  Bann 
und  Interdict  nicht  mehr  den  panischen  Schrecken 
einflösstcn,  lag  ihre  Macht,  wie  die  der  übrigen  Bi- 
schöfe Livlands,  in  dem  guten  Vernehmen  mit  ihrer 
Ritterschaft  und  den  Städten,  weiche  unter  ihrer 
Oberhoheit  standen;  ein  schwacher  Schutz  im  Ver- 
gleich au  den  Kräften  des  Ordens.  Diese  überwie- 
gende Macht,  welche  der  Inländische  Orden  beim 
Beginn  der  Reformation  besass,  war  für  die  Förde- 
rung der  Reformation  in  Livland  von  grosser  Wich- 
tigkeit. 

Als  dritte  Macht  in  Lirland  sehen  wir  am  An- 
fange des  XVI.  Jahrhunderts  die  Ritterschaften,  die 
theils  den  Ordensmeister,  theils  den  Erzbischof  und 
die  Bischöfe  als  ihre  Oberherren  anerkannten,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  sie  Stifts-Ritterschaften  hiessen. 
Diese  Ritterschaften  hatten  nun  im  Laufe  der  Zeit 
sich  bestimmte  Corpora tionsrechte  erworben  oder 
angemasst,  und  jede  einzelne  bildete  mit  ihrem  Rit- 
terschaftshauptmann  an  der  Spitze  eine  abgeschlos- 
sene Gemeinschaft,  welche  dem  Landeaherrn  gegen- 
über eine  selbstständige  Stellung  beanspruchte.  Aber 
nicht  allein  übten  sie  die  Leitung  ihrer  eigenen  An- 
gelegenheiten aus,  sondern  die  Ritterschaften  nah- 
men auch,  in  Harrien  und  Wierland,  welchea  unter 
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der  Oberhoheit  des  Ordens  stand,  durch  den  Landes- 
rath, in  den  Stiftern  durch  den  Stiftsrath  (der  frei« 
lieh  auch  aus  Gliedern  des  Domcapitels,  und  wo  be- 
deutende Städte  waren,  aus  Gliedern  des  städtischen 
Raths,  wenn  auch  das  Letztere  nicht  immer  Statt 
fand,  zusammengesetzt  war)  Theü  an  der  Regierung 
des  Landes,  da  der  Landesherr  ohne  Zustimmung 
dieser  Rathe  in  wichtigen  Sachen  nichts  beschliessen 
könnte*).  Durch  diese  grossen  Vorrechte  des  Adels 
war  die  bischöfliche  Macht  sehr  beschränkt,  und 
trotz  dem  mussten  die  geistlichen  Herren  doch,  um 
nicht  ganz  hilflos  zu  sein,  die  Stiftsritterschaft  durch 
Wahrung  ihrer  Rechte  und  durch  Ertheiluog  neuer 
Privilegien  für  sich  su  gewinnen  suchen. 

Die  drei  Städte  Riga«  Reval  und  Dorpat  — •  denn 
die  andern  kamen  wenig  in  Frage,  und  die  Bauern, 
unfrei  und  von  ihren  Herren  leider  in  Unwissenheit 
gelassen,  mussten  sich  in  Alles  fügen  —  wsren  end- 
lich die  vierte  Macht  im  Lande*  In  ihrer  freien 
Verfassuug  lenkte  die  Bürgerschaft  selbst,  einen 
Rath  an  ihrer  Spitze,  die  städtischen  Angelegen- 
heiten, und  selten  nur  mischten  sich  die  Landes- 
herren ein.  Alle  drei  Städte  standen  zum  Theil 
unter  der  Hoheit  geistlicher  Herren,  die  aber  ausser 
der  geistlichen  Jurisdiction  nur  wenige  beschränkte 
Rechte  in  den  Städten  ausübten,  und  deren  Einfluss 
auf  dieselben  meistentheils  nur  in  dem  Ansehen  und 
der  Macht  bestand,  die  sie  zur  Zeit  ausserhalb  der 


•)S.  Bungt  s  geschichtliche  Entwicklung  der  Standes- 
Verhältnisse  in  Liv-,  Ehst-  und  KitrUnd  bis  %um  Jahr 
IMf.  S.  60-06.  t4.  7it~  77. 
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Stadt  besassen.  Reval  war  eigentlich  Ordensstadt, 
hatte  aber  auch  einen  Bischof,  dessen  Ansehen  je-* 
doch  bei  seiner  sonstigen  unbedeutenden  Stellung 
nur  sehr  gering  war.  Dorpat  besass  nur  einen  ein- 
zigen Oberherrn,  den  Bischof,  der  durch  seinen 
Reichthum  und  die  Macht  seiner  Stiftsritterschaf t> 
sich  einen  gewichtigen  Einfluss  in  der  Stadt  zu  ver- 
schaffen wusste.  Riga  hatte  zwei  Oberherren,  den 
Erzbischof  und  den  Ordensmeister,  denen  es  schon 
oft  ein  Zankapfel  gewesen  war,  woraus  der  Stadt 
nicht  geringer  Schaden  erwuchs;  aber  Riga  war  da- 
für auch  die  grösste  Stadt  im  Lande,  blühend  durch 
ihren  Handel,  und  daher  im  Besitz  vieler  Mittel,  um 
bei  so  schwierigen  Umständen  sich  doch  immer  gel- 
tend machen  zu  können.  Zu  dieser  freien  Stellung 
der  drei  Städte  trug  ihre  Verbindung  mit  der  Hanse, 
zu  der  sie  gehörten,  wesentlich  bei;  sie  gewannen 
dadurch  eine  Bedeutung  nach  aussen,  die  notwen- 
dig auch  im  Lande  ihr  Ansehen  haben,  und  ihnen 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  sichern  musste. 

Fragen  wir  nun  endlich  nach  den  Ursachen  der 
Empfänglichkeit  für  die  Reformation  in  Livland,  so 
müssen  wir  sie  hauptsächlich  in  den  Städten  aufsu- 
chen, da  in  ihnen  und  namentlich  in  Riga  die  Re- 
formation zuerst  Aufnahme  fand.  Vor  allen  Dingen 
dürfen  wir  dabei  den  Einfluss  der  Hanse  nicht  über- 
sehen,  durch  welche  die  wichtigsten  Städte  Livlands 
in  engerer  Verbindung  mit  dem  Auslande  standen. 
Musste  schon  die  Kenntniss  anderer  Länder,  Spra- 
chen, Sitten  und  Verfassungen  eine  gewisse  allge- 
meine Bildung  verbreiten,  die  sich  nach  einer  gei- 
stigeren Lehre  sehnte,  so  wird  auch  mit  den  Pro- 
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ducten  fremder  Länder  zugleich  so  manche  lautere, 
reinere  Religionsansicut  nach  Livland  gekommen  sein, 
und  hier  und  da  Anklang  gefunden  haben.  Können  wir 
den  Berichten  ausländischer  Geschichtschreiber,  denn 
unsere  Chronisten  schweigen  davon,  Glauben  sehen- 
ken,  so  hielt  sich  während  der  Jahre  1511—16  der 
frommcrutid  gelehrte  Il^ssit  Nicolaus  Russ,  der 
in  Rostock  der  Religion  wegen  viele  Verfolgungen 
hatte  erdulden  müssen,  in  Livland  auf  und  suchte 
hier  seiner  Lehre  eine  bleibende  Stätte  zu  bereiten*). 
Ist  diese  Nachricht  wirklich  begrüudet,  so  kann  es 
uns  weiter  nicht  wundern,  wie  so  schnell  die  Re- 
formation in  Livland  Eingang  fand,  und  wir  müssen 
dann  Nicolaus  Russ  als  den  Vorboten  der  luthe- 
rischen Lehre  in  Livland  betrachten.  Aber  auch 
ohne  ihn  liegen  uns  noch  hinreichende  Ursachen 
zur  Reformation  vor,  und  hauptsächlich  heben  wir 
von  ihnen  eine  heraus ,  die  auch  in  Deutschland  von 
Wichtigkeit  war,  nämlich  die  Unwissenheit  und  das 
üppige  verderbte  Leben  der  Geistlichkeit.  Welche 
von  den  drei  wichtigsten  Städten  Livlands  hatte  nicht 
über  das  Ränkeschmieden  der  Bischöfe  zu  klagen, 
und  konnte  nicht  täglich  hören  oder  durch  den  Au- 
genschein  sich  überzeugen  von  der  Schwelgcrci  auf 
den  bischöflichen  Höfen?  Namentlich  hatte  Riga  in 
den  vielen  Fehden  zwischen  Erzbischof  und  Stadt 
Gelegenheit  gehabt,  das  unchristliche  Wesen  ihrer 

*  1  '■         iii  .■*-' 

*)  S.  Bergmannes  Schrift:  Zur  dankbaren  Erinnerung 
an  die  Reformation  Luthers  bei  der  dritten  Secularfeier 
derselben.  S.  34;  und  desselben  Versuck  einer  Geschichte 
der  Rigischen  Stadtkirchen  S.  24.  .   ,\  - 
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geistlichen  Oberhirten  zu  beobachten.  Zu  dieter 
Itänkesucht  nnd  Ueppigkeit  kam  nun  noch  die  Un- 
wissenheit der  niederen  Geistlichkeit,  die  in  der 
That  einen  hohen  Grad  erreicht  haben  muss,  wenn 
sich  Riga' a  Bürger  scheuten,  ihre  Kinder  zu  katho- 
lischen Geistlichen  in  die  Schule  zu  schicken,  und, 
erlaubten  es  nur  cinigermassen  ihre  Vermögensver- 
hältnisse,  bei  weitem  lieber  die  Söhne  den  Unter- 
richt auf  ausländischen  Schulen  geniessen  Hessen. 
Durch  alles  dieses  wurde  natürlich  der  Wunsch  nach 
einer  Kirchenreformation  in  den  Herzen  der  Stttdter 
immer  reger  j  aber  wandte  man  sich  in  dieser  Sache 
an  die  Bischöfe  und  hoffte  von  ihnen,  als  Herren 
der  Gemeinde  einen  genügenden  Trost  zu  erhalten, 
so  wurde  man  entweder  mit  Spott  abgefertigt,  oder 
auf  ein  allgemeines  Concil  verwiesen  *).  Je  grösser 
nun  mit  der  Zeit  das  Bedürfniss  nach  Reform  und 
Aufklärung  geworden  war,  desto  schnellere  Anerken- 
nung ward  den  beiden  ersten  Reformatoren  in  Riga 
zu  Theit,  die  durch  ihre  gründliche  Bildung  gegen 
die  unwissende  katholische  Geistlichkeit  bedeutend 
abstachen,  und  um  so  mehr  die  Gemüther  für  sich 
einnehmen  mussten. 

Zu  den  geistigen  Ursachen  der  Reformation  mö- 
gen nun  wohl  einige  politische  Nebenrücksichten  hin- 
zugekommen sein,  wie  sich  z.  B.  leicht  denken  lässt, 
dass  die  Reformation,  da  sie  der  Stadt  Riga  die  er- 

• 

wünschte  Gelegenheit  gab,  sich  durch  die  Religions- 
veranderung  von  der  Herrschaft  eines  ihrer  Ober- 
gs. Napiersky  s  Ucbersicht  der  altern  Geschichte  Ri- 
ga>$.  S.  CXXK  (Mtnum.  Liv.  «it.  iK) 
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Herren,  dei  Enbischofs,  losiumachen,  um  to  freu- 
diger von  dem  rigaschen  Rathe  aufgenommen  wurde; 
aber  auf  jeden  Fall  können  wir  Riga  bei  der  An- 
nahme der  lutherischen  Lehre  nicht  das  Ueberge- 
wicht  materieller  Rücksichten  vorwerfen,  welches 
man  an  den  bedeutenderen  Handelsstädten  wohl  sonst 
nicht  ohne  Grund  tadelt;  denn  welcher  materieller 
Vortheil  sollte  Riga  dazu  bewogen  haben?  Aus  Liv- 
land  konnte  der  Stadt  kein  Gewinn  kommen,  denn 
eine  protestantische  Stadt  konnte  in  einem  katholi- 
schen Lande  kehle  günstige  Stellung  erwarten,  und 
auf  der  anderen  Seite  könnt«  auch  dem  Handel  Ri- 
ga's  nach  Aussen  kein  besonderer  Vortheil  daraus 
erwachsen ,  da  die  benachbarten  Länder  Preussen 
und  Schweden  sich  erst  sp&ter  offen  für  die  Refor- 
mation erklärten,  und  die  wichtigste  der  Hansestädte, 
die  seit  längerer  Zeit  eine  gewisse  Herrschaft  über 
die  anderen  ausübte,  Lübeck,  noch  etliche  Jahre  ka- 
tholisch blieb.  Die  Warme  und  Ausdauer,  mit  wel- 
cher die  Stadt  Riga  die  evangelische  Sache  in  Liv- 
land  vertheidigte,  feeigen  deutlich,  dass  hier  nicht 
materielles  Interesse,  sondern  Ueberzeugung  Tor- 
waltete. 

Wie  nun  die  Reformation  in  Li* land  auftrat  tmd 
welche  Veränderungen  sie  daselbst  hervorgerufen 
hat,  sind  Fragen,  welche  die  folgenden  Rubriken 
beantworten  sollen. 
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Erstes  Capltel. 

Anfänge  der  Reformation  in  Riga.  Stadt, 
Orden  und  Erzbischof. 

Unter  den  Lehranstalten,  welche  am  Anfange  des 
XVI.  Jahrhunderts  sich  tüchtiger  Lehrer  und  zahl- 
reichen Besuches  zu  erfreuen  hatten,  nahm  die 
Schule  zu  Treptow  in  Pommern  keinen  geringen 
Platz  ein;  an  ihr  wirkten  zwei  Männer,  die  beide, 
gleich  muthig  und  begeistert  in  ihrem  Streben  nach 
Aufklärung  und  wahrer  Bildung,  tüchtige  Helfer  an 
dem  grossen  Reformationswerke  wurden;  denn  der 
eine  von  ihnen  war  später  als  Freund  Luther  s  für 
die  Verbreitung  und  Erhaltung  der  lutherischen 
Lehre  in  Sachsen  thätig,  der  andere  begründete  die 
lutherische  Kirche  in  Livland,  Johann  Bugen ha- 
gen  und  Andreas  Knoph  oder  Knöpken  lehrten 
zu  Treptow,  als  Luther  sein  Büchlein  von  der  ba- 
bylonischen Gefangenschaft  veröffentlichte,  welches 
mit  Begierde  von  den  Freunden  der  Aufklärung  ge- 
lesen und  eifrig  verbreitet  wurde,  auch  bald  nach 
Treptow  in  die  Hände  eines  Geistlichen  daselbst, 
Otto  Slutow,  kam,  der  es  sogleich  seinen  Freun- 
den und  besonders  JohannBugenhagen  mittheilte. 
Dass  Andreas  Knöpken  durch  Bugenh  ageti  auch 
davon  unterrichtet  wurde,  war  wohl  bei  den  freund- 
schaftlichen  Beziehungen  beider  Männer  natürlich; 
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sie  wurden  auf  Luther's  Lehre  aufmerksam ,  mach- 
ten sich  genauer  mit  ihr  bekannt  und  schlössen  sich 
bald  mit  ganzer  Seele  ihr  an.  Was  so  wohlthuend 
auf  sie  wirkte,  was  ihnen  so  viel  Trost  und  Beruhi- 
gung gewährte,  konnten  und  wollten  sie  bei  ihrer 
redlichen  Gesinnung  ihren  Schülern  nicht  verhehlen, 
und  viele  derselben  wurden  durch  den  Unterricht 

# 

ihrer  beiden  Lehrer  für  die  geläuterten  Religions- 
ansichten gewonnen.  Aber  die  jugendliche  Begeiste- 
rung strömte  bald  über,  und  der  Unmuth  über  die 
Missbräuche  in  der  katholischen  Kirche  machte  sich 
Luft  in  thätlichen  Beleidigungen  der  katholischen 
Geistlichen  iu  Treptow.  Wenn  diese  nach  ihrer 
Gewohnheit  mit  ihren  Glöcklein  Umzüge  in  den 
Strassen  machten,  wurden  sie  mit  Roth  beworfen 
und  in  der  Nacht  nahm  man  aus  der  Kirche  zum 
heiligen  Geist  Statuen  und  Bilder,  und  warf  sie  in 
den  nahgelegenen  Brunnen.  *)  Diess  hatte  kaum 
Erasmus  Manteufel,  Bischof  von  Kamin,  erfah- 
ren, als  er  solchem  Unfug  und  der  Verbreitung  der 
lutherischen  Lehre  iu  steuern  suchte;  der  Verfol- 
gung des  Bischofs  zu  entgehen  flohen  Bugenhagen 
und  Knopken  aus  Treptow. 

Knopken  war  bei  all  seiner  Gelehrsamkeit  und 
seinem  eifrigen  Streben  nach  Wahrheit,  dock  sanft 
und  bescheiden;  ein  Mann,  begabt  mit  einem  hel- 
len Geiste  und  durchdrungen  von  einem  innigen 
Glauben.  Sein  freundliches  Wesen  hatte  ihm  die 
Liebe  seiner  Schüler  erworben,  unter  denen  sich 


•)S.  Davidis  Chytrati  Newe  Sachsen-Chronica  IX.  u. 

Tkuani  histor.  super,  seeuli  oper.  I.  XXI, 
Mittb.  a.  d.  1W1.  Gesch.  V.  1.  2 


i 


Digitized  by  Google 


18 


auch  Söhuc  rigascher  Bürger  befanden,  denn  „bey 
den  Greueln  ärgerlicher  Menschensatzungen"  erzählt 
Arndt*),  »hatten  die,  aus  Uiga  kein  Her*  mehr, 
ihre  Kinder  den  Mönchen  zur  Unterweisung  anzu- 
vertrauen, jond  schickten  selbige  auf  die  damals  be- 
rühmte Schule  zu  Treptow."  Als  nun  Knöpken 
aus  Treptow  fliehen  muaste ,  bewogen  ihn  seine 
Schüler  nnd  das  Anrathen  Melau chthons  nach 
Kiga  zu  ziehen **)%  wo  sein  Bruder  Jacob  Knöp- 
ken Domherr  war. 

Im  Jahr  1521  kam  Knöpken  in  Riga  an,  und 
da  in  dieser  Stadt  Luther 's  Lehre  noch  nicht 
so  viel  Anhänger  hatte,  dass  er  öffentlich  sie  lehren 
konnte,  so  suchte  er  im  Stillen  für  sie  zn  wirken. 
Er  fand  bald  Gelegenheit  Privatunterricht  zu  erthei- 
len*  wobei  er  nicht  versäumte  die  Jugend  mit  der 
reinen  Lehre  des  Evangeliums  bekannt  zn  machen, 
wie  er  ihr  auch  unter  Anderem  den  Brief  Pauli  an 
die  Römer  erklärte,  der  1524  mit  Knöpken 's  Er- 
klärungen zu  Wittenberg  im  Drack  erschien:  Knöp- 
ken'* Wirken  hatte  einen  glücklichen  Erfolg,  die 
Zahl  seiner  Zuhörer  und  Freunde  wuchs  augen- 
scheinlich, und  Männer  von  gewichtigem  Einflüsse, 
wie  Bürgermeister  Conrad  Dutke p  und  der  Stadt- 
secretalr  M«  Johann  Lohmüller,  wurden  seine 
Gönner. 

♦ 

■    »         I   Hill  Iii      IUI      .  I  I  I  I    I  . 

♦)  ra  seiner  CfcrantA  it.  S.  404. 
»MS.  Bvrgmnnn's  Geschichte  der  Rigisdten  Sttfdtkirchen 
S.  94.  und  Taub  enheim's  Programm,  nur  dritten  Se- 
ctdar  -Jubelfeier  der  slugsburgischeH  Confessiea.  Biga 
1830.  S.  0. 
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Nach  der  in  damaliger  Zeit  gebräuchlichen  Art, 
wissenschaftliche  Streitigkeiten  durch  öffentliche  Dis- 
putationen zwischen  den  streitenden  Parteien  au 
schlichten,  veranstaltete  man  auch  in  Riga  eine  Dis- 
putation «wischen  Knöpken  und  den  Mönchen  über 
einzelne  Glaubenssätze;  sie  fand  in  dem  Chor  der 
Petrikirchc  unter  dem  Vorsitze  und  Schutze  des 
Bürgermeisters  Conrad  Purkop  statt,  und  Knöp- 
ken schlug  dabei  siegreich  seine  Gegner  mit  den 
Waffen  des  Evangeliums  *).  Um  jeden  Auflauf  zu 
verhüten  und  auch  Knöpken  vor  etwaigen  Gewalt* 
streichen  der  katholischen  Partei  zu  schützen,  hiel- 
ten während  der  Disputation  der  evangelischen  Lehre 
zugethane  Bürger  vor  der  Kirche  Wache. 

Diesem  Umsichgreifen  der  Ketzerei  glaubten  der 
Krzbiscliof  Kaspar  Linde  und  der  Bischof  von 
Dorpat  und  Reval  Johann  Blanken feld  dadurch 
zu  wehren,  das»  sie  die  Schriften  Luther's  auf 
dem  Landtage  zu  Wo I mar  1522**)  für  ketzerisch, 


•)S.  Arndt  II.  S.  184.  und  Bergmann'*  Schrift  zur 
dritten  Sccularfeier  der  Reformation  S.  36. 

*)  Taubenheim  in  seinem  Programm  S.  9.  Anm.  setzt 
auch  diesen  Landtag  in  das  Jahr  1522,  gestützt  auf 
die  Autorität  Loh  mü  llor's,  der  in  seinem  Briefe  an 
den  Bisehof  von  Saniland  1525  von  diesem  Landtage 
als  vor  drei  Jahren  gehalten  spricht;  im  Uebrigen 
scheint  Taubenheim  an  der  Richtigkeit  der  Jahres- 
zahl zu  zweifeln.  Sie  wird  aber  gewisser,  wenn  man 
die  Inhaltsangabe  der  livl.  JJrkunden  im  Index  corp. 
bist.  füpl.  von  iVro.  2879—2886.  durchsieht,  wo  in 
den  ersten  Urkunden  auf  einen  im  Sommer  1522  cn 
haltenden  Landtag  hingewiepen  wird,  und  die  letzten 
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verführerisch  und  lästerlich  erklärten  und  öffentlich 
verdammten.  Aber  die  Zeit  war  nicht  mehr,  wo 
man  durch  solches  äussere  Wortgepränge  die  Her- 
zen in  Furcht  jagen  konnte;  es  führte  nur  noch 
mehr  dahin,  den  alten  Sauerteig  verhasst  zu  machen 
und  die  Gemuther  in  ihrem  Streben  nach  einer  rei- 
neren Lehre  zu  ermuntern.  So  bewirkte  auch  auf 
diesem  Landtage  das  Verfahren  der  Bischöfe  eine 
nähere  Vereinigung  gegen  ihre  Angriffe  zwischen  der 
geraeinen  Ritterschaft  und  den  drei  Städten  Riga, 
Reval  und  Dorpat,  die  besonders  durch  die  Be- 
mühungen Lohmüll  er 's  hervorgerufen  wurde.  Loh- 
müller, der  Kanzler  des  Erzbischofs  Kaspar  ge- 
wesen war,  ehe  er  1520  Secretair  der  Stadt  Riga 
wurde*),  war  wohl  der  geeignetste  Mann  dazu,  die 
Sache  des  Evangeliums  zu  unterstützen  und  zu  si- 
chern, denn  er  kannte  das  Wesen  und  die  Schliche 
der  geistlichen  Herren  und  wusste,  wie  ihnen  zu 
begegnen  wäre.  Durch  die  bewirkte  Vereinigung 
hatte  er  dem  Erzbischof  und  Bischof  eine  empfind- 
liche Kränkung  angethan;  sie  waren  mit  grossem 
Gepränge  auf  den  Landtag  gekommen,  aber  kleinlallt 
und  in  aller  Stille  zogen  sie  wieder  von  dannen**). 

Nicht  lange  stand  Knöpken  als  Lehrer  des 
Evangeliums  allein  da,  bald  fand  er  an  Sylvester 
Tegelmeier  oder  Tegetmeier  einen  kräftigen 
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Gehilfen.  Tegelmeier  war  seit  1520  Kapellan  am 
Dom  zu  Rostock  gewesen  und  kam  1522  kurz  vor 
Michaelis  nach  Riga,  um  eine  Erbschaft  zu  heben  *). 
Die  schnelle  Verbreitung  der  evangelischen  Lehre 
in  Riga  und  der  rege  Eifer,  der  sich  für  sie  zeigte, 
mochten  ihn  wohl  zur  Ueberzengung  gebracht  ha- 
ben, dass  ihm  hier  ein  weites  Feld  des  Wirkens 
eröffnet  sei  und  ihn  bewogen  haben,  längere  Zeit 
in  Riga  zu  verweilen.  Knöpken  und  Tegelmeier 
waren  zwei  ganz  verschiedene  Charaktere.  Wäh- 
rend Knöpken  sanft  und  bescheiden  auftrat,  wollte 
Tegelmeier  mit  Heftigkeit  und  Ungestüm  durch- 
dringen; seine  Reden  waren  hochtrabend  und  dem 
gemeinen  Mann  unverständlich.  Knöpken  predigte 
auch  gegen  den  Ablass  unjl  die  Macht  des  Papstes, 
aber  es  war  ihm  weniger  um  die  Abschaffung'  äusse- 
rer Gebräuche  zu  thun,  als  dass  „der  Götze  erst 
müsse  aus  der  Menschen  Herzen  und  hernach  dann 
aus  der  Kirche  geräumt  werden44**).  Tegelmeier 
hingegen  sprach  mit  Feuereifer  von  der  evangeli- 
schen Freiheit,  dem  Götzentand  und  Bilderdienste, 
und  seine  heftige  Aufregung  theilte  sich  seiner  Zu- 
hörerschaft mit,  die  dadurch  verleitet  wurde,  ihren 
Eifer  an  Bildern  und  Leichensteinen  auszulassen  ***). 
Zu  dieser  Heftigkeit  Tegelmeier's  gegen  das  alte 
äussere  Wesen  der  Kirche  mögen  auch  viel  die  Be- 
wegungen beigetragen  haben,  die  am  Anfange  dieses 
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~')Gadcbusch  (Lieft.  Jahrbücher)   Th.  L   Abschnitt  9. 
S.  390.  und  Chytraeus  /.  X. 


Digitized  by  Google 


22 

Jahre*  vorzüglich  unter  Carlstadt 's  Leitung  zum 
Bildersturm  und  anderen  gewaltthatigen  Reformen 
führten,  und  zumal  ein  „Feuerkopf"  wie  Tegel- 
meier, vermochte  wohl  schwerlich  der  Aufforde- 
rung zu  so  raschen,  heftigen  Schritten  zu  wider- 
stehen. 

Noch  hoffte  der  rigasohe  Rath  einen  offenen  Ab- 
fall von  der  katholischen  Kirche  zu  vermeiden,  wenn 
nur  die  auffallendsten  Missbräuche  im  Kirchenwesen 
abgeschafft  würden,  aber  der  Erzblschof  Kaspar 
Li  11  de  wollte  nichts  von  Reformen  hören,  und  so 
entschloss  sich  der  Rath  einen  entscheidenden  Schritt 
zu  thun.  Er  trat  mit  den  Aeltesten  der  beiden 
Gilden  zusammen  und  wählte  Knöpken  zum  Archi- 
diacon  an  der  Petrikirche»  Am  23.  October  1522 
hielt  Knöpken  seine  Antrittspredigt  und  legte  hier- 
mit den  Grundstein  zürn  Bau  der  evangelischen 
Kirche  in  Livland  *).  Einige  Wochen  darauf  pre- 
digte Tegelmeier  am  ersten  Advent  zum  ersten 
Mal  in  der  Jaeobikirche  über  Lue.  XIX,  6**). 

In  dieser  Zeit  benutzte  Lohmüller  die  Gele- 
genheit, welche  ihm  durch  die  Reise  eines  jungen 
Mannes  aus  Riga  nach  Wittenberg  geboten  wurde, 
um  Luther  von  den  Fortschritten  der  evangeli- 
schen Lehre  in  Livland  zu  benachrichtigen.  „Als 
der  geringste  und  unnützeste  aller  Knechte  Christi, 
die  jetzt  sind,  gewesen  sind  und  künftig  «ein  wer- 
den, und  als  ein  ehrerbietiger  Jünger  deiner  Ge- 
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lehrsamkeit",  schreibt  Loh mtt Her,  „habe  ich  mich, 
der  ich  sonst  fast  mein  ganzes  Leben  mit  Brie  {'schrei- 
ben zugebracht  oder  beinahe  verbracht  habe,  nicht 
enthalten  können,  auch  an  dich  zu  schreiben,  nicht 
zweifeiud,  dass  ich  dem  grössten  Herolde  des  Evan- 
geliums eine  höchst  angenehme  Nachricht  hinterbrin- 
gen werde,  wenn  ich  in  diesem  Briefe  meide,  dass 
auch  unser  Liviand,  als  das  letzte  Land  im  Norden 
von  Europa,  welches  vorher  der  christlichen  Welt 
beinahe  unbekannt  war,  das  Wort  vom  Glauben  und 
die  reine  Lehre  angenommen  habe  ....  Ueber- 
diess  ist  Riga  Christo  noch  mehr  Dank  schuldig, 
denn  wir  haben  zwei  fleissige  und  zugleich  unbe- 
zwingliche  Herojde  des  göttlichen  Wertes  und  Dei- 
ner Gelehrsamkeit  bei  uns,  deren  einer  Andreas 
Modestinus  *)  ans  der  märkischen  Stadt  Kystriu, 
der  andere  Sylvester  Tegetraeyger  ans  der  wen- 
dischen Stadt  Hamburg  gebürtig  ist,  brave,  gelehrte, 
ganz  Christo  ergebene,  und  zur  Ausbreitung  des 
Evangeliums  ausgesonderte  Minner."  Schliesslich 
bittet  Lohmüller,  Luther  möge,  wenn  ihn  et- 
was abhalte,  eine  Dedkaüon  an  die  Livländer  zu 
richten,  doch  sie  wenigstens  iu  seinen  Schriften  im 
Vorbeigehen  grüssen  und  ihnen  seinen  Trost  nicht 
versagen**);  von  den  Unruhen  aber,  welche  die 
Einfuhrung  der  Reformation  in  üiga  begleiteten,  er- 
wähnt Lohinülier  in  seinem  Briefe  uichts. 

Jede  Neuerung,  die  entscheidend  auf  das  kirch- 
liche oder  Staatsleben  einwirkt,  bringt  tumultuari- 
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sehe  Auftritte  mit  sich,  die  meistenteils  von  Leu- 
ten ausgehen,  welche  entweder  su  unwissend  sind, 
um  eine  grosse  Idee  geistig  aufzufassen,  sondern 
bloss  das  Aeusserliche  derselben  ergreifen,  oder  die 
da  glauben,  mit  dem  alten  Geiste  müsse  auch  die 
alte  Form  gewaltsam  vertilgt  werden,  ohne  zu  über- 
legen, dass  die  bloss  äussere  Form  in  sich  selbst 
zusammen  fällt,  sobald  der  belebende  Geist  aus  ihr 
geschwunden  ist.  So  war  es  auch  in  Riga,  wo  Te- 
gelmeier's  feurige  Reden  noch  mehr  su  solchen 
Auftritten  entflammten.  Die  Kirchen  wurden  ihres 
Zierraths  beraubt,  Bilder  wurden  abgerissen  und 
öffentlich  verbrannt*),  und  von  Tage  zu  Tage  stei- 
gerte sich  die  allgemeine  Aufregung.  Der  rigasche 
Rath  konnte  diesem  wilden  Treiben  bei  der  allge- 
meinen Gährung  wohl  schwerlich  Einhalt  thun,  und 
bei  seiner  gunstigen  Stimmung  für  die  evangelische 
Lehre  mochte  ihm  auch  der  Wille  dazu  fehlen,  aber 
auf  der  andern  Seite  fühlte  er  doch  noch  seine  Ab- 
hängigkeit von  dem  Erzbischof,  als  einem  der  Ober- 
herren der  Stadt,  und  musste  fürchten,  dass  diese 
Unruhen  einen  unzeitigen  Bruch  mit  ihm  zu  Wege 
brächten.    Daher  sandte  er  zu  wiederholten  Malen 


•)  Einzelne  Vorfälle  dieser  Art  kommen  auch  noch  später 
vor.  So  waren  s.  B.  im  März  1524  die  schwarzen 
Häupter  in  ihrem  Hause  versammelt,  als  plötzlich  ein 
Tumult  entstand  und  ein  Haufe  junger  Brüder  unter 
der  Anführung  eines  Hitzkopfes  in  die  Petrikirchc 
stürzte,  und  dort  Alles  zerstörte  ,  was  zum  Altar  der 
schwarzen  Häupter  gehörte.  S.  Pfapiersky's  Ueber- 
sicht  der  älteren  Geschichte  Rigas.  S.  CXXVi.  (Jfon. 
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Boten  au  den  Erzbischof  und  Hess  ihn  ersuchen, 
um  der  Ehre  Gottes  willen  und  bei  der  gegenwärti- 
gen Noth  doch  reine  und  gottselige  Lehrer  und 
Prediger  an  den  Stadtkirchen  anzustellen,  damit 
im  entgegengesetiten  Fall  die  Gemeinde  nicht  selbst 
versuchen  möchte,  das  Uebel  zu  beseitigen.  Den 
geistlichen  Herren  am  Hofe  des  Enbischofs,  die  iu 
Ueppigkeit  und  Wohlleben  ihre  Tage  hinbrachten, 
waren  die  Begriffe  von  Reinheit  und  Gottseligkeit 
schon  längst  fremd  geworden;  die  Boten  der  Stadt 
wurden  mit  Gelächter  und  Gespötte  aufgenommen 
und  mussten  unterrichteter  Sache  heimkehren« 

Der  Erzbischof  selbst  war  ein  sanfter  Mann, 
der  bisher  mit  der  Stadt  Riga  in  gutem  Vernehmen 
geblieben  war;  auch  jetst  wollte  er  die  Stadt  nicht 
mit  Gewalt  zur  Ordnung  zurückführen,  sondern 
wählte  lieber  den  Weg  der  heimlichen  Klage.  Zu 
diesem  Zweck  sandte  er  im  Jahre  1523  drei  Mönche 
an  das  Reichsregiment  in  Deutschland,  das  in  Ab- 
wesenheit des  Kaisers  Karl  den  Angelegenheiten 
des  Reichs  vorstand;  sie  sollten  gegen  die  Stadt 
strenge  Mandate  unter  Androhung  der  Acht  zu  er- 
langen suchen.  Die  Rigaer  hörten  davon ,  aber  sie 
gaben  nicht  viel  auf  diese  Anklage.  „Ehe  der  Kai- 
ser nach  Livland  kömmt",  sagten  sie,  „werden  seine 
Reiter  müde  und  matt  genug  werden,  und  wenn  er 
mit  einem  grossen  Heere  kömmt,  muss  er  Hungers 
halber  grosse  Noth  leiden,  kömmt  er  aber  mit  we- 
nigem Kriegs volk,  wollen  wir  ihn  leichtlich  schla- 
gen.u  Auch  Hessen  sich  die  Rigaer  dadurch  von 
ihren  weiteren  Reformen  nicht  abschrecken,  'sondern 
ermahnten  die  Dompfaffen,  Mönche  und  Nonnen  von 
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ihrer  falschen  Lehre  abzulassen,  oder  ihren  Gottes- 
dienst für  sich  allein  und  bei  verschlossenen  Thören 
zu  halten;  wer  aber  daranf  nicht  eingehen  wolle, 
dem  sollte  un  verwehrt  sein,  die  Stadt  an  verlassen. 

Als  nun  die  Mönche  ihre  Botschaft  in  Deutsch- 
land ausgerichtet  hatten,  und  sich  auf  dem  Heim- 
wege befanden,  rühmten  sie  sich, "einen  Befehl  mit 
anbringen,  dass  zu  Riga  Alles  nach  dem  Alten  her- 
gestellt, und  die  Ketzer  aus  der  Stadt  vertrieben 
werden  sollten,  widrigenfalls  würde  die  Stadt  in  die 
Acht  erklärt  werden,  aller  Habe  und  Güter  verlustig 
gehen,  und  zugleich  den  Schuldnern  der  Stadt  alle 
Zahlung  erlassen  sein.  Das  war  den  Kigaern,  die 
schon  lange  nicht  gut  auf  die  Mönche  zu  sprechen 
waren,  doch  au  viel;  theils  um  das  wahre  Resultat 
ihrer  Sendung  zu  erfahren,  theils  um  sich  an  dem 
Erzbischof  für  sein  heimliches  Benehmen  zu  rächen, 
lauerten  sie  den  Mönchen  bei  ihrer  Landung  auf; 
einer  von  ihnen  war  schon  glücklich  bei  Dünamünde 
au's  Land  gestiegen,  die  beiden  andern  worden  vom 
Schilf  geholt  und  in's  Gefangnisa  gesetzt.  Den  Na- 
men des  einen  Mönchs  hat  uns  nie  Geschichte  auf- 
bewahrt,  es  war  der  bekannte  Fabeldichter  Burchard 
Waldig;  im  Gefangnisa  trat  er  zar  evangelischen 
Lehre  Über,  und  erhielt  darauf  seine  Freiheit 
wieder;  der  andere  musste  über  ein  Jahr  in  Haft 
bleiben  *). 

Die  Gefangennehmung  der  Mönche  hatte  nuter 
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der  katholischen  Geistlichkeit  grosses  Aufsehen  er- 
regt und  sie  wahrscheinlich  zu  manchen  Drohungen 
und  Spottreden  verleitet,  welche  die  Erbitterung  der 
lutherischen  Partei  nur  noch  vermehrten.  Als  eines 
Tages  die  Bürgerschaft  sich  auf  dem  Schwarzhäupter- 
Hause  versammelt  hatte,  sandte  der  rigische  Haus- 
komthnr  Hermann  Hoyte  ihr  eine  Knotenpeitsche 
mit  dem  Bemerken,  sie  sollte  mit  dieser  Peitsche 
Pfaffen,  Mönche  und  Nonnen  aus  der  Stadt  treiben, 
wenn  sie  Ruhe  und  Frieden  haben  wollte.  Die  ka- 
tholische Geistlichkeit  fürchtete  nun  wohl,  dass  die 
Rigaer  mit  dem  Heraustreiben  Emst  machen  wür-  ' 
den;  durch  freiwilliges  Auswandern  suchte  sie  die- 
sem Gewaltstreich  zuvorzukommen,  und  so  zogen 
denn  Pfaffen  und  Mönche  mit  Kreuzen  und  fliegen- 
den Fahnen  am  Charfreitage  1523  unter  manchen 
Drohungen  aus  der  Stadt.  Als  aber  die  erste  Furcht 
sich  gelegt  hatte,  fanden  sie  es  doch  besser,  ruhig 
in  der  Stadt  zu  leben,  als  ausserhalb  sich  kümmer- 
lich fortzuhelfen,  daher  kehrte  allmälig  einer  nach 
dem  andern  in  aller  Stille  in  die  Stadt  zurück*). 

Der  Auszug  der  Mönche  und  Pfaffen  konnte 
leicht  dem  Erzbischof  zu  einer  neuen  Klage  Veran- 
lassung geben.  Um  sieh  dagegen  zu  aichern,  fer- 
tigte der  Rath,  der  durch  die  gefangenen  Mönche 
von  dem  eigentlichen  Zweck  ihrer  Sendung  und  dem 
Erfolge  derselben  genau  unterrichtet  worden  war, 
eine  Apologie  gegen  die  Klage  des  Erzbiachofn  aus, 
in  der  er  auch  ein  kurzes  Glaubensbekenntnis»  ab- 
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legte  und  die  Ursache  des  Auszuges  der  Mönche 
anzeigte,  und  sandte  sie  gedruckt  an  das  Reichsre- 
giment in  Deutschland*). 

Während  nun  die  beiden  Glaubensparteien  sich 
in  Riga  immer  schroffer  einander  gegenüber  stellten, 
suchte  Lohmüller  eine  nähere  Verbindung  seiner 
lifländischen  Glaubensbrüder  mit  denen  in  Deutsch- 
land und  besonders  mit  dem  Gründer  der  neuen 
Lehre  zu  Wege,  zu  bringen,  damit  Luther 's  An- 
hänger in  Livland  nicht  wie  ein  losgerissenes  Glied 
vom  Ganzen  dastehen,  sondern  in  organischen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Ganzen  treten  sollten.  Zu 
diesem  Zweck  schrieb  L oh mü Her  nochmals  an  Lu- 
ther. Er  sagte  in  diesem  Briefe,  dass  er  schon 
in's  zweite  Jahr  warte,  ohne  einen  Trost,  eine  Ant- 
wort oder  eine  gewisse  Nachricht  zu  erhalten,  wor- 
aus er  Luther's  gegen  die  Livländer  gefasste  Mei- 
nung erkennen  könnte.  „Doch  gestehe  ich  frei", 
fährt  er  fort,  „dass  mein  Brief  so  unzierlich  und 
schlecht  war,  dass  er  von  dir,  als  einem  grossen 
Gelehrten,  keine  Antwort  verdiente.  Doch  muntert 
mich  wiederum  auf  und  tröstet  mich,  dass  wir  so- 
wohl aus  Christi  als  deiner  Lehre  lernen,  dass  bei 
Christen  kein  Ansehen  der  Person  gelte,  und  also 
nicht  auf  die  fliessende  Rede,  sondern  nur  auf  die 
Gesinnung  und  den  Glauben  gesehen  werden  müsse, 
uud  dass  der  Herr  Niemand  von  sich  weiset,  der 
im  Glauben  zu  ihm  nahet.4'  Mit  diesem  Briefe  (der 
nicht  vollständig  existirt)  sandte  er  seinen  ersten 
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Brief  und  noch  einen  theologischen  Verinch  mit*). 
Luther  aber  hatte  in  der  That  den  ersten  Brief 
nicht  unbeachtet  gelassen,  sondern  schon  im  August 
dieses  Jahres  ein  Schreiben  an  die  Städte  Riga,  Ro- 
yal und  Dorpat  gerichtet,  das  aber  erst  nach  Ab- 
gange des  zweiten  Lohraüll ersehen  Briefes  ange- 
kommen sein  muss.  „Ich  habe  erfahren  schriftlich 
und  mündlich,  liebe  Herren  und  Brüder",  schreibt 
Luther,  „wie  dass  Gott  der  Vater  unsers  Herrn 
und  Heilands  Jesu  Christi  auch  bei  euch  seine  Wun- 
der angefangen  und  euere  Herzen  mit  seinem  gna- 
denreichen Licht  der  Wahrheit  heimgesucht:  dazu 
euch  so  hoch  gesegnet  hat,  dass  ihr's  von  Herzen 
fröhlich  aufnehmet,  als  ein  wahrhaftiges  Gotteswort 
....  derhatben,  meine  Liebsten,  seid  dankbar 
göttlicher  Gnaden,  und  erkennet  die  Zeit  eurer 
Heimsuchung,  dass  ihr  die  Gnade  Gottes  nicht  ver- 
geblich empfahet.  Und  auf's  erste,  sehet  darauf, 
dass  nicht  Galater  aus  euch  werden,  die  so  herr- 
lich anhüben  und  so  feine,  reine,  lautere  Christen 
wurden;  aber  bald  von  den  Verfuhrern  auf  die  ir- 
rige Strasse  abgewendet  und  umgekehrt  worden  .... 
denn  also  habt  ihr  gehört  und  gelernet,  dass,  wer 
da  glaubt,  dass  Jesus  Christus  durch  sein  Blut  ohn' 
unser  Verdienst,  nach  Gottes  Vaters  Willen  und 
Barmherzigkeit,  unser  Heiland  und  Bischof  unsrer 
Seelen  worden  ist,  dass  derselbe  Glaube  ohn'  alle 
Werke  gewisslich  uns  Christum  also  eignet  und  giebt, 

*)  Dieser  Brief  findet  sich  mit  dem  ersten  zusammen  in 
dem  livl.  Ritterschaftsarchtv  Corp.  hist.  dipl.  I.  Vitt. 
iVro.  889.    [Ind.  2894;  beide  stehen  abgedruckt 
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wie  er  glaubet   Aber  das  Licht  de«  Glaubens 

siebet  klärlich,  dass  solches  eitel  dicke,  greuliche 
Finsternis*  ist,  und  bleibt  an  Gottes  Gnaden  in 
Christo  und  läset  sein  Verdienst  vor  Gott  fahren. 
Das  ist  das  Hatiptstück  christliches  Lebens.  Dar- 
nach habt  ihr  gehört:  dass  ein  solcher  Mensch  hin- 
fort nichts  schuldig  ist,  denn  seinen  Nächsten  lie- 
ben, wie  Paulus  sagt  Rom.  13,  8  und  Christus  Jo~ 
han.  13,  34:  das  ist  mein  Gebot,  dass  ihr  euch 
unter  einander  liebet.  Und  das  ist  auch  das  Zei- 
chen, dabei  man  rechte  Christen  erkennet,  wie  Chri- 
stus spricht  Joh.  13,  35:  daran  wird  man  erkennen, 
dass  ihr  meine  Jünger  seid,  wo  ihr  euch  unter  ein- 
ander liebet.  Daa  Ist  das  andere  Haupts  rück  Christ- 
liches Lebens.  Also  lehret  und  thut,  meine  Lieb- 
sten, und  lasst  euch  keinen  andern  Wind  der  Lehre 
bewegen,  er  wehe  von  Rom  oder  von  Jerusalem  *).4* 
Den  Christen  zu  Riga  uud  in  Livland  widmete  Lu- 
ther auch  im  nächsten  Jahre  seine  Auslegung  de« 
127sten  Psalms**)  und  seine  Aeusserungen  über  Liv- 
land In  seinen  Briefen  an  Spalattn  zeigen,  wie  wann 
er  sich  für  die  Ausbreitung  des  Evangeliums  in  die- 
seu  Landen  intercssirte. 

Unterdessen  hatte  die  höhere  katholische  Geist- 
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lichkeii  wohl  eingesehen,   wie  «ehr  ihr  darum  zu 
tkun  sein  müsse,  den  deutschen  Orden  auf  ihre 
Seite  su  ziehe«,  denn  es  handelte  sich  dabei  um 
nichts  Geringeres,   als  um  die  ganze  Macht  und 
selbst  die  ganze  Existenz  des  rigisahen  Erzbisth"ms. 
Die  Stadt  Riga  war  die  Braut,  um  die  getanzt  wurde, 
wie  Melchior  Fuchs  sich  auadrückt,  und  es  lag 
natürlich  im  Interesse  der  Stadt  sich  von  ihren  bei- 
den Oberherren,  dem  Ordensmeister  und  dem  Erz- 
bischof, demjenigen  zuzuwenden,  der  am  günstig- 
sten gegen  sie  gestimmt  war.    Die  Bannsirahlen  hat- 
ten  durch  das  Licht  des  Evangeliums  ihre  Kraft  ver- 
loren und  zündeten  nicht  mehr;  die  deutsche  Reichs 
aclit  koufite  wegen  der  Entfernung  nicht  nachdrück- 
lich executirt  werden;  Heeres  macht  war  noch  das 
einzige  Mittel,   das  der  Erzbischof  zur  Unterwer- 
fung der  Stadt  anweuden  konnte.    Aber  wie  war  die 
beschaffen?  Die  Stiftsritterschaft  konnte  dem  Erz- 
bischof nur  geringe  Kräfte  bieten,  um  Söldner  zu 
werben  fehlte  das  Nöthigste,  das  Geld,  der  Arm, 
mit  dem  der  Erzbischof  «och  seine  Feinde  schlagen 
konnte,  die  Stadl  Riga  versagte  dem  Haupt  seine 
Dienste;  so  musste  es  dem  Erzbischof  wohl  vorzüg- 
lich darauf  ankommen,  den  Orden  für  sieh  zu  ge- 
winnen,   um  durch  ihn  sich  seihst  behaupten  zu 
können.    Wollher  von  Plettenberg,  der  gross te 
Ordensritter,  den  der  Orden  in  Livland  gehabt 
hat,  war  der  Reformation  nicht  abgeneigt,  aber  der 
Orden  war  ein  katholischer,  mit  dem  Uebertritt  zur 
evangelischen  Lehre,  mit  dem  Aufgeben  der  geistli- 
chen Tendenz  trat  er  aus  seinem  Lebenskreise  her- 
aus.   Daher  war  auch  die  Umwandlung  des  Hoch- 
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meiste«  in  Preussen  und  später  des  livländischen 
Ordensmeisters  in  einen  weltlichen  Fürelen  kein  will- 
kürlicher Act,  sondern  eine  politische  Notwendig- 
keit. Plettenberg  war  schon  bejahrt,  seine  ju- 
gendliche Regsamkeit  und  mit  ihr  der  Sinn  für  Re- 
formen war  entflohen;  er  griff  weniger  selbsthätig 
in  die  Begebenheiten  ein,  als  dass  er  sie  mit  Klug- 
heit beobachtete,  und  am  Ende  aus  ihnen  den  grösst- 
möglichsten  Nutien  für  den  Orden  und  sein  eignes 
Ansehen  sog.  Schon  wurde  er  geneigt,  den  Auf- 
forderungen des  Eribischofs  Gehör  zu  geben,  da 
liess  ihn  Lohmüller  fragen,  „ob  seine  Gnaden 
nicht  leiden  könnte,  dass  ihr  die  gebratenen  Reb- 
hühner selbst  in  den  Mund  flögen.41  Plettenberg 
verstand  diese  Andeutung,  und  verhielt  sich  einige 
Zeit  neutral  *). 

Als  nun  der  Erzbischof  Kaspar  mit  jedem  Tage 
an  Geist  und  Körper  schwächer  wurde,  und  die  Geist- 
lichkeit sah,  wie  wenig  er  für  ihre  Vertheidigung 
und  Erhaltung  wirken  konnte,  da  ging  sie  ihn  so 
lange  mit  Bitten  an,  bis  er  sich  entschloss,  in  die 
Wahl  eines  Coadjutors  zu  willigen.  Die  Wahl  fiel 
auf  Johann  Blankenfelde  Bischof  von  Dörpat 
und  Reval. 

Blanken feld  war  1471  zu  Berlin  geboren,  wo- 
selbst sein  Vater,  Thomas  Blankenfelde  die 
Stelle  eines  Bürgermeisters  bekleidete**);  er  hatte 
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sich  zuerst  dem  Studium  der  Jurisprudenz  gewid- 
met und  lehrte  sogar  einige  Zeit  als  Professor  der 
Rechte  an  der  Universität  zu  Frankfurt  an  der  Oder, 
wandte  sich  aber  später  dem  geistlichen  Stande  zu 
und  wurde  Captin  des  Hochmeisters.  Sein  Verstand 
und  seine  Beredsamkeit  Hessen  bald  in  ihm  den  Mann 
erkennen,  der  am  besten  die  Interessen  des  Ordens 
in  Rom  vertreten  könne,  und  man  ernannte  ihn  zum 
Procnrator  des  Ordens  in  Rom.  Doch  über  seine 
Bestrebungen  zu  Gunsten  des  Ordens  vergass  er  auch 
seinen  eigenen  Vortheii  nicht,  und  seine  Bewerbun- 
gen um  das  erledigte  Bisthum  Reval  wurden  im  Jahre 

1515  durch  glücklichen  Erfolg  gekrönt.  *)    Im  Jahre 

1516  war  er  schon  als  Bischof  auf  dem  Landtage  zu 
Wolmar  gegenwärtig,  aber  noch  im  Juli  dieses  Jah- 
res trat  er  als  Deiegirter  des  deutschen  Ordens  eine 
Reise  nach  Rom  an.  Einem  Manne,  so  geschickt  in 
diplomatischen  Unterhandlungen,  konnte  es  nicht 
schwer  halten,  sich  immer  höher  zu  schwingen,  und 
so  gelang  es  ihm  auch,  neben  seinem  Bisthum  RevaL 
1518  das  Bisthum  Dorpat  zu  erhalten.  **)  In  ihm 
glaubte  die  Geistlichkeit  des  rigaschen  Erzstifts  ei- 
nen würdigen  Vertreter  ihrer  Interessen  gefunden 
zu  haben.  Sein  Ehrgeiz  schien  ihnen  Bürge  zu  sein, 
dass  er  sich  nichts  von  seinem  Ansehen  nehmen 
lassen  würde,  und  seine  Schlauheit,  meinten  sie, 
würde  ihm  Mittel  und  Wege  finden  helfen,  sich  wür- 
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dig  xu  behaupten.  Am  28.  November  wurde  er  von 
Papst  Clement  VII.  als  Coadjntor  bestätigt**) 

Blanken feld  stand  schon  längere  Zeit  mit 
Lehfnttller  in  Verbindung,  jährlich  sandte  er  et* 
Hefte  Lasten  Getreide  in  die  Hanstoltnng  Lohmfrl- 
ler 's,  wofür  ihm  dieser  in  seinen  Geschäften  be- 
hllflich  war.  Auch  jetzt  zeigte  ihm  Blankenfeld 
ieitte  Wahl  an,  bevor  noch  Jemand  in  Riga  etwas 
davon  wusste,  und  trug  ihm  auf,  die  Gemüther 
günstig  für  ihn  zu  stimmen.  Lohroüller  brachte 
es  durch  seinen  Einfluss  dahin,  dass  der  Rath  in 
die  Wahl  willigte,  und  darüber  schriftliche  Rezesse 
ausstellte,  iüch  die  Ritterschaft  sich  zur  Huldigung 
geneigt  zeigte,  jedoch  nur  mit  der  Bedingung,  dass 
Erzbisehof*  Coadjntor  und  Domcapitel  der  Stadt  die 
freie  Verkündigung  und  Ausübung  der  evangelischen 
Lehre  gestatten  und  die  alten  Privilegien  nnd  Frei- 
heiten bestätigen  sollten.  Ueber  diese  Puncte  ver- 
langte nun  die  Stadt  besiegelte  Urkunden,  aber  Blan- 
kenfeld wusste  es  zu  verzögern,  indem  er  hoffte, 
dass  mittlerweile  die  Sache  der  Evangelischen  durch 
päpstliche  Bullen  und  kaiserliche  Edictc  „gedämpft 
nnd  getödtet  werderi  würde«.  **)  Der  Tod  des  Erz- 
bftichof*  Niuaste  die  Sache  zur  Entscheidung  bringen, 
er  erfolgte  am  20.  Juni  1524  auf  dem  erzbischöfli- 
chen Schlosse  zu  Ronneburg;    den  Abend  Kiliani 
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wurde  die  Leiche  im  Chor  des  Poms  zu  Riga  unter 
einem  messingenen  Grabmal  beigesetzt.  *) 

Blackenfeld  nehm  nun  den  erzbischöflichen 
Stahl  ein  und  behielt  noch  dabei  das  Bisthum  Dpr- 
pat  Jetzt  glaubte  er  die  Börger  Riga's  mit  einer 
seichten  Bestätigung  ihrer  Privilegien  abfinden  zu 
kennen,  und  fertigte  Gesandte  mit  einer  General- 
Confirmation  nach  Riga  ab»  um  daselbst  auch  gleich 
die  Huldigung  in  seinem  Namen  zn  empfangen.  Da 
aber  In  der  Confirmation  nichts  von  Religionssachen 
erwähnt  war»  and  der  neue  Erzbischof  zudem  noch 
forderte,  dass  zwei  Stadtkirchen  dem  katholischen 
Clerus  wieder  eingeräumt  werden  sollten,  verweigerte 
die  Stadt  die  Huldigung,  und  die  Gesandten  rauss- 
ten  unterrichteter  Sache  wieder  heimkehren.  Was 
er  auf  dem  Wege  der  Unterhandlung  nicht  erreichte, 
hoffte  Blanke nfeld  mit  Gewalt  durchzusetzen. 
Zwar  fühlte  er  seine  Macht  zu  gering,  um  Riga  mit 
Gewalt  zu  demüthigen,  dafür  liess  er  seinen  Unmuth 
an  den  kleinem  Städten  Livlands  ans.  In  Kokenjui- 
sen  und  Lemsel  hatte  nach  dem  Vorgange  Riga  s  die 
evangelische  Lejire  vjeie  Freunde  und  Anfänger  ge- 
funden, und  die  Schwäche  des  verstorbenen  Erzbi- 
schof 8  hatte  es  sogar  zugelassen,  dass  sje  frei 
von  der  Kanzel  verbündet  wurde.  Diese  beiden 
Städte  mussten  nun  die  Verfolgungs^  uth  des  neuen 
Brzbischpfs  erdulden.  Kojtenfynsen  war  nächst  Jliga 
die  Hauptresidenz  des  Erzbiachofs,  und  hier  hatten 
sich  die  letzten  Erzbisch öfe  gewöhnlich  aufgehalten« 
Als  nun  auch  Blande  nfeld  seinen  Sitz  Jiier  anf- 
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•ch lagen  wollte,  hatte  er  vor  seinem  Einzüge  den 
evangelischen  Bürgern  freie  Religionsübung  zugesagt; 
doch  als  er  erst  in  die  Stadt  eingezogen  war  und 
von  ihr  Besitz  genommen  hatte,  hielt  er  sein  Ver- 
sprechen für  nicht  mehr  bindend.  Die  beiden  Pre- 
diger Bernhard  Brüggemann  und  Paul  Bios- 
ha  gen,  die  besonders  gegen  die  katholischen  Miss- 
brauche  geeifert  hatten,  wurden  vertrieben,  ein  glei- 
ches Schicksal  erfuhr  Gisebert  Schöseler,  Rector 
der  dortigen  Schule.  Sie  wurden  aus  dem  Erzbis- 
thum  verbannt  und  der  katholische  Gottesdienst  in 
aller  Strenge  wieder  eingeführt.  Lemsal  musste  das- 
selbe Loos  erdulden  und  verlor  durch  diesen  Ver- 
folgungseifer seinen  gelehrten  und  frommen  Stadt- 
prediger,  dessen  Name  leider  nicht  auf  bewahrt  ist 
Nach  diesen  Gewaltstreichen  zwang  Blankenfeld 
auch  die  Stiftsritterschaft  zur  Nachgiebigkeit  und 
empfing  von  ihr  die  Huldigung. 

Diess  Verfahren  des  Erzbischofs  hatte  die  Ri- 
gaer noch  mehr  erbittert  und  ihm  auch  Lohmüller 
entfremdet.  „Da  ich  dies  vermerkt«,  schreibt  Loh- 
müller  an  den  Bischof  von  Samland,  „ist  mir  die 
Lust  an  Blankenfeld  vergangen,  und  habe  wieder 
dagegen  gethan,  was  ich  gewusst,  so  dass  die  Stadt 
Riga  endlich  und  einträchtig  beschlossen,  den  er- 
wähnten Blankenfeld,  auch  keinen  Bischof  und 
Erzbischof  ferner  zu  ewigen  zukünftigen  Zeiten 
zu  empfangen."  Blankenfeldes  abermalige  Bot- 
schaft an  die  Stadt,  durch  die  er  sie  zur  Eides- 
eistung  ermahnte,  wurde  mit  der  Bemerkung  abge- 
wiesen, dass  von  keiner  Huldigung  die  Rede  sein 
könne,  bevor  die  freie  Religionsübung  schriftlich  zu- 
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gesichert  sei.  *)  Um  sich  aber  doch  gegen  die  An- 
griffe des  Erzbischofs  besser  wehren  au  können, 
Jiess  die  Stadt  den  Ordensmeister  durch  eine  Ge- 
sandtschaft um  Schute  und  Hilfe  ersuchen,  indem 
sie  ihm  die  alleinige  Oberhoheit  über  die  Stadt  an- 
trug«  Plettenberg,  der  noch  immer  nicht  mit 
dem  Erzbischof  brechen  wollte,  weigerte  sich  an- 
fangs darauf  einzugehen,  aber  als  ihm  vorgestellt 
wurde,  dass  sich  ausländische  Fürsten  erboten  hät- 
ten, Schutzherren  der  Stadt  zu  sein,  da  hielt  ea 
Plettenberg  für  angemessener,  die  günstige  Gele- 
genheit nicht  vorüber  gehen  zu  lassen  und  versprach 
heimlich  der  Stadt,  sie  in  Schutz  zu  nehmen,  wah- 
rend er  öffentlich  noch  den  Vermittler  spielte  nnd 
sogar  auf  des  Erzbischofs  Ansuchen  eine  Botschaft 
an  die  Stadt  sandte  mit  der  Aufforderung,  den  neuen 
Erzbischof  doch  anzunehmen,  und  Spaltung  und  Zwie- 
tracht im  Lande  zu  vermeiden.  Doch  die  Rigaer 
wussten,  was  sie  von  einer  solchen  Botschaft  zu 
halten  hatten  und  wiesen  sie  entschieden  ab«  Den 
Ungewissen  Zustand  endlich  aufzuheben,  drangen  die 
Städte  Livlands,  und  vorzüglich  Dorpat,  in  den  Or- 
densmeister, einen  Landtag  auszuschreiben,  auf  dem 
die  Streitigkeiten  entschieden  werden  sollten.  Plet- 
tenberg willigte  nicht  ungern  ein;  konnten  doch 
die  beiden  Parteien  auf  dem  Landtage  ihre  Sache 
auskämpfen,  und  er  sich  am  Ende  auf  diejenige  Seite 
neigen,  welche  ihm  das  Uebergcwicht  zu  haben  und 
dem  Orden  den  grössten  Vortheil  zu  bieten  schien. 
Auf  den  2.  Juli  wurde  der  Landtag  festgesetzt,  und 
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als  Versammlungsort  Wolmar  bestimmt  AI»  die 
Zeit  des  Landtages  heranrückte,  sachte  Lehm  al- 
ler durch  ein  Schreibe*  an  den  Landmar schall  des 
Ordens,  Johann  Pia  (her,  genannt  von  dem  B  röle, 
das  *uf  dem  Landtage  selbst  auch  jedem  Ordensge- 
bietiger  überreicht  wurde,  den  Orden  im  Voraus  für 
die  evangelische  Partei  zu  gewinnen.  Es  sei  ein 
altgemeiner  Wahn  und  eine  gewöhnliche  Rede  der- 
jenigen, welche  noch  nicht  vollkommen  vom  Lieble 
der  Wahrheit  und  dem  unwandelbaren  heiligen  Worte 
Gottes  erleuchtet  sind,  sagt  Lohmiller  in  diesem 
Briefe,  dass  die  Verkündigung  des  Evangeliums  Auf- 
ruhr und  Zwiespalt  wirke.  So  wie  die  Apostel  Nie- 
mandem etwas  zn  Leide  gethan  hätten,  und  doch 
von  den  Widersachern  des  Evangeliums  gekreuzigt 
worden  wären,  so  seien  es  auch  nicht  die  Evange- 
lischen, welche  Aufruhr  und  Zwiespalt  erregten, 
sondern  die  Päpstlichen  «nd  besonders  die  Bischöfe, 
deren  bese  Werke  durch  das  Evangelinm  aufgedeckt 
würden.  Deswegen  habe  er  (Lohmüller)  eine 
Schrift  verfasst,  „des  öabst,  Bisschove  nnnd  geist- 
lich Stand  kein  land  unnd  leuthe  besitzen,  vorstahn 
wund  regiren  mugen«,  und  sie  diesem  »riefe  beige- 
fügt, damit  Meister,  Landmarsch  all  und  Gebietiger 
des  deutschen  Ordens  >m  Li  vi  and  daraus  sehen  keim- 
ten, was  sie  von  den  Bfsofcvfen  und  Geistlichen  zn 
halten  hätten.  Der  tisuptiuhatt  dieser  Abhandlung  ist 
folgender*  Die  Stelle  der  heiligen  Schrift,  auf  weiche 
sich  die  geistlichen  Herren  am  meinten  berufen,  ist  in 
der  Epistel  Paidi  an  die  Romer  C*p.  U:  „leder- 
inann  sei  unterthan  der  Obrigkeit,  die  Gewalt  über 
ihn  hat,  denn  es  4st  keine  Obrigkeit,  ohne  von  Gott; 
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wo  aber  eine  Obrigkeit  ist,  die  ist  von  Gott  verordnet, a 
Weiche  ist  nun  aber  die  rechte  Obrigkeit  «nd  die  rechte 
Gewalt?  IHe  Obrigkeit,  von  der  Paulus  in  der  angeführ- 
te« Stelle  redet,  ist  die  weltliche,  und  eine  weltliche 
Person  muss  da»  weltliehe  Schwert  handhaben.  Das 
geistliche  Schwert  aber  ist  das  Wort  Gottes,  und  sol- 
ches allein  steht  den  Geistlichen  zu.     Zu  dem  Ge- 
brauche des  weltlichen  Schwertes  gehört  GoW  und 
Silber,  beides  verbietet  Christus  seinen  Jüngern,  in- 
dem er  Matth.  X,  9.  su  ihnen  sagt:  Ihr  tollt  nicht 
Gold,  noch  Silber,  noch  Er*  in  euren  Gürteln  haben. 
So  war  Christus  selbst  dagegen,   dass  beide  Gewal- 
ten vermengt  würden,  und  gab  Matthaei  17.  seinen 
Jüngern  sogar  ei«  Beispiel,  wie  sie  gehorsam  sein 
müßten  der  Obrigkeit;    darnach   sollten  sieb  die 
Geistlichen  richteu.    Ein  Bischof them  ist  nach  der 
Epistel  Pauli  an  Timotheum  I.  ein  „djnstbarlieb 
werk  umid  kein  Mersch  MV1   Daher  sind  Papst  und 
Bischöfe,  die  *i*h  .beiderlei  Gewalt  rühmen ,  auch 
nicht  aus  Gott,  sondern  ejteie,  gottlose,  gleissende 
Larven.   Es  hUft  nichts,   dass  sich  die  geistlichen 
Herren  auf  Aaron  und  das  Priesterthujn  im  alten 
Testament  berufen,  das  ist  durah  Christum  aufgcr 
hoben,  der  sich  selbst  geopfert  feat  und  dadurch  ein 
ewiger  Priester  geworden  ist.    Papst  und  Bischöfe 
nennen  •steh  Statthalter  und  Nachfolger  der  Apostel, 
aber  enstatt  in  alle  Welt  >zu  sehen  und  bm  predigen, 
setzen  eie  etafli  41eber  § emächliqh  Auf  den  Komischen 
Stuhl  :und  er«  bischöfliche  vnd  biachöftiebe  Stühle, 
und  besitzen  Land  und  l*«te$  auefc  predigen  sie 
nicht  und  hsJtan  nicht  Messen,,  sondern  überlassen 
das  unwisae#deji  iChorschiUern ,  damit  haben  sie  ihr 
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rechtes  Ami  verlassen,  welches  da  ist  die  Hut  und 
Weide  der  Seelen.  Hochmüthig  haben  sie  sieh  über 
die  weltliche  Obrigkeit  erhoben  und  Könige  und  Für- 
sten  sich  unterthänig  gemacht;  und  die  weltlichen 
haben  dazu  geschlafen,  während  sie  als  von  Gott 
verordnete  Obrigkeit  grösseren  Schaden  verhüten  und 
solch  schädliches  gotteslästerliches  Larvenvolk  stra- 
fen sollten.  Der  Bischöfe  bedarf  man  nicht  zum 
weltlichen  Regiment,  denn  der  hochwürdige  Herr 
Meister  sammt  seinen  würdigen  Herrn  Gebietigern 
kann  wohl  Livland  regieren,  schützen  und  beschir- 
men ohne  solche  Larven-  und  Gaukel-  Fürsten.  Die 
Bischöfe  Livlands  behaupten,  sie  seien  die  wahren 
Besitzer  des  Landes,  und  sie  hätten  vor  Zeiten  den 
Orden  in's  Land  gerufen,  während  sie  doch  mit  Gott 
und  Recht  nie  ein  Haar  breit  Landes  in  Livland  be- 
sassen.  Dass  aber  der  löbliche  deutsche  Orden  hier- 
her in's  Land  gekommen,  ist  ohne  Zweifel  aus  gött- 
licher Vorsehung  und  Ordnung,  und  nicht  aus  der 
Bischöfe  Willen  geschehen,  daher  sei  es  die  Pflicht 
des  hochwürdigen  Herrn  Meisters  sich  der  Sache 
anzunehmen,  als  die  allein  von  Gott  verordnete 
Obrigkeit  in  diesen  Landen;  thäte  er  es  nicht,  so 
widerstände  er  Gottes  Willen  und  Berufung.  So 
sich  der  Meister  aber  noch  zu  kleinmüthig  und  zu 
schwach  fühlen  möchte,  so  geschwind  in  diesen  Sa- 
chen zu  verfahren ,  so  wäre  der  beste  Rath  und  das 
rechte  Mittel,  das  lautere  göttliche  Wort  an  allen 
Orten  dieses  Landes  frei  und  ungehindert  predigen 
zu  lassen,  dann  würde  die  Frucht  nicht  ausbleiben, 
und  der  Gottlose  ohne  Hand  und  Schwert  zerstört 
werden  von  dem  göttlichen  Wort  allein.  Sollten 
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aber  die  Bischöfe  ihren  Schaden  mit  der,  Fauat  ri- 
chen  wollen,  so  §ei  der  Herrmeister  verpflichtet,  seine 
Untersassen  und  diejenigen,  welche  bei  ihm  [Schutz 
suchen,  zu  vertheidigen  und  das  Beste  des  Landes 
wahrzunehmen. —  Diese  Abhandlung  und  mehre  andere 
Artikel,  in  denen  die  Gründe  angegeben  waren,  wes- 
wegen die  Stadt  den  Erzbischof  und  seine  Nachfol- 
ger für  ewige  Zeiten  von  der  Oberhoheit  auszu- 
schliesscn  gesonnen  sei,  erhielten  die  Abgeordneten 
der  Stadt  nebst  mündlichen  Instructionen  gleichen 
Inhalts  auf  den  Landtag  mit.  Zudem  brachte  auch 
Lohmüller  die  Sache  bei  dem  Ordensmeister  oft 
in  Anregung,  indem  er  ihm  vorstellte,  welchen  Nach- 
theil der  Orden  davon  haben  würde,  wenn  er  die 
dargebotene  günstige  Gelegenheit  nicht  ergriffe.  +) 
Mit  den  rigaschen  Abgeordneten  zog  auch  Tegel- 
meyer zum  Landtage  und  kam  zu  gleicher  Zeit 
mit  Walther  von  Plettenberg  in  Wolmar  an, 
woselbst  er  nach  eingeholter  Erlaubniss  des  Herr- 
meisters seine  Predigten  begann.  Aber  dem  Meister 
wurde  bald  wegen  der  Erlaubniss  bange,  besonders 
da  er  von  dem  Bauernaufruhr  in  Barrien  und  Wier- 
land  gehört  hatte  und  er  liesaTegelmey er  sagen: 
Er  möge  nur  keinen  Aufruhr  machen,  da  schon  die 
Bauern  wider  ihre  Herren  aufständen.  Am  Sonntage 
darauf  wollte  Tegelmeyer  die  deutsche  Messe 
singen,  da  schickte  Plettenberg  den  Schaffer  des 
Ordens  zu  ihm:  Er  möge  sich  der  Messe  enthalten, 
möge  wohl  frei  predigen,  das  könnte  seine  Gnaden 

Ä  _^  4_      _  , 

,*)  S.  zu  dem  Vorhergehenden  den  oft  erwähnten  Brief 
Lohmüller'f  an  Georg  von  Polentz. 
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wohl  leiden,  die  Messe  aber  kennte  er  nicht  ge- 
statten. Plettenberg  ging  vorsichtig  zu  Werke, 
gab  Einiges  zw,  verweigerte  Anderes,  um  kein  Aer- 
geriuss  bei  den  geistlichen  Herren  zu  erregen.  Am 
Sonnabend  waren  der  Erzbischof  Johann  B Jan ke Il- 
feld und  der  Bischof  von  Reval,  Georg  von  Tie- 
aenhausen,  mit  grossem  Gepränge  inWolmar  ein- 
gezogen. Der  Bischof  von  Reval  hatte  vorher  den 
Herrmeister  schriftlich  ersucht,  Tegelmeyer  ge- 
fangen nehmen  in  lassen,  Plettenberg  aber  war 
klug  genng  gewesen,  diess  bei  der  allgemeinen  Auf- 
regung nicht  zu  thun.  Am  Sonntage  gingen  die  Bi- 
schöfe zusammen  in  die  Kirche,  nach  der  Messe 
begaben  sie  sich  auf  die  Gildestube,  wo  die  erste 
Versammlung  gehalten  wurde.  *) 

Auf  diesem  Landtage  zu  Wolmar  erschien  auch 
der  Bruder  des  Herzogs  von  Preussen,  Markgraf 
Wilhelm  von  Brandenburg,  in  der  Absicht,  sich  um 
die  Coadjutur  des  rigaschen  Erbisthums  zu  bewer- 
ben; allein  die  Refigionsstreitigkeiten  traten  ihm 
hindernd  in  den  Weg  und  vereitelten  seine  Bewer- 
bungen.**) 

Die  Städte  kamen  auf  dem  Landtage  schlecht 
weg,  ihre  Partei  blieb  ohne  Unterstützung,  selbst 
der  Herrmeister  hatte  sie  verlassen.  Orden,  Bi- 
schöfe und  Stiftsritterschaft  hielten  unter  sich  Be- 

^   _  » 

*)S.  Arndt  II.  S.  189  u.  190.  Anm. 
••)4ch  folge 4>ei  dieser  Angabe  kdigüch  Arndt  U.  Amm. 

*u  S.  189  u.  190.;  in  Loh  mü  11er'«  Briefe  an  den 
Rischof  von  Sa  ml  and  und  in  den  übrigen  Aktenstücken 
im  Corp.  tust.  dipl.  Iav,  habe  ich  nicht«  von  der  An- 
wesenheit des  Markgr.  Wilhelm  in  Wolmar  gefunden. 
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rathungen  und  einigten  sich  zu  einem  flündnisa.  Ks 
wurde  den  Abgeordneten  der  Städte  vorgelegt  und 
sie  beiragt,  ob  sie  darin  willigen  wellten;  die  Ab- 
geordneten  baten,  ihnen  eine  iiiinsicht  in  die  einzel- 
nen Punete  des  Bündnisses  zu  verstatten;  sie  wer- 
den ihnen  mitgetheilt.  Ven  freier  Rettgionsübung 
war  de  nicht  die  Rede,  sondern  man  hatte  geeignete 
Massregeln  beschlossen,  um  die  evangelische  Lehre 
in  Livland  gensKcti  in  unterdrücken.  Die  Abgeord- 
neten der  Städte  Riga,  Dorpat  und  Reval  wiesen 
diesen  Vertrag  mit  Unwillen  zurück;  eher  wollten 
sie  Leib  und  Leben,  Gut  und  Glück  dahingehen, 
als  darin  willigen.  Mit  dieser  Mißbilligung  ejieub- 
ten  nnn  die  Abgeordneten  Alles  niedergeschlagen  zu 
haben  und  verabschiedeten  sich  daher  bei  dem  Or- 
densmeister mit  dem  Vorsetze,  am  nächsten  Morgen 
in  aller  Frühe  heimwärts  zu  ziehen.  Um  noch  schliess- 
lich von  ihren  Angelegenheiten  «u  sprechen  und  „die 
Valetta  zu  trinken",  versammelten  sie  sieh  4n  der 
Herberge,  welche  die  von  Riga  bewohnten.  Da  kam 
zu  ihnen  ein  junger  Mann  aus  der  Kanzlei  des  Herr- 
meisters  und  bot  ihnen  eine  Cepie  der  geschlosse- 
nen Recesse  an;  denn  da  die  anderen  Stände  alle 
eine  Copie  mitgenommen  hatten,  ■glaubte  er  stell  ei- 
nen Trankpfennig  zu  verdienen,  wenn  er  auch  den 
städtischen  Abgeordneten  eine  mittheilte.  Die  Ab- 
geordneten nahmen  den  Recess  und  Hessen  ihn  von  * 
Lohmüller  und  dem  «ecretair  der  Stadt  Dorpat 
durchsehen;  er  war  geschlossen  und  ven  allen  an- 
deren Ständen  ausser  den  Städten  bewilligt  und  be- 
siegelt worden.  Die  Hauptpuncte  waren:  DieKUter- 
fpohaft  verpflfchtet  steh,  treu  dem  Htm  meist  er  und 
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den  Bischöfen  beizustehen,  auch  einem  Jeden  von 
den  Ihrigen  sein  Recht  bewahren  und  vertheidigen 
zu  helfen.  Was  die  Städte  sich  vor  dieser  Zeit  an- 
geeignet hätten,  solle  untersucht  werden.  Die  Stände 
wollten  keinen  Aufruhr  und  keine  Neuerung  vor  ei- 
nem allgemeinen  Concil  dulden,  bis  dahin  soll  Jeder 
bei  seinen  Rechten  bleiben;  masst  sich  Jemand  et- 
was unrechtmässig  an,  so  werden  sich  die  Stände 
in  s  Mittel  legen.  Wichtige  Streitigkeiten  können 
unbeschadet  der  anderen  competenten  Gerichte,  an 
ein  Ständegericht,  bestehend  aus  swei  Prälaten,  zwei 
Gebietigern,  12  guten  Mannen,  je  zwei  aus  den  Stif- 
tern zu  Riga,  Dorpat,  Oesel,  Kurland,  aus  Harrien 
und  Wierland,  swei  Ordensgeschworenen  jenseits, 
und  zwei  diesseits  der  Düua,  zusammen  zwanzig 
Richtern,  gebracht  werden.  Der  Ausspruch  dieses 
Gerichts  soll  allgemeine  Geltung  im  Lande  haben; 
Erzbischof  und  Meister  werden  auf  die  Erfüllung 
des  Ausspruches  Acht  geben.  Die  Nonnen-  und 
Mönchsklöster  und  Domkirchen  sollen  bei  ihren  al- 
ten Privilegien,  Freiheiten  und  ihrem  Gottesdienste 
ungestört  bleiben;  die  aus  dem  Kloster  gegangenen 
Nonnen  von  Niemandem  aufgenommen,  sondern  ihrer 
Priorin  überliefert  werden.  Die  Kleinodien,  Ge- 
schmeide und  Privilegien,  welche  aus  Domkirchen, 
Klöstern  und  Kaianden  von  den  Städten  in  Gewahr- 
sam genommen  worden  sind,  sollen  bis  zur  gericht- 
lichen Entscheidung  verwahrt  werden»  *) 
>  * 

*)S.  Aber  die  seu  Landtag  den  Brief  Lohra  filieret  an 
den  Bischof  won  Samiand,  der  auch  für  da*  Fol- 
gende noch  Quelle  ist.    Der  Landtagtreiest  itt  beson- 
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Das  war  ein  Rinkestück,  dessen  sich  die  Abge- 
ordneten nicht  versehen  hatten.  Sie  sandten  sogleich 
Ton  jeder  Stadt  eineu  Rathsfreund  und  Secretair  an 
den  Herrmeister  und  Hessen  gegen  den  geschlosse- 
nen Vertrag  protestiren,  weil  die  Rathssendeboten 
der  drei  Städte  in  die  geschlossene  und  besiegelte 
Vereinigung  nie  gewilligt  hätten,  auch  dieselbe  nim- 
mermehr einzugehen  und  zu  bewilligen  gesonnen 
seien,  weil  ihnen  dieselbe  an  Seele,  Leib  und  Gut 
beschwerlich  wäre.  Der  Herrmeitter  aber  erwiederte 
ihnen:  Die  Lande  müssen  einig  sein,  warum  seid 
ihr  es  nicht  mit  eingegangen.  Mit  diesem  Bescheide 
mussten  die  Abgeordneten  von  dannen  ziehen.  Die 
Ordens  verwandten  erklärten  die  ganze  Sache  für 
eine  „lauther  vorblumung"  der  Bischöfe  halben,  weil 
die  Lande  mit  Gefahr  umgeben  seien,  sie  sei  durch- 
aus nicht  auf  die  Städte  gemünzt.  Lohmüller 
meinte:  es  schiene  ihm  keine  „vorblumung"  zu  sein, 
da  so  viele  Siegel  daran  hingen.  Die  grossen  Hoff- 
nungen, die  er  auf  diesen  Landtag  gesetzt  hatte, 
waren  vernichtet.  „Ich  hab's  getreulich  gemeint", 
schreibt  er  an  den  Bischof  von  Samland,  „Gott  will*« 
anders  haben;  ich  soll  mein  Haupt  nicht  so  sehr 
um  etlicher  Leute  willen  zerbrechen.* 

Während  des  Landtages  hatte  Tegelmeyer 
seine  Predigten  fortgesetzt  und  den  Propheten  Esaias 
erklärt,  zum  grossen  Aerger  der  katholischen  Par- 
tei, die  gegen  die  Erlaubniss  des  Herrmeisters 
freilich  nichts  ausrichten  konnte,  aber  sich  doch 


ders  abgedruckt  in  dein  Urkandenanhange  zu  Tauben- 
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an  Tegeimeyer  für  seine  ketierischeu  Reden  rä- 
chen wollte.  Alt  Tegelmeyer  eines  Tages  in  die 
Kirche  sur  Predigt  kam,  fand  er  die  Ransel  schon 
von  einem  Dominicsnermönoh,  den  die  Hofleute*) 
sus  Harriea  und  Wieria nd  nach  Wolmar  mitgenom- 
men hatten,  besetst.  „Bruder  steig  ab",  sagte  Tc- 
gelmeyer  zu  ihm,  „ich  will  zuerst  predigen,  pre- 
dige du  darnach*;  der  Mönch  verlies*  die  Kanzel. 
Doch  kaum  hatte  Tegelmeyer  seine  Predigt  be- 
gonnen, als  die  Honeute  aus  Harrien  und  Wierland 
in  die  Kirche  stursten  und  ihn  von  der  Kanzel  ris- 
sen. Der  Eine  neigte  ihm  das  Messer,  der  Andere 
die  Faust;  „du  Verräther,  du  Betrüger«,  fuhren  sie 
ihn  an,  „du  willst  uns  um  Land  und  Leute  bringen, 
deine  Schalkheit  soll  nun  aufhören,  pfui  dir.*  Sie 
hätten  ihn  beinahe  umgebracht,  wenn  nicht  Marks 
Ilane,  ein  guter  evangelischer  Mann,  bei  dem  Hof 
des  Herrmeisters  angestellt,  der  unlängst  Tegel- 
meyer die  Erlaubniss  zu  predigen  vom  Herrmeister 
gebracht  hatte,  dazu  gekommen  wäre  und  ihnen  im 
Namen  des  Herrmeisters  Ruhe  geboten  hätte.  Das 
Hofgesinde  des  Ordens,  welches  von  dem  Angriff 
auf  Tegelmeyer  gehört  hatte,  wollte  schon  Alarm 
schlagen,  als  aber  Tegelmeyer  aus  der  Stadt  auf 
den  St.  Antonius -Kirchhof  ging  und  das  Volk  sich 
auf  dem  weiten  Felde  um  ihn  sammelte,  zog  auch 


*)„Hofleute  sind  Kriegsleute,  die  sich  auf  ihre  eigene 
Kaust  zusammengcthan,  und  aus  den  Bewohnern  der 
Landhöfe  zusammengesetzt  waren,  daher  sich  adelige 
Personen  unter  ihnen  befanden. "  Wörterbuch  %u  Äiu- 
sowU  Chronik  in  den  Script,  rer.  Li»,  ii.  S.  100. 
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das  Hofgesinde  mit  hinaus,  um  seine  Predigt  au  hö- 
reii.  Am  folgenden  Tage  wollte  Tegelmeyer  wie- 
der dort  predigen ,  da  schickte  der  Herr  meist  er  au 
ihm  und  lies«  ihn  ersuchen,  einen  Tag  oder  zwei  die 
Predigt  eintw teilen.  *)  Erabischof  und  Bischöfe 
konnten  ihm,  der  unter  dem  Schutze  des  Herrmei- 
sters stand,  nichts  anhaben  und  mussten  es  dulden, 
dass  er  sie  „mit  Gottes  Wort  auf's  Tapferste  an- 
griff." Der  Erzbischof  versuchte  awar  gegen  die 
Grunde  der  Rigaschen  das  Recht  seines  weltlichen 
Regiments  aus  der  heiligen  Schrift  und  mit  anderen 
Argumenten  au  vertheidigen;  als  ihm  Lohmüller 
Einrede  thun  wollte,  wies  er  ihn  barsch  zurück  und 
Hess  es  zu  keinem  Gesprach  kommen,  konnte  dafür 
aber  auch  nicht  seine  Gegner  Ton  der  Wahrheit  sei- 
ner Behauptung  überzeugen. 

Durch  ihr  Verfahren  gegen  die  Evangelischen 
hatte  sich  die  katholische  Partei  nur  noch  grösse- 
ren Hass  zugezogen  und  ihre  Gegner  zu  noch  treue- 
rem Festhalten  an  ihrem  Glauben  ermuntert;  selbst 
der  Angriff  auf  Tegel mey er  hatte  seine  Folgen. 
Das  Hofgesinde  des  Ordens  und  selbst  auch  der  Bi- 
schöfe sali  ein,  wie  es  zur  Beschützung  der  evange- 
lischeu  Lehre  gemeinsame  Sache  machen  raüsste. 
Sie  beschlossen  ihren  vorigen  Gottesdienst  abzu- 
thuti  und  rechte  evangelische  Prediger  zu  halten, 
und  baten  den  Hochmeister  um  seine  Einwilligung. 
Dieser  gestattete  die  Predigt  des  Evangeliums  für 
seinen  ganzen  Orden.  —   Um  kein  Mittel  unver- 


♦)  Vergl.  Arndt  U.  S  199  u>  190.  A*m. 
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«acht  zu  lassen,  die  Verbreitung  der  evangelischen 
Lehre  in  Riga  zu  hindern,  wollte  der  Erzbischof 
noch  mit  Tegelmeyer  selbst  sprechen,  und  ihn 
vielleicht  wieder  zur  katholischen  Kirche  zurückfüh- 
ren. Ehe  er  von  Wolmar  wegzog,  sandte  er  daher 
zn  Tegelmeyer  und  Hess  ihn  zu  einer  Unterre- 
dung in  Wolmar  oder  in  Ronneburg  auffordern;  im 
letzteren  Fall  würde  Wilhelm  Titken  mit  vier 
Pferden  Tegelmeyer  nach  Ronneburg  geleiten. 
Auf  dieses  Gesuch  antwortete  Tegelmeyer,  dass 
er  zu  dem  Erzbischof  nach  Treiden  kommen  wolle, 
wenn  derselbe  ihn  durch  ein  eigenhändiges  Schrei- 
ben dazu  einlade.  Ob  die  Unterredung  zu  Stande 
gekommen,  ist  ungewiss. 

Um  diese  Zeit  hatten  auch  die  rigaschen  Bür- 
ger Briefe  aus  Lübeck  erhalten,  die  ihnen  Nachricht 
gaben  von  dem  Ansuchen  des  Erzbischofs  an  den 
Rath  zu  Lübeck,  dass  derselbe  die  Rigaschen  als 
Hansegenossen  zur  Anerkennung  des  Erzbischofs  als 
ihres  Oberherrn  bewegen  möchte.  Bald  darauf  sandte 
auch  der  Erzbischof  eine  Botschaft  an  die  Stadt 
Riga,  welche  ihr  ein  Schreiben  der  auf  dem  Hanse- 
tage zu  Lüneburg  versammelten  Städte  Lübeck,  Ham- 
borg und  Lüneburg  an  die  Stadt  Riga  überbrachte. 
Sie  sässen  jetzt,  schreiben  die  Städte,  mit  schwe 
rem  Herzen  auf  dem  Hansetage  zusammen,  denn  es 
betrüben  sie  sowohl  der  Unfriede  und  die  offenbare 
Fehde,  in  der  sie  mit  ihren  Verwandten  leben,  als 
auch  die  Berichte  von  den  falschen  und  aufrühreri- 
schen Lehrern,  die  aller  Orten  und  besonders  in 
Deutschland  Aufruhr  und  Verwüstung  hervorriefen, 
wovon  die  gute  Reichs-  und  freie  Stadt  Mühlhau- 
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seil*)  ein  Zeugnis»  geben  könne,  die  ihrer  Mauern 
und  Thürme  beraubt  worden  sei.  Daher  ginge  es  \ 
ihnen  auch  nahe,  daas  die  Stadt  Riga  mit  ihrem 
Erzbigehof  in  Zwist  stehe,  und  sie  riethen  ihr,  doch 
den  Streit  beizulegen,  ehe  der  Erzbischof  Massre- 
geln genommen  hätte,  die  ihnen  Verdruss  und  Seha- 
den bereiten  könnten.**) 

„Diese  Sehreiben  sind  gottlose  Dinge  für  Gott- 
lose44, sagt  Lohmüller,  „deswegen  haben  sich  auch 
die  anderen  wendischen  Städte,  welche  meist  der 
evangelischen  Lehre  ergeben  sind,  nicht  darin  men- 
gen wollen.  Aber  ihnen  wird  ohne  Zweifel  eine 
ebenso  gebührliche  Antwort  werden,  wie  vor  einem 
Jahre  den  Lübeckern  auf  ihren  Brief,  in  dem  sie 
uns  zu  unserem  Seelenheil  an  die  Verführung  Christi 
vom  Teufel  in  der  Wüste  erinnerten." 

Durch  dieselbe  Botschaft,  welche  den  Brief 
der  Hansestädte  überbrachte,  liess  auch  der  Erzbi- 
schof der  Stadt  Bestätigung  der  Privilegien  und 
freie  Verkündigung  des  göttlichen  Wortes  nach  In- 
halt des  alten  und  neuen  Testaments  antragen,  nur 
müsse  die  Schrift  gebührlich  ausgelegt  werden  und 
die  Predigt  keine  Zwietracht  zwiachen  Katholiken 
und  Evangelischen  erregen.  Mit  der  angehängten 
Bedingung  konnte  die  Stadt  nicht  zufrieden  sein 
und  wies  daher  deu  Antrag  gänzlich  ab. 

Die  Stadt  befand  sich  jetzt  in  einer  misslichen 


*)Io  Mühlhausen  trieben  Thomas  Münzer  und  feine  * 

Gefährten  ihr  Unwesen. 
**)  Die««  Schreiben  befindet  «ich  auch  in  dem  Briefe  Loh- 

m tiller'«  an  den  Bischof  von  Sutuland. 
MlttheiL  a.  d.  UvL  Gesch.  V.  1.  4 
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Lege,  Erzblschof  und  Stiftsritterschaft  waren  ent» 
'  schieden  gegen  sie,  der  Ordensmeister,  auf  den  sie 
ihre  Hoffnung  gesetat  hatte,  war  ihr  awar  nicht  gäna- 
lich  abgeneigt,  doch  that  er  aus  Vorsieht  nichts  au 
ihren  Gunsten.  So  sah  sich  denn  die  Stadt  genö- 
thigt,  sich  nach  einem  anderen  Schutzherrn  um- 
zusehen;  ihr  Blick  war  durch  Antrage  schon  auf 
einen  evangelischen  Fürsten  gerichtet  worden.  Die- 
ser war  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg,  Her- 
zog von  PreuBsen.  —  Im  Frühjahr  dieses  Jahrea 
hatte  dieser  Fürst  die  Hochmeisterwürde  niederge- 
legt und  war  ton  dem  König  von  Polen  mit  dem 
Herzogthum  Preussen  belehnt  worden.  Die  Stande 
des  Landes  huldigten  ihm  gern,  da  er  ihre  Privile- 
gien und  Freiheiten  au  Krakau  bestätigt  hatte;  die 
Evangelischen  begrüssten  in  ihm  freudig  ihren  lu- 
therischen Erbfursten.  War  doch  die  Besorgniss, 
unter  die  unmittelbare  Herrschaft  des  streng  katho- 
lischen Polens  zu  kommen,  jetzt  gewichen,  und  hatte 
doch  das  Lutherthum  in  diesem  Lande  eine  feste 
Grundlage  gewonnen,  als  in  der  ersten  jetzt  gehal- 
tenen StMndeversammlung  der  Bischof  von  Samland, 
ein  Mann  mit  lichtem  Geiste,  der  schon  lange  der 
evangelischen  Lehre  zugethau  war,  auf  die  weltliche 
Macht  verzichtete,  sie  dem  Landesfürsten  üfcerlless 
und  sich  bloss  den  Dienst  des  Evangeliums  vorbe- 
hielt. *)  Zu  Anfang  dieses  Jahres  hatte  Albrecht 
vou  Brandenburg  noch  als  Hochmeister  dem  deut- 
•  sehen  Orden  in  Livland  seine  Privilegien  erneuert 


*)Vcrgl.  Ranke's  Geschichte  der  Deutschen  im  Zeihdler 
der  Reflation.  Bd.  iL  S.  49t— 93, 
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und  ihm  das  Recht  verliehen ,  anstatt  wie  früher 
zwei  Ordensglieder  zum  Ordensmeisteramt  vertu- 
schlagen, von  denen  dann  der  Hochmeister  einen 
bestätigte,  jetit  einen  Meister  unter  sich  kiesen  zu 
können,  dessen  Wahl  nur  noch  der  Genehmigung 
des  Hochmeisters  bedurfte.  Auch  war  der  Orden 
in  Livland  nicht  verpflichtet,  dem  Hochmeister  Kriegs- 
hilfe und  andere  Unterstützung  zu  senden,  ausge- 
nommen wenn  der  Hochmeister  nach  vorhergegange- 
ner Berathung  mit  dem  Deutschmeister  und  dem 
Ordensmeister  in  Livland  den  Krieg  unternommen 
hatte.  Um  die  Regalien  konnte  der  lirländisohe  Or- 
den sm  eis  ter  selbst  bei  Kaiser  und  Reich  nachsuchen, 
wenn  der  Hochmeister  es  versäumt  hatte,  in  dem 
ersten  Halbjahre  nach  bestätigter  Wahl  des  Ordens- 
meisters darum  nachzusuchen.  *) 

Durch  diese  Freiheiten  gewann  der  deutsche 
Orden  in  Livland  eine  ziemliche  selbstständige  Stel- 
lung zu  dem  Hochmeister,  und  es  fragte  sich  nun, 
da  der  Hochmeister  ein  weltlicher  Fürst  geworden 
war,  darum,  ob  diese  Privilegien  ihre  Geltung  be- 
halten würden,  und  welche  Stellung  der  Inländische 


*)  S.  den  Vertrag  des  deutschen  Ordens  in  Livland  mit  dem 
Hochmeister  im  Ritterschaftsarch.  Corp.  hist.  dipL  Liv. 
sect.  I.  Tem.  V1U.  JSr:  B9ib.  [A<tct.  I.  Nr.  2929b.) 
Eine  Urkunde  desselben  Inhalte  findet  sich  schon  y.  J. 
1520,  s.  Ind.  Nro.  2822.  i  djese  Urkunde  trat  aber  damals 
wahrscheinlich  nicht  in  Kraft,  da  bei  der  Ausstellung 
derselben  wegen  des  Krieges  nicht  alle  Ordensgebieti- 
ger  zugegen  waren,  und  sie  auch  nicht  mit  dem  grossen 
Siegel  bekräftigt  werden  konnte,  wie  sioh  aus  der  er- 
sten Urkunde  ergiebt» 

4* 
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Orden  überhaupt  jetzt  einnehmen  sollte.  Deswegen 
sandte  Wolther  von  Plettenberg  im  Anfang  des 
Sommers  den  Vogt  zu  Candau,  Heinrich  von  Ga- 
len und  den  Secretair  Hermann  Böckeier  zum 
Hochmeister,  um  ihn  zu  fragen,  wie  es  mit  den  Or- 
denssachen stehe,  wenn  er  wirklich,  was  Pletten- 
berg nicht  glauben  wolle,  die  Ordenskleidung  abge- 
legt habe.  Der  Herzog  von  Preussen  verweist  in 
seinen  Schreiben  vom  19.  und  27.  Juni  den  Inlän- 
dischen Meister  auf  eine  Gesandtschaft,  die  ihn  über 
den  Verlauf  der  Begebenheiten  und  den  jetzigen  Zu- 
stand der  Dinge  genauer  unterrichten  würde,  mit  1 
der  Versicherung,  dass  er  die  freundschaftlichen 
Beziehungen,  die  bisher  zwischen  Prenssen  und  Liv- 
land  bestanden  hätten,  auch  ferner  zu  erhalten  ge- 
sonnen sei.  Da,  wie  Herzog  AI  brecht  vernommen, 
die  Stände  Livlands  bald  einen  Landtag  halten  woll- 
ten, so  ersuche  er  den  Inländischen  Meister,  die 
Stände  nicht  vor  der  Ankunft  seiner  Gesandtschaft, 
die  den  3.  oder  4.  Juli  von  Königsberg  abreisen 
würde,  auseinander  gehen  tfn  lassen,  damit  seine 
Werbung  noch  auf  dem  Landtage  vorgebracht  wer- 
den könne.  *)  Der  Hauptzweck  der  Gesandtschaft, 
dem  wohl  noch  manche  Nebenzwecke  angehängt  ge- 
wesen sein  mögen,  war,  die  livläudischen  Stände  von 
der  Notwendigkeit  zu  überzeugen,  in  die  der  Hoch- 
meister bei  den  leeren  Hilfsversprechungen  der  Für- 
sten und  dem  Verlangen  seiner  Unterthanen  nach 
Frieden  gesetzt  war,  das  Ordensland  als  weltliches 


•)  S.  darüber  Corp.  hist.  dipl.  Liv.  II,  XFi.  Pfro.  2048. 
im  livländ.  RiUenchaftsarchir.   [Index  JXrg.  2923.) 
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Herzogthum  von  Polen  zu  Lehn  zu  nehmen.  Zu- 
gleich sollte  den  Inländischen  Ständen  gemeldet  wer- 
den, das»  der  Herzog  sich  dem  Lande  Livland  „als 
christlicher  Freund  und  Bruder  ganz  freundlich  und 
gutwillig  beweisen  und  erzeigen,  auch  dazu  weder 
Leib  noch  Gut  sparen  wolle*.  *) 

Die  Gesandten,  unter  denen  Friedrich  von 
Hei  deck  der  bedeutendste,  kamen  in  Wolmar  an, 
als  grade  der  Landtag  geschlossen  war.  Sie  beeilten 
sich  ihre  Botschaft  an  Plettenberg  auszurichten, 
damit  dieser  sie  noch  bei  Zeiten  den  Ständen  vor- 
legen könne;  aus  Besorgniss  aber,  wie  Lohmüller 
meint,  dass  der  Meister  damit  zu  lange  zögern  möchte, 
wahrscheinlich  jedoch,  um  in  den  rigaschen  Abge- 
ordneten volles  Vertrauen  zu  sich  und  seinem  Für- 
sten zu  erwecken,  theilte  Friedrich  von  Heideck 
den  vier  Bürgermeistern  und  den  Rathsfreunden  von 
Riga  den  Hauptinhalt  der  Botschaft  mit.  Zwar  hatte 
er  dazu  keinen  Befehl  des  Herzogs,  doch  glaubte 
er,  „seine  fürstliche  Gnaden  würde  kein  Missfallen 
daran  haben.*  Die  rigaschen  Abgeordneten  wollten 
diess  Vertrauen  vergelten,  sie  erzählten  ihm  daher, 
wie  Plettenberg  sie  anfangs  in  Schutz  genommen, 
jetzt  aber  auf  dem  Landtage  gänzlich  verlassen  habe; 
dabei  erinnerten  sie  sich  mit  Dankbarkeit  daran,  dass 
Herzog  Alb  recht,  als  er  noch  Hochmeister  war 
und  sich  noch  nicht  zur  evangelischen  Lehre  be- 
kannte, durch  den  Pfleger  zu  Tilsit,  Eberhard 

die  Instruction  für  die  Abgeordneten  des  Herzogs 
Albrecht  an  den  Meister  in  Livland  im  Cerp.  hist. 
dipl.  Uv.  Ii,  XFI.  Nro.  9031.  [index  Aro.  9999.] 
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von  Freiberg,*)  sich  der  Stadt  Riga  alt  Schutz- 
herrn  angeboten  habe.  Held  eck  lobte  ilire  bishe- 
rige Verschwiegenheit  in  dieser  Sache  und  die  freund- 
liche Anerkennung,  die  der  Antrag  seines  Fürsten 
bei  ihnen  gefunden.  Er  stellte  ihnen  vor,  wie  sie 
jetzt,  da  der  Herzog  ihr  Glaubensgenoase  geworden 
sei,  noch  mehr  auf  denselben  rechnen  könnten,  und 
er  gern  erbötig  sei,  ihr  Ansuchen  dem  Herzog  vor- 
zutragen. **)  Hiermit  trennten  sie  sich ,  indem 
Friedrich  von  Heideck  dem  Meister  nach  Wen- 
den folgen,  die  Abgeordneten  aber  wieder  nach  Riga 
heimkehren  mussten. 

Lohmüller  hatte  den  Plan,  die  Stadt  Riga 
dem  Schutze  des  Herzogs  von  Preussen  anzuver- 
trauen, mit  Eifer  ergriffen  und  suchte  ihn  auf  alle 
Weise  zu  fördern;  aber  Plettenberg  hatte  davon 
Nachricht  erhalten,  er  wollte  es  nicht  zum  Aeusser- 
sten  kommen  lassen  und  leitete  daher  wieder  Unter- 
handlungen mit  der  Stadt  ein.  Sie  hatten  ein  gün- 
stiges Resultat,  die  Stadt  erkannte  mit  Ausschliessung 
des  Erzbischofs  den  Ordensmeister  als  alleinigen  Ober- 
herrn an«  Da  seit  dem  Tode  des  Erzbischofs  Kas- 
par, heisst  es  in  dem  Vertrage  vom  21. September 
1525,  die  Stadt  Riga  durch  mehrfache  Botschaften 
den  Ordensmeister  um  Schutz  ersucht  habe,  ihm 
zugleich  ihren  festen  Entschlnss  anzeigend,  nie  mehr 
einem  Erzbischof  huldigen  zu  wollen,  und  um  des 


*)  Wahrscheinlich  im  Jahre  1520. 
"JS.  den  Brief  Lohinuller'i  an  Friedrich,  Herrn  zu 

Heideck,  im  Corp.  hiat.  dipl.  Iav.  II,  XFL  JSn>.  9049. 

[index  Ar.  9998.] 
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reinen  Wortes  Gottes  halben  über  ein  ganzes  Jahr 
unbeweglich  dabei  geblieben  sei,  es  auch  in  Gegen- 
wart  aller  Stände  auf  dem  Landtage  offen  geäussert 
habe,  so  entschliesse  sich  der  Ordensmeister  dazu, 
die  Stadt  in  seiuen  besonderen  Schuts  und  Schirm 
au  nehmen  und  vor  jedem  U eberfall  in  wahren. 
Dadurch  werde  der  kirchholmische  Vertrag  keines- 
weges  verletzt,  denn  in  ihm  stehe  nichts  davon,  dass, 
wenn  die  Stadt  einen  Herrn  von  der  Oberhoheit  aus- 
sen! iesse,  der  andere  verpflichtet  sei,  seine  lieben 
Getreuen  zu  verlassen  und  der  anderen  Partei  bei- 
zustehen. Als  der  Ordensmeister  sich  der  Stadt 
näherte,  wurde  er  vor  der  Stadt  feierlich  empfangen 
und  darauf  nach  dem  Rathhause  geleitet.  Hier 
wandten  sich  diejenigen  an  ihn,  die  es  mit  ihrem 
Gewissen  unverträglich  fanden,  dem  Ordensmeister 
als  alieinigen  Herrn  zu  huldigen,  so  lange  noch  der 
kirchholmsche  Vertrag,  demgemäss  sie  beiden  Her- 
ren geschworen,  bestehe;  mit  der  Ausschliessung 
des  Erzbischofs  müsse  auch  der  kirchholmsche  Ver- 
trag  aufgehoben  werden,  dann  könnten  sie  dem 
Ordensmeister  allein  schwören.  Der  Ordensmeister 
hob  nun  den  kirchholmsohen  Vertrag  auf  und  em- 
pfing von  den  Bürgern  Riga's  die  einraüthige  Huldi- 
gung. Darauf  gelobte  ihnen  Plettenberg,  das  Evan- 
gelium rein  und  klar  in  der  Stadt  und  deren  Mar- 
ken verkündigen  zulassen,  auch  die  Neuerungen  und 
Einrichtungen,  die  dem  Evangelium  gemäss  geschehen 
oder  noch  nöthig  sind,  zu  gestatten.  Desgleichen 
bestätigte  er  der  Stadt  ihre  Privilegien  und  Gerech- 
tigkeiten, ihr  Herkommen  und  löbliche  Gewohn- 
heit, schlug  die  Grenzstreitigkeiten  iwischen  Orden 
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und  Stadt  nieder  und  sicherte  der  Stadt  ihre  alte 
Grenze.  *) 

Die  katholischen  Priester  und  Dompfaffen,  wel- 
che noch  in  der  Stadt  verweilten,  wurden  bei  die- 
sem Vertrage,  der  ihr  geistliches  Regiment  in  der 
Stadt  gänslich  zu  Grunde  richtete,  mit  Unruhe  er- 
füllt; um  sich  gegen  noch  grössere  Unfälle  zu  si- 
chern, gaben  sie  den  Bürgern  auf  alle  Weise  ihren 
guten  Willen  und  ihre  freundliche  Gesinnung  zu  er- 
kennen und  erboten  sich  sogar,  diejenige  Seite  der 
Stadt,  an  der  die  Häuser  der  Dompfaffen  gelegen 
waren,  selbst  zu  befestigen.  Aber  man  bemerkte 
bald,  wie  aufrichtig  diese  Aeusserungen  gemeint  wa- 
ren. In  aller  Stille  hatten  sie  das  Ihrige  aus  der 
Stadt  geschafft  und  wollten  nuu  dasselbe  mit  dem 
grossen  Geschütze  versuchen,  das  sich  auf  den  Wäl- 
len und  Thürmen  ihrer  Stadtseite  befand  $  da  merkte 
der  Rath  ihre  Hinterlist  und  nahm  alle  ihre  Häu- 
ser,  Mühlen,  Aecker  und  Vorwerke  in  Beschlag,  die 
unter  die  Bürger  vertheilt  wurden.  Die  Stadtseite, 
auf  der  die  Domhäuser  lagen,  wurde  nun  von  den 
Bürgern  befestigt.  Den  Domherren  erlaubte  der 
Rath,  sich  in  der  Stadt  friedlich  aufzuhalten  und 
bei  den  Bürgern  in  Herberge  zu  liegen ;  **)  dadurch 
zeigte  er  ihnen  am  besten ,  dass  nicht  persönlicher 


•)  Der  Vertrag  zwischen  dem  Ordensmeister  und  der  Stadt 
Riga  findet  sich  abgedruckt  unfer  den  rigaschen  Ur- 
kunden im  4.  Rande  der  Mon.  Liv.  ant.  Nro.  182. 

•)  Vgl.  Chytraeus  J,  XI.,  iliärn  S.19Ö  u.196  (Mon. 
Liv.  ant.  /.)  und  GrefenthaVs  Chronik  S.  Bi  u.  S9 
in  den  Mon.  Liv.  ant,  V. 
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Groll  seine  Handlungen  leite,  sondern  aufrichtige 
Anhänglichkeit  an  der  evangelischen  Lehre. 

Werfen  wir  nun  einen  Bück  zurück  auf  die  drei 
letztverflossenen  Jahre,  so  finden  wir  in  ihnen  den 
alten  Streit  wieder,  der  sich  durch  die  ganze  Ge- 
schichte des  selbstständigen  Livlands  zieht.  Orden, 
Erzbischof  und  die  Stadt  Riga  sind  die  drei  Par- 
teien, deren  Beziehungen  zu  einander  mit  jedem 
neuen  Auflodern  des  Streites  sich  veränderten  und 
genauer  begrenzten  und  je  nach  den  Zeitverhältnis- 
sen sich  entweder  für  den  Herrmeister,  oder  den 
Erzbischof  günstig  gestalteten,  während  die  Stadt  • 
Riga  sich  gewöhnlich  den  Vertrügen  der  beiden  Her-  < 
ren  fügen  musste,  und  höchstens  einige  Privilegien 
und  Freiheiten  als  Lohn  treuer  Anhänglichkeit  an 
einem  der  beiden  Herren  aus  dem  Streite  davon 
trug.  Die  Reformation  hatte  das  Verhältniss  Riga  s 
zu  seinen  Oberherren  wesentlich  verändert.  Da- 
durch, dass  die  Reformation  in  den  Städten  haupt- 
sächlich festen  Fuss  fasste  und  diese  nun  als  ein- 
ziger evangelischer  Stand  den  anderen  katholischen 
Ständen  gegenübertraten,  gewannen  sie  eine  grössere 
Selbstständigkeit  und  Bedeutung,  die  zunahm,  je 
mehr  Anhänger  der  evangelischen  Lehre  sich  unter 
den  anderen  Ständen  fanden.  Auch  nahm  der  Streit 
diessmal  einen  ganz  anderen  Charakter  an,  da  es 
sich  jetzt  nicht  um  Rechte  handelte,  die  in  dem 
einen  Streite  verloren,  in  dem  nächsten  wieder  ge- 
wonnen werden  konnten,  sondern,  wie  schon  früher 
erwähnt,  um  die  Existenz  einer  Partei.  In  der 
Hand  des  Herrmeisters  lag  das  Schicksal  Livlands, 
er  erklärte  sich  für  die  Stadt,  und  der  Erzbischof 
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verlor  dadurch  sowohl  die  weltliche,  als  die  geist- 
liche Macht  über  Riga;  jene  gewann  sein  Nachfol- 
ger wieder,  diese  blieb  für  immer  verloren,  weil  die 
Möglichkeit  zur  Wiedererlangung  derselben  durch 
die  evangelische  Lehre  aufgehoben  worden  war.  Das 
Ansehen  des  rigaschen  Erabisthums  erhielt  dadurch 
einen  harten  Stoss  und  kränkelte  an  dieser  Wnnde 
immer  fort  bis  zur  gänzlichen  Aufhebung  des  erzbi- 
schöflichen Stuhles.  Riga  aber,  gesichert  durch  den 
Schutz  des  Ordens,  konnte  nun  für  die  Befestigung 
der  evangelischen  Lehre  freier  und  segensreicher 
•  wirken. 

■ 

Zweites  Capitel. 

Anfänge  der  Reformation  in  Reval  und  Dor- 
pat.  Erzbischof  Blankenfelde  letzte  Le- 
benszeit. Lohmüller  und  der  Anstand 
zu  Lübeck.  Begebenheiten  in  Livland  bis 
zum  Anstände  zu  Dahlen. 


Bei  dem  lebhaften  Verkehr,  den  Riga  und  Re- 
val als  Hansestädte  mit  einander  hatten,  musste  wohl 
die  Kunde  von  der  neuen  Religionslehre  bald  nach 
Reval  gelangen;  die  religiösen  Unruhen,  welche  in 
Riga  einige  Zeit  getobt  hatten,  fanden  in  Reval  ei- 
nen Wiederhall.  Auch  hier  Hess  der  Pöbel  seinen 
Unmuth  an  Heiligenbildern  und  Leichensteinen  ans.*) 

Reval  hatte  eine  günstigere  Stellung  zur  Refor- 
mation als  Riga;  seit  1284  besass  die  Stadt  das  jus 

*)  Hiäm  in  den  Motwm.  ttfv.  mtl.  f.  S*  195. 
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episcopale,  mit  ihm  die  Oberaufsicht  über  Kirchen 
und  Priester  und  das  Recht-  der  Entscheidung  in 
geistlichen  Angelegenheiten.*)  Sie  bedurfte  also 
nicht  der  Zustimmung  des  Bischofs  von  Reval,  um 
evangelische  Prediger  bei  ihren  Kirchen  anzustellen, 
der  Beschluss  des  Raths  war  hinreichend  dazu.  Aber 
gerade  diese  Freiheit  mochte  die  vollständige  Ein- 
führung der  Reformation  in  Reval  verzögern;  es 
wurde  hier  die  drückende  Herrschaft  der  Geistlich- 
keit  nicht  so  schwer  empfunden,  und  kein  Wider- 
stand reizte  die  evangelischen  Glaubensgenossen  zu 
immer  kräftigerem,  entschiedenerem  Auftreten. 

Im  Jahre  1523  finden  wir  Johann  Lange  und 
Johann  Massien  als  Prediger  an  der  Nicolaikirche, 
Zacharias  Hase  an  der Olalkirche  und  Heinrich 
Böckhold  an  der  Kirche  zum  heiligen  Geist;**) 
alle  vier  waren  Männer,  die  sich  zur  evangelischen 
Lehre  hinneigten,  und  obgleich  sie  dieselbe  noch 
nicht  öffentlich  bekannten,  so  sprach  sich  doch  schon 
in  ihren  Predigten  eine  geläuterte  Religionsansicht 
aus,  der  viele  Bewohner  Revals  beistimmten. 

Durch  die  Vorgänge  zu  Riga  war  Plettenberg 
um  die  Rnhe  Livlands  besorgt  geworden.  Als  er  da- 
her von  dem  Anklänge  hörte,  den  die  neue  Lehre 
in  Reval  fand,  schrieb  er  im  Anfange  des  Jahres 
1524  an  den  Rath  zu  Reval  und  befahl  ihm,  dass 
er  den  Predigern  in  der  Stadt  verbieten  sollte,  wi- 
der die  katholische  Religion  zu  predigen.  Diesen 


*)  JU»»'«  Programm,  Beilage  Pfr.  ß. 
•)  Uimru  in  den  Motvum,  Uv.mnt.  L  S.  193.  und  Uff*'« 
Programm  S.  14  f. 
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Brie!  lies«  der  Rath  den  drei  GUden  und  allen  Stän- 
den  vorlesen,  welche  darauf  zur  Antwort  gaben:  „sie 
waren  willig,  ihrer  Pflicht  gemäss  dem  Befehl  des 
Herrmeiaters  Folge  in  leisten  und  bedauerten  nur, 
das s  sie  mit  Unrecht  bei  dem  Herrmeister  ange- 
schwärzt worden  wären.  Ihre  Prediger  hätten,  treu 
ihrem  Berufe,  nur  das  reine  Wort  Gottes  von  der 
Kanzel  öffentlich  verkündigt,  davon  könnten  sie  nicht 
abgehen,  und  wollten  auch  das,  was  sie  gepredigt, 
vor  Gott  und  Jedermann  verantworten.  *)  Mit  die- 
ser Antwort  begnügte  sich  der  Ordensmeister;  im 
Herzen  der  lutherischen  Lehre  nicht  abgeneigt, 
schonte  er  die  evangelischen  Glaubensgenossen,  wo 
er  konnte,  und  handelte  nur  dann  gegen  sie,  wenn 
er  durch  Stillschweigen  sein  Ansehen  bei  der  Ge- 
genpartei gefährdet  glanbte.  Reval  hatte  aber  lei- 
der Nachbarn,  die  der  Stadt  gerade  nicht  sehr  zu- 
gethan  waren  und  gern  die  Gelegenheit  ergriffen, 
der  Stadt  irgend  einen  Schaden  zuzufügen.  Die 
Ritterschaft  in  Harrien  und  Wierland  war  zudem 
streng  katholisch,  wohl  nicht  so  sehr  aus  Ueberzeu- 
gung,  als  weil  die  mit  Vorrechten  und  Privilegien 
reichbegabte  Corporation  die  neue  Lehre  als  eine 
Freiheitslehre  fürchtete,  die  leicht  die  Bauern  zur 
Widersetzlichkeit  gegen  ihre  Herren  verleiten  konnte. 
Daher  versäumte  sie  nicht,  den  Herrmeister  von 
den  Gewaltthätigkeiten  zu  benachrichtigen,  welche, 
wie  jede  Staats-  oder  Religionsveränderung,  so  auch 


•)Das  Vorhergehende  ift  aus  einem  Aufsatze:  „de  re- 
formatione"  in  derHöppeneriehen  Sammlung  im 
%  weiten  Bande  der  Revalensia  eotlehnt. 
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die  Ausbreitung  der  Reformation  in  Reval  begleite- 
ten. Dadurch  sah  sich  denn  der  Herrmeister  wieder 
genöthigt,  im  August  dieses  Jahres  einschreiben  an 
die  Stadt  Reval  zu  richten.  Durch  eine  Deputation 
der  Ritterschaft  aus  Harrien  und  Wierland,  sagt 
Plettenberg  in  seinem  Briefe,  habe  er  erfahren, 
wie  den  schwarzen  Brüdern  des  Predigerordens  in 
Reval  Gewalt  angethan  worden  wäre.  Die  Bürger 
Revals  hätten  ihnen  die  Kleinodien  geraubt,  welche 
ein  Geschenk  der  Ritterschaft  von  Harrien  und  Wier- 
land wären,  hätten  sie  gezwungen,  den  katholischen 
Gottesdienst  in  ihrem  Kloster  einzustellen  und  den 
evangelisch  gesinnten  Predigern  die  Predigt  in  dem- 
selben xu  gestatten.  Aus  dem  Keller  unter  dem 
Chor  sei  ein  Büchsenhaus  gedacht  und  darin  so  viel 
geschossen  worden,  das«  das  Gewölbe  gedröhnt 
hatte,  während  oben  die  Mönche  von  ihren  Wi- 
dersachern gestäupt  und  geschlagen,  und  zum  Ab- 
fall von  ihrem  Glauben  verlockt  worden  seien.  „Fer- 
ner sind  wir  auch  von  den  gemeldeten  Deputaten 
benachrichtigt  worden41,  fährt  Plettenberg  fort, 
„dass  durch  eurer  Prediger  Reden  einige  Jungfrauen 
aus  dem  Kloster  herausgelockt  und  entlaufen  sind, 
die  sich  dann  zu  ihrer  Verwandten,  Freunde,  des 
ganzen  gemeinen  Adels  und  der  Ritterschaft  Schande 
verheirathet  haben.  Deswegen  sind  wir  von  gedach* 
ten  Deputirten  mit  Fleiss  angegangen  worden,  das 
Beste  in  dieser  Sache  wahrzunehmen,  damit  solche 
Aergernisse  geändert  und  die  Missethäter  gestraft 
werden,  da  ihr  Benehmen  wider  die  gemeine  und 
göttliche  Ordnung  ist,  und  sonst  Streit  daraus  ent- 
stehen möchte. 44  Darauf  verlangt  Plettenberg  von 
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den  Revalern,  dass  sie  nicht  allein  den  schwarzen 
B rädern  das  Ihrige  wieder  zustellen  und  sie  im  ru- 
higen Besitze  desselben  lassen,  sondern  auch  ihren 
Gottesdienst  nicht  stören  sollten.  Zugleich  sollten 
sie  die  entlaufenen  Nonnen  ihrer  Aebtissin  wieder 
ausliefern,  damit  sie  nach  ihres  Ordens  Regel  ge- 
richtet und  auch  die,  welche  sie  zu  sich  genommen, 
bestraft  werden. 

Diese  heimliche  Anklage  bei  dem  Herrmeister 
erbitterte  die  Revaler  eben  so  sehr,  wie  die  Klage 
des  Erzbischofs  beim  deutschen  Reichsregiment  die 
Rigaer,  und  reizte  sie  zu  entscheidenden  Sehritten. 
Als  der  erwähnte  Brief  in  der  Stadt  bekannt  wurde, 
nahm  man  für  gewiss  an,  dass  die  schwarzen  Mön- 
che die  Ritterschaft  von  Harrien  und  Wierland  zu 
dieser  Anklage  veranlasst  hätten;  daher  drang  das 
Volk  zuerst  in  das  Kloster  derselben  ein,  warf  die 
Bilder  heraus,  beschädigte  die  Altäre  und  zerschlug 
und  plünderte  die  Schränke  und  Gehlkasten.  Ein 
gleiches  Schicksal  erfuhren  die  Kirchen  zum  heili- 
gen Geist  und  zu  St.  Olaus.  *) 

Bei  dieser  allgemeinen  Aufregung  zu  Gunsten 
der  Reformation  wagten  auch  Johann  Lange  und 
Johann  Massien,  offen  als  Lutheraner  aufzutreten 
und  hielten  am  14.  September  zu  Kreuzes -Erhöhung 
1524  die  ersten  evangelischen  Predigten.  Ihrem 
Beispiel  folgten  bald  Zacharias  Hase  und  Hein- 
rich Böckhold,  und  die  lutherische  Lehre  wurde 
nun  vollends  in  der  Stadt  eingeführt. 

Den  Donnerstag  nach  Kreuzes- Erhöhung  ver- 


•)  Ji«inV  Programm  S.  19  u.  iS. 
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suchte  der  noch  immer  aufgeregte  Pöbel  auch  die 
Nicolaikirche  au  plündern.  Aber  der  damalige  Kir- 
chenvorsteher Heinrich  Busch,  der  diese  befürch- 
tete, hatte  die  Kirchensachen  in  der  Sacristel  ver- 
wahrt und  die  Schlüssellöcher  mit  Blei  zugiessen 
lassen,  und  erhielt  auf  solche  Weise  der  Kirche  ihr 
Kigenthum. 

Die  Erbitterung  gegen  die  Dominicaner  hörte 
aber  nicht  sobald  auf.  Als  der  Rath  vernommen 
hatte,  dass  Briefe,  Privilegien,  Petschaften  und  Ge- 
räthe,  welche  den  Mönchen  anvertraut  waren,  von 
diesen  aus  ihrem  Kloster  weggeschafft  worden  seien, 
trat  er  den  19.  Januar  1525  mit  den  Aeltericuten 
der  Gilden  und  der  ganzen  Gemeine  zusammen,  und 
beschloss  die  Dominicaner  wegen  ihrer  Untreue  aus 
dem  Kloster  zu  vertreiben.  Zo  dem  Zweck  begab 
sich  eine  Deputation  aus  dem  Rath  mit  den  drei 
Aelterleuten  und  einigen  Bürgern  in  das  Kloster. 
Hier  Hessen  sie  den  Prior,  Subprior  und  den  gan- 
zen Conveot  vor  sich  kommen  und  hielten  ihnen 
vor,  wie  die  Mönche  so  oft  in  Güte  vermahnt  wor- 
den wären,  trotzdem  aber  sich  nach  wie  vor,  von 
dem  Subprior  Dr.  Thomas  besonders  dazu  verleitet, 
gegen  den  Rath  und  die  ganze  Gemeine  widerspen- 
stig gezeigt  hätten;  dalier  verlange  man  jetzt  von 
ihnen  die  Auslieferung  der  Klosterschlüssel.  Die 
Mönche  wagten  nicht  sich  zu  widersetzen,  voll  Un- 
muth  warfen  sie  die  Schlüssel  auf  den  Tisch.  Dar- 
auf durchsuchte  nun  die  Deputation  das  Kloäter, 
fand  aber  wenig  darin,  und  uberzeugte  sich  von  der 
Wahrheit  der  Beschuldigung.  Deswegen  befahl  sie 
den  Mönchen,  von  Stund'  an  das  Kloster  au  verlas  - 
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sen;  sollte  jedoch  jemand  von  ihnen  iu  der  evange- 
lischen Lehre  übertreten  wollen,  so  könne  er  in  der 
Stadt  bleiben  und  der  städtischen  Freiheiten  theil- 
haftig  werden.  Einmüthig  erklärten  die  Mönche, 
daas  sie  lieber  das  Kloster  räumen,  als  von  ihrem 
Orden  lassen  wollten.  Als  sie  darnach  befragt  wur- 
den, wo  sie  die  Klostergüter  gelassen  hätten,  und 
sie  sich  weigerten  es  zu  gestehen,  warf  man  den 
Prior,  Subprior  und  Procurator  in's  Gefängniss. 
Diess  Mittel  wirkte,  die  drei  Vorgesetzten  bekann- 
ten die  Wahrheit,  und  die  anderen  Mönche  folgten 
ihrem  Beispiel.  Die  Gefangenen  wurden  nun  frei 
gelassen,  der  ganze  Convent  musste  das  Kloster 
räumen  und  begab  sich  nach  Bornholm.  *) 

Als  nun  die  Reformation  in  Reval  festen  Fuss 
gefasst  und  die  Stadt  sich,  wie  Riga,  von  ihrem  Bi- 
schof losgesagt  hatte,  nahm  Plettenberg  auch  in 
Reval  die  alleinige  Huldigung  an  und  bestätigte  der 
Stadt  ihre  Freiheiten.*4') 

Die  allgemeine  Aufregung  der  Gemüther  blieb 
aber  nicht  allein  auf  die  Stadt  beschränkt,  sondern 


*)Rcin's  Programm  S.  13.  Die  Hauptquclle  zu  den  im 
Text  angeführten  Thatsachen  ist  der  schon  erwähnte 
Aufsatz:  „de  reformatione",  welcher  «ich  im  vierten 
Bande  der  Mittheilungen  ans  der  livländ.  Geschichte.  S. 
990—93.  abgedruckt  findet. 
**)S.  das  Verzeichnis«  der  Schutz-  und  Freiheitsbriefe, 
welche  der  Stadt  Reval  von  den  Konigen  von  Dänemark, 
von  den  Hoch-  und  Herrmeistern,  Bischöfen  und  Päpsten 
verliehen  worden,  im  XXFM.  Stück  der  Gelehrten  Bei- 
träge xfi  den  rigäschen  Anzeigen  attfs  Jahr  1768.  Vgl. 
daau  G  adebus  ch  J.  9.  S.  308. 
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verbreitete  Bich  auch  über  das  Landvolk  in  der  Um- 
gegend Revals.  Die  Bauern  ia  Harrien  und  Wier- 
land  atanden  im  Jahre  1585  wider  den  Adel  auf  und 
Jie8aen  eine  eigene  Schrift  verfassen,  in  der  sie  das 
Recht  verlangten,  ihre  Prediger,  die  verpflichtet  sein 
sollten,  das  reine  Evangelium  au  predigen,  seibat 
zu  wählen  und  wieder  abzuseilen,  falls  sie  ihnen 
nicht  nach  Sinn  wären.  Sie  wollten  freiwillige  Bei- 
träge zum  Unterhalt  der  Prediger  unter  aich  veran- 
stalten, und  den  Ueberschuss  zum  Besten  der  Witt- 
wen  und  Waisen  anwenden.  Zudem  forderten  sie 
noch  Abschaffung  der  Leibeigenschaft,  Theilnahme 
an  öffentlichen  Aemtern  und  bürgerliche  Gleichheit, 
und  swar  alles  dieaa  auf  Grundlage  der  Bibel.*) 

So  machten  sich  auch  hier,  wenn  auch  nur  im 
Kleinen,  dieselben  Wirkungen  der  Reformation  be- 
merkbar, die  bei  weitem  grösser  sich  in  dem  deut- 
schen Bauernkriege  kund  thaten,  und  zeigten  deut- 
lich, wie  jede  geistige  Befreiung  nicht  in  den  Kreis, 
in  dem  sie  entsprang,  gebannt  ist,  sondern  auch 
mächtig  in  andere  Verhältnisse  hinüberschlägt.  Diese 
Bauernbewegungen  in  Esthland  scheinen  aber  nicht 
nachhaltig  gewesen  zu  sein  und  aich  bald  gelegt  zu 
haben,  da  wir  weiter  nichts  von  ihnen  vernehmen. 

Auch  in  der  Wiek  und  auf  der  Insel  Oeael  ge- 
wann die  lutherische  Lehre  viele  Anhänger,  sowohl 
unter  den  Bauern,  als  unter  dem  Adel.  Der  Bischof 
von  Oesel,  Johann  Kiewel,  war  ein  zu  vernünf- 
tiger Mann,  um  diesem  neuen,  belebenden  Zeitgeiste 
au  widerstreben;  er  bewies  sogar  durch  ein  zuHap- 


•)  Bein  s  Progr.  $.  91. 
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sal  am  15.  December  1524  der  öselschen  Ritterschaft 

gegebenes  Privilegium,  das«  er  selbst  der  neuen  Lehre 
nicht  abgeneigt  sei.  Gleich  der  erste  Artikel  die* 
ses  Privilegiums  handelt  von  den  Religion«  Sachen. 
Er  könne  wohl  leiden,  sagtKiewel  darin,  das»  das 
gnadenreiche  Wort  Gottes  nach  Inhalt  des  alten  und 
neuen  Testaments,  unverfälscht  dnreh  menschliche 
Satzungen,  lauter  und  rein,  wie  es  Christus  und 
seine  Apostel  gelehrt  hätten,  gepredigt  werde.  Da* 
her  wolle  er  darnach  trachten,  gute  Prediger  auf  den 
Kirchspielen  zu  verordnen,  die  ihre  Unterthannen 
Schäfchen,  die  armen  Bauern,  in  dem  enziellen 
Glauben  und  dem  heiligen  Evangelium  unterrichten, 
ohne  sie  durch  nnnöthige  Auflagen  zu  bedrücken. 
Die  Ritterschaft  möge  fromme  und  gelehrte  Leute 
dazu  vorstellen,  die,  wenn  sie  vom  Bischof  geprüft 
werden,  von  ihm  und  dem  €apitel  ihre  Bestätigung 
erhalten  und  so  lange,  als  sie  nützlich  waren,  auf 
den  Pastoraten  bleiben  sollten.  Mit  dem  Capitel  und 
der  Kitterschaft  wolle  er  auch  ein  Gesetz  ma- 
chen, wie  sich  die  Prediger  halten  sollten,  und  die 
Bauern  nicht  zu  sehr  beschatzt  würden.«)  Dieses  Pri- 
vilegium wurde  den  30.  Octobcr  1527  zu  Speier  im 
Namen  des  Kaisers  bestätigt  und  auch  von  Kicwel'* 
Nachfolgern  im  Bisthum,  Georg  van  Tiesenhau- 
s  en  und  Reinhold  von  Boxhöwden,  anerkannt.**) 

*)  S.  dieses  Privilegium  im  Corp.  hisl.  tlipl.  Liv.  i,  VIII. 
JSro.  092.  [Index  Nro.  2901} 
")Verg1,  Arndt  II.  S.  189.  Die  Nachricht  von  der  Be- 
stätigung dieses  Privilegiums  durch  Reinhold  von 
Bnxhöwden  verdanke  ich  einer  mir  durch  Herrn 
Collcgieniulli  Ur.  Pauckcr  in  Rcval  gütigst  mitge- 
thcilten  Notiz  aus  Carlbloiu's  Sammlungen. 
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Die  Anfange  der  Reformatio!/  tri  Dofpat  weisen  unt 
auf  eine  Person lieiikei t  hin,  die  nickt  aileirt  in  Liv* 
land,  sondern  auch  in  Deutschland  und  anderen  Län- 
dern eins  bedeutende,  wenn  auch  nicht  ruhmvolle 
Rolle  gespielt  hat.  Diese  Persönlichkeit  war  Mel* 
chior  Hof  in  an  n,  aus  Schwaben  gebürtig,  seines 
Handwerks  ein  Kürschner.  Von  Natur  ein  fähiger, 
scharfsinniger  Kopf,  mit  einem  guten  Oed  acht  niss, 
lebhaftem  Witz  und  einer  starken,  erhitzten  Pilan* 
tasie  begabt,  hätte  er  bei  einem  gründlichen  Unter- 
richt und  im  Umgange  mit  rechtschaffenen,  besonne- 
nen Männern  eine  der  Hauptstützen  der  Reformation 
werden  können;  aber  unglücklicher  Weise  lernte  er 
fast  gleichzeitig  mit  Luther'«  Lehren  auch  die  An- 
sichten Thomas  Münz  er  >  und  Balthasar  Hub* 
meyer's  kennen,'  die  seiner  ganzen  religiösen  An- 
schauung eine  falsche  Richtung  gaben,  und  ihn  an- 
statt z«  einem  tüchtigen  Religronslehrer,  zq  einem 
Religionsschwärmer  machten.  Von  seinen  Ideen  be- 
geistert glaubte  er  sich  dazu  berufen,  auch  Andere 
auf  den  Weg  der  Wahrheit  zu  leiten;  daher  durch- 
zog er  theils  in  Begleitung  von  Meinuugsgenos«en, 
tbeils  allein,  Deutschland ,  Schwaben  und  LiWand, 
und  suchte  überall  seine  Lehren  auszubreiten.  „Kr 
fing  sein  Unternehmen,"  sagt  Kr  ob  n  in  seiner  Ge- 
schichte dieses  Manu  es ,  , ,  w  1  e  ein  Eiferer  an,  er 
setzte  es  wie  ein  Träumer  fort,  unJ  bcschloss  es 
und  zugleich  sein  Leben  wie  ein  betrogener  Thor".*) 

Krehn's  CisehicJtU  de*  Wiedertäufer  mit  dem  epe- 
.  cielleft  Titel.:  Melchior  /Ja/m«  mm  und  diu  Seele  der 
.  Ho f mannt  tw  er.   Leypug  47äß>  Ä.  o\ 
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In  Gemeinschaft  mit  Melchior  Rink  und  Knip- 
perdolling  trat  Hof  mann  im  Sommer  1524  eine 
Reiae  nach  Stockholm  an  und  verursachte  dort, 
durch  die  Abwesenheit  König  Gustav 's  kühn  ge- 
macht, eineu  Aufruhr,  den  nur  die  schleunige  Rück- 
kunft des  Königs  beschwichtigen  konnte.  Hof  mann 
und  seine  Genossen  wurden  aus  dem  Reiche  verwie- 
sen und  mit  dem  Tode  bedroht,  wofern  aie  wieder 
nach  Schweden  zurückkehren  würden  *). 

ä  Ii  ^5 tu  f Iii s Ii I & n n  ip 8 u ^  ^5 1 ü C5 tt 
Lehren  eine  feate  Stätte  au  bereiten,  begab  sich 
Hof  mann  gegen  das  Ende  des  Herbstes  1524  nach 
Livland  und  wählte  Dorpat  zu  seinem  einstweiligen 
Aufenthalt.  Die  Annahme  der  evangelischen  Lehre 
in  Riga  und  Revai,  und  die  feindselige  Stimmung 
gegen  den  Erzbischof  Blank e nfeld ,  der  auch  zu- 
gleich Bischof  von  Dorpat  war,  hatten  die  Gemüther 
in  Dorpat  schon  für  die  Reformation  vorbereitet; 
um  so  schneileren  Eingang  und  lauteren  Beifall  fand 
Hof  mann  hier,  als  er  mit  Eifer  gegen  das  Papst- 
thum sprach  und  seine  Lehren  den  Leuten  aie  evan- 
gelische Wahrheiten  vortrug.  Einen  solchen  Wider- 
sacher suchte  die  bischöfliche  Partei  sobald  als  mög- 
lich zu  beseitigen,  aber  wider  ihr  Erwarten  wurde 
dadurch  gerade  die  Reformation  befördert. 

Als  nämlich  kurz  nach   Weihnachten  1524**) 


4 

•)  Kr  eh  n  s  Geschichte  der  Wiedertäufer  S.  98— Jtf. 

•)  Arndt  trist  die  folgende  Begebenheit  in'f  Jahr  1529, 
indem  er  sieh  nach  den  Fragmenten  aus  Tegelmeyers 
Tagebuch  die  er  TA.  11.  S.  189  u.  190.  in  der  Anmer- 
knng  mhtkeilt,  richtet t  daas  aber  Tegelmeyer  mit 
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der  bischöfliche  Vogt  zu  Dorpat  Melchior  Hof- 
mann  gefangen  nehmen  wollte,  widersetzten  sich 
ihm  die  Anhänger  Hofmann's.  Es  kam  mm  Blut- 
vergiessen,  vier  Bürger  biissten  daa  Leben  ein,  der 
Vogt  musste  sich  auf's  Schloss  zurückziehen.  Wfi- 
thend  stützten  die  Burger  in  die  Kirchen,  achlugen 
alle  Schränke  auf,  in  denen  Kleinodien  und  Ornate 
verwahrt  wurden,  und  raubten  diese,  rissen  die  Bil- 
der und  Tafeln  ab  und  verbrannten  aie.  Mit  reval- 
schen  Kriegsknechten,  die  aich  in  Dorpat  befanden, 
nahmen  sie  darauf  das  erzbischöfliche  Schloss  ein, 
und  hielten  es  längere  Zeit  besetzt.  *) 

Dieser  Vorfall  aeigte  deutlich  die  gehässige 
Stimmung  gegen  das  Papstthum,  welche  den  gröss- 
ten  Theil  der  Einwohner  Dorpats  beherrschte,  und 
da  der  Rath  aich  auch  der  evangelischen  Lehre  zu- 
neigte ,  beschloss  man,  mit  allem  Ernst  und  in  aller 
Ordnung  die  Einführung  der  Reformation  in  Dorpat 


der  Angabe:  „Int  Jahr  1525  kort  im  Wy  nachten"  ei- 
gentlich Weihnachten  des  Jahres  1524  meint,  erhellt 
schon  daraus,  das*  er  gleich  darauf  anführt:  „Item 
Anno  25  des  Donnersdages  na  der  Bekehrung  Pauli'4 
(welcher  auf  den  26.  Januar  fällt),  da  doch  schwerlich 
anzunehmen  ist,  dual  Tegelmeycr  in  seinem  Bericht 
so  ganz  unchronologisch  erst  vom  Ende  und  gleich 
darauf  vom  Anfang  des  Jahres  erzählt  haben  wird* 
Zudem  befand  sich  Hof  mann  im  Winter  1525  gar 
nicht  in  Lirland,  sondern  in  Deutschland.  S.  Krohna 
Geschichte  der  Wiedertäufer  S.  38.  Anm.  (B)  und  S. 
68.  Anm.  (E). 
*jS.  Krohna  Geschichte  der  Wiedertäufer  S.  38-40., 
Arndt  It  S.  189  u.  190.  Anm.  und  G  adehutch  f. 
9.  S.  304  «.  506*. 
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zu  bewirken.  Hof  mau  n  schien  dem  Rath  doch 
wicht  der  rechte  Mann  zu  diesem  Zweck  zu  »ein, 
deswegeu  wurde  der  Stadtsecretair  Joachim  Sas- 
sen uach  Riga  au  Sylvester  Tegelmeyer  abge- 
sandt, um  diesen  zu  einer  Reise  nach  Dorpat  zu 
bewegen.  Tegelmeyer  folgte  der  Aufforderung 
und  langte  am  Abend  vor  Lichtmesse  (1.  Februar) 
1525  in  Dorpat  an,  wo  er  gleich  am  folgenden  Tage 
zweimal  predigte.  Vier  Wochen  lang  predigte  er 
nuu  täglich  und  erklärte  den  Propheten  Maleachi  in 
lateinischer  Sprache,  bis  er  endlich  Dienstag  vor 
Aschermittwoch  (28.  Februar)  Dorpat  verHess.  *) 
Durch  Sylvester  Tegelmeyer  wurde  somit  der 
eigentliche  Grund  zur  lutherischen  Kirche  in  Dorpat 
gelegt,  die  sich  seitdem  trotz  aller  Beschwerden  und 
Gefahren  hier  behauptet  hat. 

Melchior  Hofmann  hatte  sich  unterdessen 
aus  Dorpat  entfernt,  mag  ihm  nun  vom  Rath  die 
Weisung  zugekommen  sein,  die  Stadt  zu  verlassen, 
oder  mag  er  selbst  sich  nach  obigem  Vorfall  nicht 
mehr  für  sicher  iu  Dorpat  gehalten  haben.  Zuerst 
wandte  er  sich  nach  Riga,  wohin,  wie  er  sich  in 
einem  späteren  Briefe  an  die  Dorpater  äussert,  „merk- 
liehe  uugeschwungliche  Lügen"  über  ihn  gekommen 
waren.  Hier  scheint  er  mit  den  beideu  rigaschen 
Reformatoren  der  Lehre  wegen  Unterredungen  ge- 
habt zu  haben,  denn  er  schrieb  von  hier,  wie  aus 
demselben  späteren  Briefe  erhellt,  an  die  Dorpater, 
„aus  beider  Zeugen  (Andreas  Knöpken's  Und 
Sylvester  Tegelm  eye  r's  )  Mund,  dass  dasEvan- 


•)S.  Arndt  a.  m.  O. 

• 
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gelium  von  christlichen  Lehrern  nicht  anders  vor- 
getragen werde  und  nicht  anders  in  der  Schrift  ge- 
gründet sei",  als  er  ihnen  verkündigt  hahe.  *) 

Wie  er  hier  durch  das  Zeugnis*  der  beiden  ri- 
gaschen  Prediger  bei  den  Dorpatern  seine  Lehre  zu 
rechtfertigen  suchte,  so  wusste  er  auch  bald  darauf 
iu  Wittenberg  Luther  und  Bugenhagen  für  sich 
au  gewinnen.  Ueberhaupt  besass  Hof  mann  das  Ta- 
lent, sich  bei  Männern  von  Ruf  auf  eine  geschickte 
Weise  einzuführen  und  sich  so  vorsichtig  gegen  sie 
zu  äussern,  dass  niemand  in  der  ersten  Zeit  den 
Wolf  im  Schafskleide  entdeckte.  Viel  mag  freilich 
dazu  auch  beigetragen  haben,  dass  er  damals  noch 
schwankend  in  seinen  Lehren  war,  die  erst  später 
eine  bestimmte  Fassung  erhielten. 

In  der  Mitte  des  Juni  1525  finden  wir  Hof- 
ra an ii  in  Wittenberg.  Hier  erzählte  er  Luthern 
und  Bugenhagen  von  der  Uneinigkeit  der  Inlän- 
dischen Prediger  in  Lehre  und  Ceremonien  **),  und 
bewog  dadurch  beide  Männer,  Schreiben  an  alle  lie- 
ben Christen  in  Li  vi  and  sammt  ihren  Pfarrherren  und 


*)S.  Krohn's  Gesch.  d  Wiedert.  S.  40  u.4i.  Anm.  (C) 
••)  Dada  Hof  mann 's  Mir fheilufig«  n  dieser  Art  gewesen 
tein  müssen,  ergiebi  sich  aus  Luther'*  Briefe,  in  den» 
er  sagt:  „Es  ist  aber  für  mich  kommen  durch  red*, 
liehe  Zeugen,  wi«  das»  Rotten  und  Zweyungen  sich 
sollen  auch  unter  euch  anfallen."    Wen  Luther  un- 

*  tcr  den  Zeugen  ausser  Hof  mann  eigentlich  meint,  ist 
ungewiss.  Krohn  vennuthet,  Hof  mann  habe  Briefe 
von  Knöpken  an  Luther  mitgehabt,  und  Knöp- 
ken  fnngire  daher  mit  alt  Zeuge.  S.  Fröhnd  Gesch. 
«f.  Niedert.  S.  46  Anm.  (B). 
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Predigern  zu  richten.  Luther  s  Schreiben  ist  vom 
17.  Juni.  Er  warnt  darin  vor  Entzweiungen  über 
Cereraonien  und  ermahnt  Hie  Prediger  zur  Einigkeit, 
welche  dadurch  befördert  würde,  dass  jeglicher  sich 
aelbit  am  meisten  verachte  und  sich,  wie  Christus 
im  Evangelium  lehre,  unten  an 'setze  anter  den  Ga- 
sten der  Hochzeit.  Obgleich,  fährt  er  fort,  die 
äusserlichen  Ordnungen  im  Gottesdienste  nichts  zur 
Seligkeit  thäten,  so  wäre  es  doch  unchristlich,  dass 
man  darüber  uneinig  sei,  und  das  arme  Volk  damit 
irre  mache.  Nach  dem  Glauben  seien  alle  Ceremo- 
nien  frei,  aber  nicht  nach  der  Liebe.  Man  müsse 
das  Volk  unterrichten,  dass  Ceremonien  nicht  Got- 
tes Gebot  seien,  sondern  nur  zur  Erhaltung  der  Eh 
nigkeit  dienen.  Endlich  sagt  er  den  Predigern,  sie 
wären  Diener  des  Volks,  welche  um  der  Besserung 
der  Leute  willen  da  wären.  Zum  Schluss  bittet  er 
das  Volk,  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  Rotten  ein- 
reissen;  es  wachse  auf  allen  Aeckern  Gottes  Un- 
kraut zwischen  dem  rechten  Saamen,  Gott  wolle  sie 
dadurch  prüfen,  ob  sie  im  Glauben  ständen.*) 

Bugen hagen  verfasste  sein  Schreiben  etliche 
Tage  später,  am  22.  Juni,  und  richtete  es  an  seine 
„Herren  und  lieben  Brüder,  Prediger  iu  Lifland." 
Er  räth  ihnen  Demuth  an  und  tadelt  die  Prediger, 
welche  so  „aufgeblasen  sind,  als  ob  das  Wort  Got- 
tes allein  zu  ihnen  gekommen,  oder  von  ihnen  aus- 
gegangen wäre."  „Suchen  wir  mit  unserem  Predi- 
gen anders  etwas",  sagt  er  an  einer  anderen  Stelle, 


*)Den  Inhalt  dieses  Briefes,  so  wie  des  folgenden  führe 
ich  nach  G adebus ch  /,  2.  5.  8i$~5iä.  Anm.  u)  an. 


■ 
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„denn  die  Ehre  Gottes  und  Seligkeit  der  Leute,  ■• 
haben  *ir  achon  gefehlet,  wenn  wir  achon  alle  Schrift 
gefressen  hätten,  und  könnten  reden  mit  aller  En- 
ße\  Zungen.'4  Das  Buch  Lot  her'«  von  den  Kauf- 
1  euten  und  dem  Wucher  empfiehlt  er  allen  Kaufleu- 
ten und  Handwerkern.  Gegen  die  in  Lirland  üb- 
liche Völlerei  lieht  er  heftig  loa.  —  Luther  so- 
wohl als  Bugenhagen  waren  damals  noch  so  zu- 
frieden mit  den  Ansichten  Hofmann's,  dass  aie 
ihm  erlaubten,  ihren  beiden  Briefen  auch  den  aeini- 
gen anzuhängen,  der  die  Aufschrift  hatte:  , Rhesus. 
Der  Christlichen  gemeyn  so  Derpten  ynn  Lieft! and 
wünschet  Meieher  Hoff  mann  gnad  vnd  fride, 
sterkung  des*  Glawbena  von  Gott  dem  Tater  vnd  dem 
hern  Jhesu  Christo.  Amen.44  In  diesem  Briefe  lisst 
sich  nichts  Verfängliches,  gegen  die  lutherische  Lehre 
Streitendes  entdecken,  nur  seigt  sich  schon  hier 
seine  grosse  Vorliebe  für  allegorische  Deutungen 
einaelner  Stellen  der  Schrift,  und  besonders  der 
Offenbarung  Johannis,  die  ihn  später  su  so  vielen 
Irrthümern  verleitete.  „Seid  munter  und  wachet44, 
ruft  er  den  Dorpatern  zu,  „auf  dass  euch  der  Teu- 
fel nicht  wieder  erreiche,  in  dem  ihr  so  manche 
Zeit  verkaufet  wäret,  auf  dass  eure  Macht  aei  und 
bleibe  an  dem  Holz  des  Lebens,  weiches  lebendige 
Holz  ist  Christus  Jhesus,  unser  Heiland,  als  er 
spricht:  ich  bin  ein  Weihstock,  und  ihr  die  Reben 
o.  s.  w.  Der  nicht  Christum  angezogen  hat,  mag 
Gott  nicht  gefallen.  —  Dass  ihr  das  Anziehen  recht 
verstehet  ist  also,  dass  ihr  glaubet,  dass  Er  allein 
euere  Rechtfertigung  aei,  durch  den  ihr  gerechtfer- 
tigt seid  und  werdet  aus  Gottes  Gnade  und  nicht 


74 


aus  Verdienst/4  Ferner  ermahnt  er  nie,  für  die  zu 
bitten,  welche  noch  nicht  durch  den  Glauben  er- 
leuchtet sind,  nach  Friede  und  Eintracht  zu  ringen, 

an  dem  klaren  Text  der  Schrift  fest  zu  halten  und 
sich  nicht  von  falscher  Auslegung  lenken  zu  lassen, 
und  endlich  sich  zu  hüten  vor  den  Schwarmgeistern, 
welche  jetzt  aufgestanden  sind.  Schliesslich  meldet 
er  ihnen  noch,  dass  sein  Sinn  dahin  stehe,  sich 
bald  zu  ihnen  zu  begeben.4) 

Zu  der  Zeit,  als  sich  Hofmann  in  Wittenberg 
befand,  entspann  sich  auch  zwischen  Luther  und 
Carlstadt  der  sogenannte  Sacramentsstreit,  und 
II  of mann  scheint  bei  der  Zuneigung,  die  er  schon 
früher  zu  Carls  t ad t's  Ansichten  zeigte,  sich  auch 
jetzt  auf  dessen  Seite  geschlagen  zu  haben.  Ver- 
gleichen wir  sein  Schreiben  an  die  Dorpater  von 
diesem  Jahr  mit  seiner  Auslegung  des  zwölften  Ca- 
ppels Daniels,  die  im  folgenden  Jahr  gedruckt  er- 
schien, so  dringt  sich  uns  von  selbst  der  Gedanke 
auf,  dass  Hofmann's  religiöse  Ideen  in  der  Zeit, 
welche  zwischen  der  Abfassung  beider  Schriften 
liegt,  eine  Hauptwendung  erhalten  haben  müssen. 
Wie  das  geschehen,  und  wo  sich  überhaupt  Hof- 
m a ii ii  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1525  und 
im  Anfang  des  folgenden  aufgehalten  habe,  darüber 
  »   >~  jpfeH 

*)  Dieser  Brief  ist  vom  TL  Juni  1525  und  befindet  ifeh 
iihgedrurkt  bei  Krohn,  Gesch.  d.  IViedert,  S.  iSi— 1»7 . 
Alle  drei  erwähnten  Briefe  wurden  zusammen  im  J. 
1525  zu  Wittenberg  gedruckt  unter  dem  Titel:  Eync 
1  kristltthe  vormanuny  von  ettsserlichen  litfftisdienstcvtulc 
eynlrarht  an  die  yn  licffland ,  durch  D.  Martinton  Ln- 
ther  vnd  andne.  S.  G adebusch  /.  f.  S.  SiZ.  Anm.  w). 
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laaseu  «ich  bloss  Muthmassuitgen  aufstellen.  *)  Ais 
gewiss  lässt  «ich  nur  annehmen,  dass  Hof  mann  um 
Pfingsten  1526  wieder  io  Li  via  ml  geweseu  sei.  **) 
Hier  wählte  er  wie  früiier  Dorpat  zu  seinem  Auf- 
cuthalt, heschäftigte  sich  daselbst  mit  Kürschner* 
Arbeit  und  schaffte  -»ich  auf  diese  Weise*  ohne  je- 
mand zu  belästigen,  seinen  Unterhalt.  Dabei  hielt 
er  aber  auch  Winkelpredigten,  in  denen  er  seine 
Ausichten  ober  Gnadenwahl,  Beichte,  Absolution, 


')&.  Krohn's  Gesch.  der  9Viedert.  S.  60.  Anm.  (A). 
Die  Jahreszahl  1527,  welche  Bredenbach  annimmt, 
der  in  seiner  hUt.  belli  Livomci  die  ganze  folgende  Be- 
gebenheit in  Dorpat  nach  dem  mündlichen  Bericht  de« 
damaligen  dürptschen  Pouipicdigers  Dr.  Philipp  Ül- 
men  erzahlt,  pasist,  wie  schon  Arndt  II.  S.  193. 
Note  p)  anführt,  durchaus  nicht  zu  den  übrigen  Nach- 
richten von  Hof  mann 's  Leben,  da  sich  Hof  mann 
schon  am  Ende  des  Jahres  1526  in  Deutschland  befand, 
und  das  folgende  Jahr  theils  im  Innern  Deutschlands, 
theiJs  io  Holstein  «ubraehte.  Arndt  II.  S.  194.  (heilt 
die  folgere  Begebend  als  am  Frehn!ciclioara*fagc 
1525  geschehen  mit,  docfi  diese  Angabe  kaun  auch  nicht 
richtig  sein,  da  um  diese  Zeit  Hofin  ann  in  Witten- 
berg war.  Wollte  man  ferner  zu  beweisen  suchen,  dass 
Hofmann  bloss  einmal  in  Livland  gewesen  ist,  so 
'möchte  es  doch  sehr  schwer  fallen,  die  Advent^zeit 
1424  nach  Tegielmfiyer 's  Bericht  «iit  dem  Prohn- 
leichnamstage  nach  ßred^nkachs  Angabe  zu 

vereinbaren,  da  bejde  Berichte  ursprünglich  von  Zeit- 
genossen der  Begebenheit  herstammen.  Der  beste  Aus- 
weg scheint  zu  sein,  mit  Krohn,  dem  auch  Gade- 
busch  gefolgt  ist,  einen  zweiten  Aufenthalt  Hof- 
mann'n  in  Dorpat  im  Jahre  152h*  anzunehmen.  S. 
Krßhms  GmrK  der  Niedert.  J.  6Vf.  Anm.  (S), 
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Abendmahl,  Bilderdienst,  Lehramt,  Ober  den  jüng- 
sten Tag  u.  t.  w.  darlegte.  So  'predigte  er  auch 
am  Frohnleichnamstage  (31.  Mai)  mit  solcher  Hef- 
tigkeit, dass  bloss  die  geringe  Zahl  seiner  Zuhörer 
einen  Aufruhr  an  diesem  Tage  nnmöglieh  machte. 
Als  sioh  aber  bis  zum  nichsten  Sonntag  die  Partei 
verstärkt  hatte,  führte  die  Schaar  seiner  Anhänger 
Hof  mann  in  die  Marienkirche  und  atelite  ihn  da- 
selbst auf  die  Kanzel.  Nun  wurden  Priester  und 
Sänger  aus  der  Kirche  vertrieben,  Altäre,  und  Sta- 
tuen niedergerissen  und  die  Bilder  anf  dem  Markte 
verbrannt.  Darauf  begab  sich  die  Schaar  nach  der 
Johanniskirche  und  richtete  in  derselben  gleiche 
Verwüstungen  an.  Dasselbe  Schicksal  hatten  das 
Dominicanerkloster  und  das  Minoritenkloster,  aus 
denen  die  Mönche  wegziehen  mussten,  ohne  etwas 
weiter  mitnehmen  zu  dürfen,  als  ihre  Gebetbücher. 
Auch  daa  Nonnenkloster  des  Franziscaner- Ordens 
wurde  besetzt  und  die  Nonnen  daraus  vertrieben; 
einige  von  ihnen  fanden  bald  Gelegenheit  sich  zu 
verheirathen.  Denjenigen  Mönchen,  welche  das  Klo- 
sterkleid  ablegten  und  die  lutherische  Lehre  annah- 
men, wurde  das  Börgerrecht  verliehen.  Die  Ein- 
künfte dieser  Klöster  nahm  die  Stadt  in  Beschlag, 
und  damit  die  Klöster  selbst  fernerhin  nicht  mehr 
an  religiösen  Zusammenkünften  dienen  sollten,  schu- 
fen die  Dorpater  das  Dominicanerkloster  zu  einem 
Zeughause  um,  und  benutzten  das  Franziscanerklo- 
ster ,  um  Kalk  darin  zu  brennen.  Die  Zerstörungs- 
wut des  wilden  Haufens  beschränkte  sich  sber  nicht 
allein  auf  katholische  Kirchen,  sondern  sie  rissen 
auch  die  russische  Kirche,  welche  zur  Benutzung 
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für  russische  Kiufleute  in  Dorpat  errichte!  wer,  fsst 
ganz  ein,  was  die  Dorpater  später  bitter  bereuen 
mussten,  da  Zar  Iwan  diese  mit  als  Grund  au  dem 
Kriege,  der  Livland  in  der  Folge  so  lange  verwü- 
stete, ansah. 

Noch  war  das  Domcspitel  von  der  Hof  mann- 

c  f>ll  on      ^  oll  Bat*      vot*  ü        All  t      ith  K  t  ■  <■  K  o  11  aKo»*      Juai  ^Asn 

Btiic»    oLiiaai     fctBi/iiuiii    g^uunicii ,    tiucr    uer  £«urii 

Hofmann '8  gegen  die  Domherren,  welche  in  ihren 
Predigten  ihn  einen  Verführer  und  Lügner  genannt, 
und  sich  über  seine  Laienweisheit  und  sein  HaaeV 
werk  lustig  gemacht  hatten,  Hess  sie  nicht  lange  in 
ihrer  Rohe.  Nachdem  er  zweihundert  seiner  An- 
hinger  um  sich  versammelt  hatte,  stieg  er  mit  ihnen 
den  Domberg  hinan,  um  die  Cathedrale  zu  erstür- 
men und  die  Domherren  zu  vertreiben.  Aber  am 
Eingange  der  Kirche  erwartete  sie  der  Schlossvogt 
mit  dreizehn  Trabanten  und  machte  einen  so  kühnen 
Angriff  auf  sie,  dass  Hof  mann  mit  seiner  Rotte  ei- 
lig die  Flucht  ergriff.  Schon  freute  sich  die  päpst- 
liche Partei  ihres  Sieges,  da  ertönte  unten  in  der 
Stadt  die  Sturmglocke,  Alles  griff  su  den  Waffen, 

—t  —  Ctnwm     mrr^mmnw*.       A  l  a       Putkn  JoIa      *-   &IA 

ein  neuer  siurm  gegen  ciie  i^aiiieoraie  Deganii.  aic 
wurde  endlich  genommen  und  erlitt  das  Schicksal 
der  anderen  Kirchen.  Auch  die  Häuser  der  Dom- 
herren  wurden  geplündert.  Endlich  glich  de'  Rath 
die  Sache  insoweit  aus,  dass  den  Domherren  gestat- 
tet sein  sollte,  in  der  Cathedrale  nach  wie  vor  den 
Gottesdienst  zu  verrichten,  hingegen  wurde  den  Bür- 
gern bei  einer  Strafe  von  10  Mark  verboten,  in  der 
Domkirche  eine  Messe  oder  Predigt  anzuhören. 

Die  erbitterten  Papstler  Hessen  es  seit  diesem 
Vorfall  nicht  an  Nachstellungen   gegen  Hof  mann 
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fehlen,  so  dass  er,  wie  er  deu  Darpatem  später 
schreibt,  Tag  und  Macht  seines  Lebens. nicht  sicher 
war.  Daher  verlies«  er  bald  nach  dem  erzählten 
Aufruhr  Lhrland,  und  diessnial  für immer,  nachdem 
er  noch  seinen  Anhängern  in  Dorpat  befohlen  hatte, 
ihm  treu  anzuhangen,  bis  er  ihnen  geschrieben  ha- 
ben würde.  Von  Wittenberg  aus  übersandte  er  noch 
den  Dorpatern  die  Auslegung  des  XII.  Capitels  Da- 
niels, welche  er  am  Ende  des  Jahres  1526  hatte 
drucken  lassen.  Hiermit  verschwindet  Hofmann 
aus  der  Inländischen  Geschichte  und  lässt  uns  bloss 
das  Bild  eines  Aufwieglers  zurück,  der,  selbst  un- 
klar, andere  nur  verwirren  und  bethören  konnte.  *) 
Mit  der  Annahme  der  lutherischen  Lehre  hatte 
sich  Dorpat  natürlich  auch  von  der  eigentlichen  geist- 
lichen Regierung  seines  Hischofs  Josgesagt;  der  Rath 
übte  jetzt  die  geistliche  Jurisdiction  aus  uud  führte 

« 

die  Verwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  in 
der  Stadt.  Es  blieben  dem  Bischof  nur  als  weltli- 
chem Fürsten  einige  beschränkte  Rechte  übrig,  und 
sein  Verhältnis*  au  der  Stadt  war  mehr  das  eines 
Schutzherrn,  als  eines  eigentlichen  Herrschers. 

So  haUen  die  Städte  Riga  und  Dorpat  durch 
den  UeberteiU  aar  lutherischen  Lehre  die  Macht 
B  lau  kenfeld's.  wesentlich  geschwächt;  der  Ordens- 
meister  hielt  es  noch  dazu  für  die  Erhaltung  seines 
Anseiiens  »othweudig,  die  Stadt  Riga  and  mit  Hur 


•)  S.  über  den  zweiten  Aufenthalt  Hofinann'*  in  Liv- 
Innd  BredenbnchV  hist.  belli  Livonici  p.  17—2». 
Krokn's  Gtxdt.  4.  Wittert.  S.  00— 70.  und  Gade- 
buith  /,  Ä.  S.  313—320. 
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die  evangel iache  Glaubensfreiheit  gegen  den  Erzbi- 
schof  su  beschützen;  Rlankenfeld  befand  sich  in 
einer  misslichen  Lage.  Die  StiftsritterscJiaft  und 
seine  eigene  Klugheit  waren  noch  die  einzigen  Kräfte, 
die  ihm  zu  Gebote  standen;  aber  auch  die  Stiftsrit- 
terschaft war  in  ihrer  Treue  nicht  gar  fest,  und  es 
bedurfte  bloss  eines  Verdachtes,  um  sie  dem  Ersw 
hiachof  zu  entfremden.  Dieser  hatte  in  der  jüngst* 
verflossenen  Zeit  an  den  Bischof  von  Wilns  ein 
Sehreiben  über  die  inländischen  Zustände  gerichtet, 
hatte  eine  russische  Gesandtschaft  in  Neunaugen 
empfangen  und  sie  mit  Geschenken  beehrt;*)  das 
war  genug  Grund,  um  ihn  su  beschuldigen,  dass  er 
mit  den  Russen  und  Litthauern  in  Verbind  ong  ge- 
gen den  Orden  stände.  Der  Erzbischof  vertheidigte 
sich  gegen  diese  Anklage:  in  dem  Briefe  an  den 
Bischof  von  Wilna  klage  er  nur  über  das  gewalt- 
same Benehmen  der  Rigacr  und  Dorpater  gegen  das 
Domcapitel  und  die  Kirchen,  und  bitte  den  Bischof 
nm  seinen  Rath  in  diesen  Angelegenheiten;  aus  die- 
ser Schrift  könne  mau  nichts  den  Inländischen  Lau* 
den  und  dem  Orden  Feindliches  nachweisen.  Man 
beschuldige  ihn  ferner,  dass  er  mit  dem  russischen 
Grossfürsten  ein  "Bündnis*  geschlossen  habe  und  dien 
sein  etliche  Schlösser  einräumen  wolle,  wenn  er  das 
Stift  und  die  Stadt  Dorpat  wieder  der  bischöflichen 
Gewalt  unterworfen;  aber  was  für  ein  Nutzen  so  Ute 
ihm  daraus  entspringen?    Käme  der  Russe  mit  stär- 

■    •    •   L_     1  '  "  .  i 

*)  S.  da«  Schreiben  eines  Anonym ui  an  einen  der  preußi- 
schen Abgesandten  nach  Riga  im  Ritterschaft*archivc 
Cor^  kist.  dipL  Li».  iL  XH,  iVra.  ÜOßC.  [ituL  iVr .  U94  C] 


Digitized  by  Google 


kerer  Macht,   als  er   jemals  aufzustellen  im  Stande 

sei,  so  könne  ja  Jeder  ermessen,  was  dann  aus  ihm 
werden  würde;  schicke  der  Grossfürst  aber  nur  we- 
nige Leute,  ao  möchte  ihm  das  wenig  helfen,  zumal 
da  der  Russe  zur  Belagerung  der  Städte  und  Schlös- 
ser nicht  besonders  tauglich  sei.  Wohlvhabe  er  eine 
russische  Gesandtschaft  in  Netthausen  empfangen, 
die  mit  hilfreichen  Anerbietungen  zu  ihm  gekommen 
wäre;  er  habe  aber  auch  ihre  Hiife  ausgeschlagen 
und  den  Gesandten  zu  verstehen  gegeben,  dass  Liv- 
land  keiner  Hilfe  bedürfe  und  ihm  der  Meister  und 
die  Stände  schon  zu  seinem  Recht  verhelfen  wür- 
den. Die  russische  Gesandtschaft  sei  von  ihm  be- 
schenkt worden,  aber  bloss  dem  Inländischen  Lande 
zum  Besten,  damit  der  Grossfürst  gute  Nachbar- 
schaft halte.*) 

Aber  diese  Entschuldigungen  verschlugen  wenig, 
die  Verhandlungen  mit  den  Russen  Hessen  doch  im- 
mer einen  bösen  Schein  auf  dem  Erzbischof  haften. 
Plettenberg  dagegen  wusste  wohl,  dass,  seitdem 
er  Riga  in  Schutz  genommen,  der  Erzbischof  eine 
feindliche  Gesinnung  gegen  ihn  hege,  um  so  eher 
lieh  er  der  jetzt  erhobenen  Beschuldigung  ein  ge- 
neigtes Ohr,  und  suchte  sich  für  jeden  Fall  zu  si- 
chern. Er  ermahnte  daher  die  Ritterschaften  der 
Stifter  Riga  und  Dorpat,  geeignete  Massregeln  in  Be- 
sag auf  den  Erzbischof  zu  treffen.  Diesen  war  der 
Erzbischof.  schon  lange  wegen  seines  gewaltsamen 
Verfahrens  bei  seinem  Regierungsantritt  und  wegen 


•)S.  das  angeführte  Schreiben  und  Bergmann  s  Maga- 
%iu  für  IlusslaniU  Gesch.  etc.  Bd.  Ii.  Heft  2.  5.  07. 
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«einer  Herrschsucht  ein  Stein  des  AntioMee  ,gewe*- 
seil*  sie  Hessen  sich  daher  nicht  oft  ermahnen,  ßoßr 
Hern  botefeteax  die ,  Schlösser  und  Burg**  ,  des  £r*r 
bischofsiinj  beiden  Stifte  rn>,  wd  nahmen *  *m  Frei- 
tage vor  Weihnachten  ihn  selbst  auf  seinem  Schlosse 
Ronneburg  gefangen.*)  >/  {i.U  ,i»ftib  ih.:r,  .i;ifvffr#/ 
Um  einen  Einfall  der  Hussen,  wenn  er  wirk- 
lich geschehen  sollte,  abwehren  zu  können,  ver~ 
schrieb  der  Inländische  Orden  eich  Hilfe  aus  dem 
Auslande;  etliche  Hundert  Streiter  sollten  durch 
Preufi8en  nach  Livland  ziehen.  Zugleich  liess  der 
Ordensmeister  den  Herzog  von  Preussen  durch  den 
Vogt  zu  Candau,  Heinrich  von  Galen,  ersuchen, 
dieser  Hilfsschaar  freien  Durchzug  durch  seine  Lan- 
der zu  gestatten,  auch  im  Nothfall  auf  Kosten  des 
Ordensmeisters  schlesische  Böhmen  anzuwerben.**) 
Aber  Herzog  Albrecht  musste  jetzt  selbst  auf  sei- 
ner Hut  sein,  denn  er  hatte  von  Berathungen  ge- 
hört, die  wider  ihn  in  Deutschland  und  sogar  mit 
Wissen  des  livländbchen  Ordensmeisters  gehalten 
sein  sollten;  daher  wollte  er  den  erwähnten  Heitern 
nicht  eher  freien  Durchäug  erlauben,  als  bis  er  sich 
mit  dem  Herrmeister  über  diese  Angelegenheiten  ver- 
ständigt hätte.  Auch  unterliess  der  Herzog  nicht, 
den  Hercraeister  an  die  grossen  Dienste  zu  erinnern, 

•)S.  die  Instruction  für  den  livl.  Gesandten  Heinrich 
von  Galen  an  den  Herzog  von  Preussen  im  Cv^  hist. 
j    dipL  U.  XVL  i».  2034.  [lnd.Nr.2032.]  (Sie  ist  auch 
hIj  gedruckt  im  £  Bde.  der  3lon.  Liv.  ant.  in  der  einlei- 
tenden Relation  nach  Urkunden  S.  V — Vll*).    Vgl.  dazu 
Greftnthal's  Chronik  S.  82.  (JUott.  Liv.  ant.  T.  V.) 
**)Sw  die-  erwähnte  lasiruetiun.  1>  >  iwIuIl  aiL  A%i*1 
Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  1.  6 


die  der  Erzbischof  Blanke  Ilfeld   (als  Procura  tor 

in  Rom)  dem  Orden  geleistet  habe,  und  ihn  zu  mil- 
derer Gesinnung  gegen  denselben  zu  bewegen.  * ) 
Plettenberg  antwortete  darauf,  dass  er  und  seine 
Gebietiger  von  den  Plänen  wider  den  Herzog  nichts 
»Bitten ,  auch  durch  den  Vogt  zu  Candau  dem  Her- 
zog den  wahren  Grund  der  Rüstungen  in  Livland 
mitgetheilt  hatten;  sie  bäten  ihn  daher  nochmals, 
ihrer  freundlichen  Zuneigung  versichert  zu  sein  und 
ihre  Kriegsleute  nicht  länger  auf  dem  Zuge  nach 
Livland  aufzuhalten.  **)  Doch  diese  Erklärung  fruch- 
tete wenig,  die  Kriegsleute  mussten  in  Preussen 
liegen  bleiben,  verzehrten  dort  ihr  Geld  und  als 
diess  zn  Ende  ging,  verkauften  sie  ihre  Pferde;  nur 
einzelne  Edelleute  Hessen  sich  zu  Wasser  nach  Liv- 
land übersetzen  und  traten  in  die  Dienste  des  Or- 
dens. ***)  Diese  Schritte  von  prenssischer  Seite 
geschahen  theils  aus  Besorgniss  vor  den  Rüstungen 
in  Livland,  theils  aus  Rücksicht  für  Polen,  dessen 
König  lebhaften  Antheil  an  dem  Schicksal  des  Erz- 
fcischofs  nahm  und  jeden  Gewaltstreich  gegen  den- 
selben  wo  möglich  verhindern  wollte,  f)  —  Wäh- 

die  Instruction  fätwölf  von  I!  c  i  deck  und  Georg 
von  K  I  i  ngraberk  ,  Botschafter  des  Herzog*  von  Pretm- 
sen  an  den  Meister  in  Livland,  im  Corp.  hist.  dipt.  Liv. 
II.  XVI.  Jfvx  BOSS.    [Ind.  Xr.  293.%.] 
*')8.  die  Antwort  des  Meister*  und  der  Gebiet  ige  r  in  Lh 
land  auf  die  Botschaft  des  Herzogs  ton  Preusicii  ;m  Corp. 
hist.  dipl.  Liv.  IL  XVI.  Mo.  90S7.  [Ind.  Ar.  2933.] 
•••)  S.  den  Ifrief  P  I  et  te  n  berg  's  an  den  Herzog  v.  Preussen 
im  Corp  hitt.dipl.Liv.  II.  XCI.lSro.20GO.  [Ind.  2938.) 
f )  Vergl.  die  Antwort  des  Herzogs  von  Preussen  auf  die 
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aend  diese  Verhandlungen  zwischen  dort  Herzoge 

von  Preussen  und  dem  Herrmeister  gepflogen  wur- 
den, war  Mi  Lfeland  von  einem  grossen  Plan  die 

Rede,  der,  wenn  er  vollständig  ausgeführt  worden 
wäre,  das  Schicksal  Livlands  wesentlich  anders  ge- 
staltet hätte.  Man  wollte  nämlich  den  Herrmeister 
zun  alleinigen  Landesherrn  in  Livland  machen.  Um 
diesen  Plan  au  besprechen,  kamen  in  den  Fasten 
1526  die  Abgesandten  der  rigaschen,  dörptschen 
und  öselscheu  Ritterschaften  und  der  Ritterschaft 
aua  Harricn  und  Wierland  mit  den  Ratbssendcboten 
der  drei  Städte  Uiga,  Dorpat  und  Reval  auerat  in 
Rujcn,  dann  in  Wolmar  zusammen.  Die  von  Dor- 
pat Hessen  zuerst  ihre  Besorgnisse  laut  werden; 
jetzt  hätten  sie  das  Schloss  zu  Dorpat  im  Besitz, 
würde  aber  der  flerrmeistcr  ihr  alleiniger  Herr  wer- 
den, so  möchte  er  wohl  auch  das  Schloss  in  Besitz 
nehmen  und  somit  die  Stadt  unbedingt  beherr- 
schen, da  das  Schloss  innerhalb  der  Stadt  gele- 
gen und  nicht  durch  Mauern  von  ihr  getrennt 
sei.  Zudem  konnte  sich  der  Herrmeistcr  die  Fi- 
scherei,  welche  sonst  der  Stadt  viel  eingetragen 
hätte,  anmassen  und  die  Stadt  dadurch  eiuea  bedeu- 
tenden Vortheils  berauben.  Die  Kinder  ihrer  Bür- 
ger hätten  sonst  ohne  alle  Kosten  Unterkommen 
und  Gluck  bei  der  Kirche  zu  Dorpat  gefunden,  und 
wären  seihat  zu  der  bischöflichen  Würde  gelangt; 
alles  dessen  möchten  sie  unter  der  Regierung  des 
Herrmeistera  entbehren.    Diese  Besorgnisse  verapra- 

 •  *«  ^  <r    fbt.!>:ij  ia  \h\ti  Juiyjibu«;! 

Anträge  <te«  IM.  Gesandten,  Heinrich  v.  Galen,  im 
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chen  dre  beiden  anderen  Städte  nach  Möglichkeit  zu 
heben,  das«  aber  alle  drei  Städte  gleichförmig  un- 
ter einen  Herrn  und  ein  Regiment  kämen,  meinten 
sie,  wäre  durchaus  nöthig.  —  Nachdem  darauf  ei- 
nige Angelegenheiteir,  den  Handel  betreffend,  erör- 
tert worden  waren,  gingeu  die  Verhandlungen  auf 
die  Beschwerden  gegen  den  Erzbischof  über.  Ro- 
bert Stael  von  Holstein,  ein  Abgesandter  der 
Ritterschaft  in  Harrien  und  Wicrland,  die  sich  be- 
sonders die  Machtvermehrung  des  Herrmeisters  an- 
gelegen sein  Hess,  trug  nun  die  Nachrichten  vor, 
Welche  der  Ilerrmeister  über  den  Erzbischof  und 
den  Grossfürsten  von  Moskau  erhalten  hatte;  ebenso 
theilten  die  Rathssendeboten  von  Dorpat  besiegelte 
Zeujrmsse  und  andere  Schriften  mit,  welche  die  Bc- 
sehuldigniigen  gegen  den  Erzbischof  bestätigen  soll- 
ten. Darauf  wurde  beschlossen,  erst  von  der  Ritter- 
sehart der  Stifter  Riga  und  Dorpat  Autwort  einzu- 
holen, ob  sie  bei  ihrem  zu  Lemsal  den  Abgeordne- 
ten der  Ritterschaft  von  Harrien  und  Wicrlaud  ge- 
gebenen Bescheide  bleiben  wollten,  dann  aber,  wenn 
e«  für  nützlich  angesehen  werde,  die  Beschwerden 
wider  den  Erzbischof  zu  untersuchen.  Die  Ritter- 
schaft des  Stifts  Oesel,  um  ihre  Meinung  befragt, 
gelobte  nach  ihrem  früheren  Beschlüsse  treu  bei 
den  Landen  Harrien  und  Wierland  und  dem  Ilerr- 
meister zu  bleiben.  Die  Ritterschaft  des  Stiftes 
Dorpat  Aber  antwortete:  es  wäre  ihnen  weder  des 
Erzbischofs  Schuld  noch'  seftie  Unschuld  klar  ein- 
leuchtend, weil  er  jedoch  so  gröblich  berüchtigt  sei, 
hätten  sie  ihm  Kid  und  Gehorsam  aufgekündigt,  bis 
die  Sachen  untersucht  seien;  sie  würden  ihm  nicht 
•0 
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mit  Rath  oder  Thit -beistehen,  aber  ebensoweiMg 
der  anderen  Partei  beipflichten  j    Zuletzt  wurde  die 

rigasche  Ritlerschaft  befragt;  ihre  erste  Aufregung 
gegen  den  Erzbischof  hatte  sich  gelegt,  sie  war 
zweifelhaft  geworden,  ob  sich  ihre  Lage  Verbessern 
würde,  weun  sie  den  Herrraeistcr  anstatt  des  Erz- 
bischofs  <zu  ihrem  Herrn  machten.  Daher  hatte  sie 
sich  wieder  dem  Erzbischof  genähert  und  sich  von 
ihm  in,, seiner  Gefangenschaft  eine  Versicherung  aus- 
stellen lassen,  dass  er  weder  sie  n6ch  ihre  Nach- 
kommen wegen  seiner  Gefangenschaft  und  der  wider 
ihn  ?orgenoramenen  Handlungen  zur  Rechenschaft 
ziehen  wolle,  wenn  er  nach  den  Unterredungen, 
welche  in  den  Fasten  Statt  finden  sollten,  wieder 
Freiheit  und  Regierung  nach  dem  Alten  erlangen 
würde;  wogegen  die  Stiftsritterschaft  ihn  wiederum 
als  ihren  Landcsherrn  anzuerkennen  und  ihm  treu 
zu  sein  versprach.  *)  Nach  diesem  Vergleich  mit 
dem  Erzbischof  war  es  wohl  natürlich,  dass  sich 
die  ri gasen e  Ritterschaft  nicht  für  den  Herrmeister 
aussprach.  „Weil  ihr  Herr*,  lautete  daher  ihre  Ant- 
wort, „sich  von  Jugend  auf  bei  Papst,  Kaiser,  Für- 
sten und  bei  Jedermann  als  ehrlich  und  aufrichtig 
bewährt  hätte,  ihnen  auch  nicht  bekannt  sei,  wes- 
sen erbeschuldigt  wurde,  so  sähen  sie  kernen  Grund, 
ihren  Herrn  zu  verlassen.  Da  erhob  sich  Robert 
Stael  und  erinnerte  sie  an  die  Unterhandlungen 
der  Stiftsritterschaften  zu  Peru  au  und  Lemsal,  wo 
die  schwersten  Puncte  der  Beschuldigung  angegeben 
i  :   __j»S'»ü  *eb  r>*ln  «r.HihflTil)  *.  n*ib 
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werden  seien ;  sie  möchten  sich  nun  erklären ,  oh 
sie  ihren  Herrn  nach  den  landesüblichen  Hechten 
ohne  weitere  Appellation,  wozu  diese  Laude  zu  ab- 

gelegen  waren  ,  gerichtet  haben  wollten  oder  nicht, 
uud  wer  die  vom  Lande  erlittenen  Unkosten  schätzen 
sollte.  Auf  die  Appellation,  erwiederten  die  Abge- 
saudteu  der  rigascheu  Stiftsritterschaft ,  habe  der 
Krzbischof  Verzicht  gethan  und  ihnen  Vollmacht  ge- 
geben, in  seinem  Namen  Alles  zu  verhandeln,  ein- 
zugehen und  abzumachen;  sie  hofTten  daher  auf  eine 
freundliche  Vereinbarung.  Aber  die  Städte  und  die 
Kittersehaft  von  Ilarrien  und  Wierland  wollten  von 
einer  freundlichen  Vereinbarung  mit  dem  Krzbischof 
nichts  wissen,  dazu,  meinten  sie,  wären  sie  nicht 
zusammen  gekommen.  Die  Abgesandten  von  Ilarrien 
und  Wierland  gingen  sogar  in  ihrem  Kifer  gegen  geist- 
liches Regiment  so  weit,  dass  sie  vom  Hischofmorde 
sprachen,  was  aber  die  Städte  zurückwiesen.  Dar- 
auf machte  M.  VVolfgang  Loss  im  Namen  der 
Kittersehaft  des  Stifts  Riga  den  Vorschlag,  dein 
Krzbischof  ein  freies,  christliches  Geleit  bei  dem 
Ilerrmeister  auszuwirken,  damit  er  seine  Kutsehul 
diguug  vorbringen  könne;  geuüge  sie  nicht,  so  soll 
alsdann  über  ihn  nach  inländischem  stillischen  Rechte 
-ein  (heilt  werden.  Aber  die  Städte  uud  die  Ritter- 
schaft von  Ilarrien  und  Wierland  erwiederten  ihm, 
dass  der  Krzbischof  als  Reichslür&t  und  Prälat  in 
diesen  Landen  kein  Geleit  nolhig  habe.  Der  Herr«, 
meister  verlangte  nun  ton  jedem  Stande  ein  beson- 
deres Gutachten  über  das  gegen  den  Krzbischof  an- 
zuwendende Verfahren.  Als  dasselbe  dem  Hcrnnei 
ster  übergeben  wurde,  war  auch  von  dem  Krzbischof 


m 

eine  Botschaft ,  aus  Uittern  des  rigaschcn  Stifts  be- 
stehend, augelaugt,  die  eiue  Vollmacht  von  i Um  mit- 
brachte,  in  seinem  Namen  jede  Vereinbarung  einzu- 
gehen, jedoch  unbeschadet  seiner  Ehre,  Länder, 
Güter  und  Regierung.  Dieser  Botschaft  wurden  nun 
die  beiden  Ilauptbedingungcn  eines  freundlichen  Ver- 
gleichs mitgetheilt,  nämlich  die  Wiedererstattung  der 
erlittenen  Unkosten  und  die  Besetzung  der  Grcuz- 
schlösser  des  Stifts  von  Seiten  des  Ilerrmeisters 
zum  Schutz  des  Landes.  Der  Erzbischof  wollte  nun 
selbst  nach  Wolmar  kommen  und  sich  verteidigen, 
aber  auf  halbem  Wege  kehrte  er  wieder  um.  Da 
hatten  denn  die  Stande  keine  Lust,  länger  von  Hause 
zu  bleiben  und  vergeblich  auf  den  Erzbischof  zu 
warten;  sie  verabschiedeten  sich  daher  bei  dem 
Herrmeister  und  zogen  am  Dienstage  nach  Palmarum 
(den  27.  März)  von  Wolmar  heimwärts.  (j 

Als  Zeugen  wurden  auf  dieser  Zusammenkunft 
vernommen:  zuerst  der  Dolmetscher  \on  der  Marien- 
burg,  welcher,  als  er  auf  Befehl  des  Ilerrmeisters 
in  Moskau  gewesen  war,  von  Jung  und  Alt  den  Ii i— 
schof  des  Einverständnisses  mit  dem  Gros&fürsten 
beschuldigen  hörte.  Darauf  erzählte  der  Dolmet- 
scher des  Ilerrmeisters  von  eiuem  litthauischen  Ho 
jaren,  der  über  zwauzig  Jahre  in  Uusslaud  gefangen 
geses>en;  zu  diesem  und  seinen  Mitgefangenen  sollen 
Bussen  gekommen  sein  mit  den  Worten:  Wir  ver- 
kündigen euch  gute  Zeitung,  der  Herr  Grossfürst, 
unser  gnädiger  Herr,  hat  euch  frei  gegeben  und  w  ill, 
dass  ihr  Gott  mit  ihm  danken  sollt,  denn  es  ist  ihm 
ein  grosses  Glück  mit  Livland  zuhanden,  das  ihm 
vermitteist  des  Erzbischofs  von  Livland  zu  Gebote 
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stellt.  Einige  Tage  darnach  wurden  P  eter  Stop- 
pelberg,  Stifts vogt  zu  Dorpat,  und  Laurentius 
Kölkers  ahm  zum  Verhör  zugelassen,  welche  als 
Augenzeugen  von  der  russischen  Gesandtschaft ,  die 
der  Erzbischof  in  Neuhausen  empfangen  hatte,  be- 
richteten. Peter  Stoppelberg  meldete  auch,  wie 
er  den  Erzbischof  ersucht  habe,  um  Verdacht  zu 
vermeiden,  dem  Hofgesinde  und  denen,  die  mit  dem 
Erzbischof  in  Neuhausen  waren,  die  Anträge  der 
russischen  Gesandtschaft  offen  m  i  t  zu  t  heilen;  worauf 
ihm  der  Erzbischof  geantwortet  habe:  Ach,  lieber 
Herr,  wir  hatten  nie  gemeint,  ein  solch  verzagtes 
Herz  in  so  breiter  Brust  spüren  zu  müssen.  Lau- 
rentius Fölkersahm  berief  sich  auf  die  Bekennt- 
nisse,  welche  er  mit  eigener  Hand  im  Gefängnisse 
aufgeschrieben  habe.  *) 

Der  Erzbischof  wurde  während  dieser  Zeit  noch 
immer  in  strengem  Gewahrsam  gehalten,  und  selbst 
die  Gesandten  des  Herzogs  von  Preussen,  welche 
die  freundliche  Gesinnung  ihres  Fürsten  dem  Erzbi- 
schof kund  thun,  und  wegen  einer  Geldschuld  mit 
ihm  sich  unterreden  wollten,  wurden  nicht  zu  ihm 
gelassen  und  mussten  ihre  Angelegenheit  schriftlich 
verhandeln.**)  Audi  alle  Verwendungen  des  Kö- 
nigs von  Polen  und   des  Herzogs  von  Preussen  zu 


*)Ucbcr  diese  Verhandlungen  zu  Kujcn  und  YVolmar  8. 
Ititngc's  .iwhiv  für  die  (icschichtc  fJv-,  Ehst-  u.  Um- 
lands. Bd.  II.  S.  03-IÖO. 
•*)  S.  die  Sott  der  Gesandten  und  die  Antwort  rtrs  V.r/.h't- 
•ch'ofc  im  Corp.  hist.  di,d.  Liv.  II. ,  ATI,  y,  o.  2i)Sli 
u.  90d9.    [Ind.  Xr.  9936  u.  2937.] 
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(«tili steil  den  ftrzbischofs  blieben  ohne  tirlolg.  *) 
Mit  Mühe  verstattete  man  endlich,  das*  der  Ordens- 
kanzler sich  zum  Erzbigehof  begab  und  seine  Vor- 
schläge anhörte.  {IX  %ikm§  1  m*\ 

Auf  den  Freitag  vor  Johannis  wurde  ein  Land- 
tag zu  Wolmar  ausgeschrieben ;  Iiier  erschien  der 
Erzbischof  und  trug  in  einer  Kede  seine  Rechtfer- 
tigung vor.  **)  Das  Kndergebniss  dieses  Landtages 
war  die  Unterwerfung  des  Erzbischofs  und  der  Bi- 
schöfe Livlands  sammt  ihren  Capiteln  und  Ritter- 
schaften unter  den  Herrmeister.  In  den  am  15. 
Juni  1526  zu  Wolmar  ausgestellten  Reversalien  ver- 
pflichten  sich  der  Krzbischof  und  die  Bischöfe,  dem 
Orden  Beistand  zu  leisten  in  jedem  Kriege  gegen 
die  Feinde  des  Landes,  ohne  sich  durch  früher  ein- 
gegangene Bündnisse  innerhalb  oder  ausserhalb  des 
Landes  abhalten  zu  lassen;  jeder  Streit  im  Lande 
soll  durch  rechtliche  Entscheidung,  nicht  durch 
offene  Gewalt  beigelegt  werden.  Der  Krzbischof 
will  nichts  gegen  die  Stadt  Riga  ohne  Wissen  und 
Rath  des  Herrmeisters  unternehmen.  Niemand,  wel- 
chem Stande  er  auch  angehöre,  darf  ausländische 
Fürsten  oder  Landschaften  zu  Hilfe  rufen,  oder  mit 
ihnen  unterhandeln  zum  Nachtheil  des  Landes.  Zu- 
dem geloben  Prälaten,  Capitel  und  Ritterschaften 
dem  Orden,  wenn  er  es  begehrt,  getreulich  mit  ih- 
 ■•  ■   >       >H  ni'j  !>.  |j  i\ 

dnnÜ    /iii   jiuIo      dofh'j   uri  ,/!*  >|)nbl| 
*)  S.  die  Relation  der  Gesandten  des  Herzogs  von  Frcusscii  im 

Corp.  hist.  <lit,l.  Liv.  Ii.,  Xß  I.  ISro.  9068.  [Ind.  iVr-  9948  ] 

ii.  Ooffiel  Cod.  dipl.  Pol.  T.  V.  .Vro.  Cß   u.  tri. 

")  Vergl.  Her  ff  mannt  Magaxin  für  iUisslands  Geschichte 

u.  s.  iv.  Bd.  II.  lieft  9.  S.  98. 


rem  Käthe  nach  bestem  Wissen  beizustehen,  und 
Alles,  was  der  Orden  ihnen  im  Vertrauen  mittheilen 
würde,  auch  geheim  su  hatten  und  nicht  aum  Scha- 
den des  Landes  zu  offenbaren.  Dagegen  verspricht 
ihnen  der  Orden  Schutz  und  Schirm.  Die  Bestäti- 
gung dieser  Artikel  wollen  Erzbischof  und  Bischöle 
beim  Papst  und  Kaiser  auszuwirken  suchen,  aber 
auch  wenn  sie  nicht  bestätigt  werden,  sollen  sie 
dessen  ungeachtet  in  Kraft  bleiben,  unbeschadet  der 
Privilegien  und  Freiheiten  eines  jeden  Standes.  * ) 

Unwillkührüch  drängt  sich  uns  hier  die  Frage 
auf;  warum  benutzte  Plettenberg  nicht  die  ge- 
genwärtigen Zeitverhältnisse,  um  sich  zum  alleini- 
gen Herrn  LMands  zu  machen?  Als  Meister  eines 
katholisch  geistlichen  Ordens  konnte  er  die  Ober- 
hirten einer  Kirche,  deren  Schwert  gleichsam  der 
Orden  sein  sollte,  nicht  aufheben,  und  bestanden 
diese  mit  ihren  Rechten  fort,  so  konnte  er  auch 
nichts  Anderes  werden,  als  wozu  ihn  die  eben  er- 
mähnte Urkunde  erhob,  Schutzherr  des  ganzen  Li\- 
lands.    Zwar  hätte  er  zur  lutherischen  Lehre  über- 

• 

treten  und  sich  zum  unabhängigen  Fürsten  Livlauds 
auf  werfen  können,  aber  als  selbstständiger  Fürst 
würde  er  sich  schwerlich  gegen  die  beiden  feindli- 
chen Nachbarstaaten,  ltussiand  und  Polen,  gehalten 
haben;  zudem  lag  es  auch  ausser  der  Erfahrung  je- 
ner Zeit,  dass  irgend  ein  Reichsfürst  sich  zum  un- 
abhängigen Landeshcrrn  erhob,     ohne  die  Durch- 


•)S.  die  angel.  Ken  Italien  im  Corp.Ui«.  dipl.  Liv.l.  WHi, 
Xr.fWSu.  Sicäind  auch  ubgedr.  in  (J  ref  ent  hml's 

Cht  oii.  S.  SQ.  in  ih  n  Mnn.  7,tV  tmt.  K  [l»d.  9PÖ9».  2f*40  ] 


ga«gsperiode  zurJJnabhingigkeit,  diu  Zeil  des  Lchns- 
verhältnisses  zu  einem  grösseren  anerkannten  Staate, 

durchgemacht  zu  haben.  W  äre  l'letleuberg  in  ein 
Lelms  Verhältnis,  etwa  zu  Polen,  getreten,  so  hätte 
er  seine  jetzige  freie  Stellung  mit  eiuer  bei  weitem 
abhängigeren  vertauscht.  Auch  Mar  die  katholische 
Partei  in  Livland  noch  nicht  so  gering,  dass  sie  sich 
geduldig  einen  lutherischen  Herrn  hätte  gefallen 
lassen,  und  Plettenberg  selbst,  obgleich  wohl 
im  Herten  der  lutherischen  Lehre  nicht  abgeneigt, 
hielt  doch  äusserlich  uoch  streng  an  der  katholi- 
schen Kirche  fest,  wie  er  auch  in  einer  Antwort  au 
die  Gesandten  des  Königs  von  Polen  äusserte:  „dass 
er  sich  in  dieser  lutherischen  Empörung  sammt  sei- 
nem Orden  der  päpstlichen  Heiligkeit  und  der  kai- 
serlichen Majestät  gehorsam  erzeigen  wolle."  *) 
Diess  möchten  vielleicht  einige  von  den  Grüudeu 
gewesen  sein,  die  Plettenberg  abhielten,  seine 
Hand  nach  einer  unabhängigen  Fürstenkroue  auszu- 
strecken. Kr  begnügte  sich  mit  einer  Macht,  die, 
wie  er,  kein  Herrmeister  vorher  erlangt  hatte.  Der 
alte  Streit  zwischen  Orden  und  Geistlichkeit  schien 
jetzt  sein  Ende  erreicht  zu  haben;  die  weltliche 
Macht  hatte  den  Sieg  errungen  über  die  geistliche. 

Der  herrschsüchtige  Ulaukenfetd  war  auf  dem 
Landtage  zu  Wohtrar  tief  gedemüthigt  worden;  sein 
Stolz  duldete  nicht,   dass  er  lätiger  unter  diesen 

AW.  .'«►  V  A  An»n.i>\  *  %.  V  AI  •••»  .1  * 

•)  S.  die  KtklättMg  Ars  Meistert  in  LiManrf.  den  Hot 
ftcbaftcrn  4c»  König1«  Ton  P«l<  u  und  det  Herzogt  von 
Prcmwcn  *<  gr**n>^  im  hist.  dipl.  L«k  ff  A'#7. 

AVo.  9001.  [hid.  IfrSWttiQ*  .Iii*  n«i  i 
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Verhältnissen  in  Li  vi  and  blieb.  Kam«  hatte  er  da- 
her seine  Freiheit  wieder  erlangt,  so  entfernte  er 
sich  aus  Livland,  wo  er  noch  eine  Protestation  ge- 
gen die  wolmar8chen  Reversalien  Iiinterliess.  *).  Auf 
seiner  Reise  nacli  Rom  berührte  er  Polen,  dessen 
König  er  wahrscheinlich  schon  früher  von  seiner 
Reise  unterrichtet  hatte,  denn  dieser  ersuchte  ihn 
in  einem  Schreiben:  die  Umwandlung  des  Ordens- 
landes  Preussen  in  ein  weltliches  Herzogthum  beim 
Papste  zu  entschuldigen,  seiner  Heiligkeit  das  Ver- 
derbniss  vorzustellen,  welches  Ungarn  von  den  Tür- 
ken, und  Polen  von  den  Tartaren  erlitte,  und  zu- 
gleich auch  Nachricht  zu  geben  von  der  in  diesen 
Gegenden  überhand  nehmenden  lutherischen  Pest, 
die  der  König  zu  vertilgen  bemüht  wäre.4'**).  In 
Rom  suchte  Blankenfeld  bei  dem  Papste  Cle- 
mens VII.  Hilfe  wider  den  Orden,  aber  Cle- 
mens VII.  hatte  selbst  mit  den  italienischen  Ange- 
legenheiten genug  zu  tinin.  um  ihm  Beistand  leisten 
zu  können;  daher  zog  Ulankenfeld  kurz  vor  der 
Erstürmung  Roms  durch  Karl  von  Bourbon  (<>. 
Mai  1527)  aus  dieser  Stadt  nach  Spanien,  um  durch 
Kaiser  Karl  V.  seine  Wiedereinsetzung  in  alle  erz- 
bischöflichen  Rechte  zu  bewirken;  aber  vier  Meilen 
vou  Palencia  erkrankte  er  an  der  Ruhr  und  staib 
daselbst  den  9.  September  1527.***) 
 »Uli    T&glMÜ  *» 

')S.  Arndt  II.  S.  19if.  und  Gadebusch  f.  2.  S.  327. 
••)S.  Do  (fiel  Cod.  divl.  Polo,,.  V.  JSro.  CUM. 
"♦>S.  Gräfenthal  s  Chronik  S.  JO.  in  den  Hon.  Liv.  V. 
Vcrgl.  riueu  diu  Vtimurkungcn  zu  fllro.  9004  u.  5103. 
des  Ind.  corp.  hi st.  dtjd.  Liv. 


nkenfeid  batce  Beinen  Domherren  den  Rath 

gegeben,  nach  seinem  Tode  -den  Herzog 

und  Lüneburg,  Domherrn  i 
und  Strasburg,  su  seinem  Nachfolger  im 
Erzbisthum,  und  den  kaiserlichen  Unterkanzler  Bal- 
thasar Merk lin,  aua  Waldkirch  in  Schwaben  ge- 
bürtig ,  'zum  Bischof  von  Üorpat  zu  erwählen.  Da* 
durch  hoffte  er,  würde  das  Anaehen  dea  Erzbiachofa 
und  der  Bischöfe  in  Livland  wieder  gehoben  wer- 
den,  indem  Herzog  Georg  des  Beistände*  seines 
Bruders,  dea  Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig 
gewiss  sein  könne,  und  Balthasar  M  er  kl  in  durch 
9etne  Bekanntschaften  am    kaiserlichen  -Hofe  viel 


fy*dl  ars-mrlmMI  ir>fr  *ia  Twab  ,n^iiii4 

''  Als  der  Kaiser  von  dem  Tode  des  Erzbiachofa 
horte,  bedauerte  er  es  sehr,  einen  so  würdigen  Ver- 
treter der  katholischen  Kirche  nicht  gesprocheri  zu 
haben;  er  Hess  sich  die  Papiere  des  Erzbiachofa 
vorlegen,  und  ersah  aus  diesen  die  vorgeschlagene 
Wahl:**)  Ihm  konnte  es  nur  erwünscht  Sein,  in 
so  entfernten  Ländern  des  römischen  Reichs*'  die 
Macht  der  katholischen  Kirche  durch  eine  fürstliche 
PersorV,rdie  auch  Gewalt  genug  zu  ihrer  Behauptung 
in  Hariden  hatte,  gesichert  zu  sehen;  er  empfahl 
daher  den  Domeapitem  angelegentlich  dieae  Wahl 

nnd^bnichte  es  aüeh  so  weit,  dass  das  rigt  ische  Ca- 

f§ nfeardita£  'tinsrfol  imJ*i>uif  ^mtl  n  *  >b 


fBa  ISMrrsb  '  nun  taaJ  *M         .'JoiH  ldaM»*f  noo*»it  iiims 
•)S.  Chytraeus  /,  X/.,  Iliärn  S.  106.  in  den  Mon. 

Liv.  ant.  /.  und  GrefenthaVs  Chronik  S.  HG.  in  den 

'  Mon.lAv.  ant.  V.    Vergl    dazu  Gadebusch  1.  11.  S. 
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pitel  4cm  Herzog  Georg  von  Braunschweig  als  Krz- 
bischof postulirte.  Abel*  es  waren  Viele  in  Lirland, 
die  zu  dieser  Wahl  bedenklich  die  Köpfe  schüttel- 
ten, sie  den  Gesetzen  und  Gewohnheiten  des  Lan- 
des zuwider  hielten  und  nur  noch  grössere  Zerrüt- 
tungen im  Lande  dadurch  befürchteten.  Ihnen  war 
daher  die  Nachricht  willkommen,  dass  auch  Plet- 
tenberg sich  über  die  Postulation  des  Herzogs 
unzufrieden  äussere  und  Alles  anwende,  um  sie  zu 
hintertreiben.  Plettenberg  rieth  dem  rigaschen 
Üomcapitel .  anstatt  eines  fremden  Fürsten  einen 
Krzbischof  aus  seiner  Mitte  zu  erwählen  und  ver 
sprach  ihnen  in  diesem  Fall,  die  Stadt  Kiga  dahin 
zu  bringen,  dass  sie  den  Domherren  ihre  Besitzun- 
gen in  und  ausserhalb  der  Stadt  wieder  einräume; 
mit  dem  postulirten  Herzog  von  Brauuschweig  könne 
sich  dann  der  ncuerwählle  Krzbischof  gütlich  ver^ 
gleichen.*).  Ks  lag  natürlich  in  PI  et  teil  berg's 
Interesse,  dass  ein  Mann  den  erzbischöflichen  Stuhl 
einnähme,  dessen  Macht  ihren  Stützpunct  bloss  iu 
Livland,  und  der  sich  demnach  leichter  unter  die 
Oberhoheit  des  Ordensmeisters  fügen  würde,  als  ein 
ausländischer  Fürst.  Die  Versprechungen  Pleiten- 
berg's  verfehlten  nicht  ihre  Wirkung  bei  dem  Dom- 
capitel,  denn  es  wählte  bald  darauf  aus  seiner  Mitte 
den  Dompropst  Thomas  Schöning,  einen  Sohn 
des  rigaschen  Bürgermeisters  Johann  Schöning, 
zum  neuen  Krzbischof.  **)    Ks  kam  nun  darauf  au, 

n  »Ii        <to  .&  Xj.t<»<A'>  «.  lt\  A\ hi'\  •  itl  bmi  .\  Amm  .<ikl 
•)S.  Gr cf enthüls  Chronik  S.  37.  (Man.  Liv.  ant.  /'.) 

und  Chytraeus  #,  XI. 
*)  i\apiersky  in  Heiner  Einleitung  zum   tf.  Darnieder 


das*  «ich  Scheu  Ina;  mit  dem  Herzog  rpn,  Jfrauu- 

schweig  vergleiche.  Zu  diesem  Zweck  erhielt  Schö- 
ll ing  von  dem  Domcamtcl  uud  der  rigaschen  Stifts- 
riUerschaft  au  Lenv*aJ  eine  Vollmacht,  die  Sache 
des  rigaschen  Erzbisthums  auf  dem  im  März  1528 
zu  haltenden  Reichstage  zu  Kegensburg  zu  vertreten 
und  sich  mit  dem  Herzog  zu  vergleichen;  sollte 
dieser  aber  seine  Ansprüche  nicht  aufgeben  wollen, 
so  war  Schöning  verpflichtet»  bei  ihm  die  Bestä- 
tigung der  Privilegien  und  Freiheiten  des  Erzstifts 
auszuwirken  und  ihm  das  Erzbisthum  abzutreten, 
Mit  Schöning  gingen  Georg  Krüdener,  ßtifts- 
v*gt  voa  Treiden,  und  die  Domherreu  Hartwig  von 
Tiesenhausen  und  Matthias  Un verfahrt  nach 

Mon.  Uv.  mit.  S.  Vit.  bestreitet  wohl  mit  Recht  die 
Angabe,  dass  Thomas  Schöning  schon  den  8.  Sep- 
tember 1527  zuiu  ErzbU«  hof  gewählt  wordvn  se!,  da- 
hingegen steht  seine  An  nähme  de«  8.  9ep<einbcri  J52S 
als  Wahltage«  in  Widerspruch  mit  der  im  iW 
angegebenen  Urkunde,  wie  euch  am  angeführten 
Orte  bemerkt  wird.    Mir  scheint  die  Wahl  zwischen 
dem  8.  Sept.  1527  und  dem  15.  Marz  1528  Statt  gefun- 
den zji  haben,  and  ich  möchte  fast  vermuthen,  dass 
das  Datum  (d.  8.  Sept.),  welches  bei  Chytracns  am 
Rande  gedruckt  ist,  eigentlich  zur  Xachricht  vom  Tode 
des  Erabisehof»  Blanken  fei d,  wo  sich  keio  Dalum 
befindet,  hingehört.    Ist  diese  Vcrnutthnng  begründet, 
sO  Ist  damit  auch  die  Angabc  der  livlandts*  he«  Chro- 
nisten widerlegt,  da  diese  aus  dem  Chytvatu*  ge- 
schöpft haben.  ■       *   VI  «V,.V     -  * 
♦)1>fc  Copie  der  Vollmacht  befindet  .ich  im  Corp.  A«#. 
dtyf.  Liv.  I.  VUi.  3ro.  SOG.  [Ind.  Nr.  ÄÖtf/.]  Vcrgl. 
'  dara  Jtfenu  Idv.  a$U.  i.  S,  m  J 


Der  Reichstag'  zu  Kegensburg  war  im  vorigen 
J*hre  ao  schlecht  besucht  worden,  das»  die  geringe 
Anzahl  der   Versammelten   sieh  jedes  Beschlusses 

enthielt;  in  diesem  Jahre  ging  es  mit  ihm  noch  un- 
glücklicher, er  wurde  zuerst  vom  März  in  den  Mai 
verschoben  und  dann  seine  Eröffnung  durch  ein  kai- 
serliches Edict  sogar  gänzlich  verboten.  *)  Für 
diese  fehlgeschlagene  Hoffnung  auf  den  Reichstag 
zu  Regensburg,  suchte  Schöning  in  Cöln  Entschä- 
digung, wo  seine  Unterhandlungen  mit  dem  Herzog 
Georg  von  Braunschweig  so  glücklich  gediehen,  dass 
er  sich  bald  im  alleinigen  Besitz  der  Ansprüche  auf 
das  rigasche  Erzbisthum  befand.**)  Wahrschein 
lieh  begnügte  sich  Herzog  Georg  mit  einer  Summe 
Geldes,  die  ihm  von  den  rigaschen  Domherren  gern 
bewilligt  wurde,  da  diese  in  der  Erstattung  ihrer 
Güter  durch  Plettenberg  einen  hinreichenden  Kr 
satz  zu  Huden  hofften.  ***) 

Im  Herbste  dieses  Jahres  sehen  wir  Schöning 
in  Speier  für  die  Interessen  der  rigaschen  Stiftsrit- 
terschaft thätig  wirken,  indem  er  von  dem  kaiserli- 
chen Statthalter,  lMnlzgrafen  Friedrich,  die  Be- 
^liiti'Miii*  der  von  der  Stiftsritterschaft  wider  die 
samende  Hand   getroffenen  Vereinigung  erlangte. +) 

~~~~ ..  -  ;i<  .! .      T  1  in**j|f4 i  1J*mi  i;H 

•)Vtrgl.  darüber  Haukes  deutsche  Geschickte  im  Zeit- 
alter der  Reformatio»!.  Bd.  o.  S.  14U. 
♦•)8.  Hiärn  S.  W7.  (Mo»».  Liv.  aut.  I.)  und  Grefe»»- 

"•)S.  Ar»»dt  II.  S.  196.  .ntofcil  n.|«rf>« 

'f)Ejuc  Copio   dieaef  Begütigung  On^ea  ■m\K  itm&orp. 
A-r   hist.  dipl.  Liv.  I.   VM.  iYr#f  Wßi  r\  .Jn;diegar  Ur- 
kunde wird  Schöning  »uerat  „fcrvvahUor /A*MV  Xtz- 
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Darauf  begab  sich  Schöning  nach  Lübeck,  toh  wo 
er  den  Herrmeister  schriftlich  an  aein  Versprechen 
erinnerte,  dass  er  ihm  mm  ruhigen  Besitze  des  En- 
bisthuniB  verhelfen  wellte.  Aber  Plettenberg  Hess 
vergeblich  auf  Antwort  warten;  aus  der  Fassung  des 
Schreibens  Schöning's  und  aus  dem  ganzen  Be- 
nehmen desselben  mochte  er  nun  wohl  erkennen, 
dass  Schöning  nicht  das  willenlose  Werkzeug  des 
Ordens  sei,  das  er  anfangs  in  ihm  zu  finden  hoffte  $ 
daher  war  es  ihm  erwünscht,  die  Ankunft  Schö- 
ning's durch  Verhandlungen  verzögert  zu  sehen. 
Schöning  dagegen  wollte  nicht  in  Livland  einzie- 
hen, bevor  seine  Verhältnisse  sowohl  zum  Orden, 
als  zu  seinem  Erzbisthum  geregelt  waren.  Als  nun 
seine  Abgeordneten  auch  in  Riga  keinen  Vergleich  zu 
Stande  bringen  konnten,  wahrscheinlich  aus  Mangel  an 
gehöriger  Vollmacht,  wandte  er  sich  an  das  Kammer- 
gericht und  suchte  bei  demselben  Mandate  gegen  den 
Ordens rneister  und  die  Stadt  Riga  zu  erhalten.*) 

Da  war  es  nun  wieder  Lohmüller,  der  Unheil 
abzuwenden  und  die  streitenden  Parteien  zu  versöh- 
nen suchte;  mit  Mühe  gelang  es  ihm,  Plettenberg  s 
Zustimmung  zu  einem  im  Auslande  zu  schliessenden 
Vertrage  mit  dem  Erzbischof  zu  erlangen.**)  Die 


bischof  voo  Riga",  dann ,  jetziger  Erzbischof"  genannt, 
'woraus  zu  schliessen  ist,  das«  er  sich  schon  zu  dieser 
Zeit  mit  dem  Herzog  Georg  von  Braunschweig  ver- 
glichen hatte. 

*)S.  Grefentht  l  s  Chronik.  S.    7.  (Mon.  Lh>.  ant.  F.) 
«*)S.  Lohraüller's  Schreiben  an  den  Herzog  Albrecht 
im  Corp.  tust.  dipl.  Liv  MM.  XVI.  »f.  9114.  [fusi/vr. 
3007.  ;  abgedr.  in  den  Mon.  Liv.  <mt.  V.p.214.  iVr.*«.] 
Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  1.  7 
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Stadt  Riga  erwählte  ihn  zu  ihrem  Abgeordneten  und 
gab  ihm  die  Vollmacht,  nach  der  schriftlich  abge- 
tansten Vereinbarung,  welche  sie  schon  früher  mit 
den  Abgeordneten  des  Erzbisehofs  in  Livland  ab- 
geht i  essen  wollte,  die  aber  damals  nicht  zu  Stande 
kam,  und  laut  der  mitgegebenen  schriftlichen  In- 
struction, mit  dem  Krzbischof  ausser  Landes  au  un- 
terhandeln. Ueber  zweifelhafte  Puncte  sollte  er  sieh 
an  den  Rath  der  Stadt  wenden  und  dessen  Willens- 
meinung einholen;  gelange  ea  ihm  nicht,  einen  Ver- 
trag zu  errichten,  so  möchte  er  offenkundig  die  ge- 
horsame Bereitwilligkeit  der  Stadt  zu  einem  gutli- 
chen Vergleich  bezeugen  und  weiter  nach  Recht  irtid 
Billigkeit  handeln.*)  Um  Lohmüller  auch  die 
Mittel  zu  einer  solchen  Reise  zu  geben,  wurde  sein 
Gehalt  um  die  Hälfte  verbessert,  und  ihm  zugleich 
eins  von  den  zwei  neuen  Hausern  beim  St.  Peters- 
Stegel  auf  seine  und  setner  Frau  Lebenszeit  über- 
lassen. **) 

Mit  einem  Empfehlungsschreiben  den  Raths 
versehen,  begab  ersieh  zuerst  zn  Herzog  AI  brecht 
von  Preussen,  „als  zu  einem  wahren,  christlichen 
Fürsten  und  Förderer  dea  göttlichen  Wortes",  um 
durch  desselben  Verwendung  bei  den  übrigen  evan- 
gclischen  Fürsten  Deutschlands  Schutz  und  Hilfe  in 
seiner  Angelegenheit  mit  dem  Erzbischof  zu  finden. 
Zugleich  hoffte  er  durch  diese  Verwendung  bei  deu 
evangelischen  Fürsten  und  Ständen  gebührend  ein- 

» 

—  ;  ■   ,  \ 

I 

• )  S.  die  Vollmacht  dea  Rathi  im  Corp.  Wf#.  dtpl.  Liv. 

I.  Vllt.  Nro.  899.     [htd.  Sro.  99X9] 
—)  S.  Taubenkeim  's  Programm  nber  Loh  ttt  fi  1 1  e  r,  S.  90.  • 
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geführt  xu  werden,  damit  er  Aicht  „Wie  ein  Hund 
aus  dem  Ofenloch  her  gekrochen"  erschiene.*)  Der 
Herzog  stellte  ihm  auch  zu  Flachbauten  am  15. 
Juni  162!)  das  gewünschte  Empfehlungsschreiben  aus, 
worin  er  die  evangelischen  Kurfürsttin,  Fürsten  und 
Städte  Deutschlands  ersucht,  sich  der  Stadt  Riga, 
welche  wegen  der  Annahme  des  göttlichen  Wortes 
und  der  Abschaffung  der  alten  Ceremonien  und  Miss- 
bräuche viel  Widerwärtigkeit  zu  erdulden  habe,  so- 
wohl bei  dem  Reichsregiment,  als  dem  Reichskam- 
mergericht *  die  ohne  dieas  meist  aus  Gegnern  des 
Evangeliums  beständen,  thatig  anzunehmen  und  auch 
anderen  Fürsten  und  Personen  die  Stadt  angelegent- 
lich zu  empfehlen.**)  Nachdem  Lohmüller  dieas 
von  dem  Herzog  erhalten  hatte,  reiste  er  geraden 
Weges  nach  Lübeck. 

Hier  trat  er  in  Unterhandlung  mit  den  Uevoll* 
mächtigten  des  neuen  Erzbiariieft ,  denen  der  Hath 
zu  Lübeck,  der  sich  lebhaft  für  die  Sache  interes- 
sirte,  auch  zwei  seiner  Bürger  zugefügt  hatte.  Die 
englische  SohweiaeseUohe<  an  der  Lohmüller  so- 
wohl hier,  als  später  in  Wittenberg  darnieder  kg, 
mochte  die  Verhandlungen  wohl  verzögert  habet*, 
indessen  kam  doch  der  Vertrag  am  30.  Juli  1529 
zu  Lübeck  zu  Stande.  Der  Inhalt  desselben  ist  kurz 
folgender:  der  Vertrag  wird  auf  sechs  Jahre  ge- 
schlossen, mit  der  freien  Verkündigung  des  Kvau- 
«  -  f  n  .-,...»<■        »  *  

*)S.  das  Sehreiben  Lohfnfttler'*  an  dett  lief  zog  A 1- 
brecht  ifn  Corp.  kist.  dlpt.  Lii>.  II.  XVi.  Nto.  9H4. 
— )».  -las  Ctwafobtuaga^hreiberi  im  Corp.  tttf.  dipl.  JW*. 
U>  XFI.  Afra.  907*.    [imd.  M».  QOaL) 
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geliums  und  der  Oberhoheit  des  Erzbischofs  über 
die  Stadt  bleibt  es  wahrend  der  sechs  Jahre  beim 
gegenwärtigen  Zustande,  jedoch  soll  dieser  Vertrag 
nicht  verhindern,  dass  iniwischen  gütliche  Verhand- 
lungen «wischen  dem  Erzbischof  und  der  Stadt  über 
diese  Puncte  im  Lande  gepflogen  werden.    Die  übri- 
gen Streitigkeiten  des  Erzbischof s  mit  der  Stadt 
soll  auerst  die  Ritterschaft  des  rigaschen  Erzstifta 
zu  vermitteln  suchen;  gelänge  das  nicht,  so  sollten 
beide  Theile,  Erzbischof  und  Stadt,  unverdächtige 
und  unparteiische  Personen  zu  Schiedsrichtern  ver- 
ordnen; käme  auch  dabei  nichts  heraus,   so  möge 
jeder  Theil  sein  Recht  offen  behalten.    Die  Stadt 
ist  verpflichtet,  die  entzogenen  Güter  und  Besitz- 
thümer  dem  Erzbischof  und  Capitel  wieder  einzu- 
räumen.   Die  Thürme,  Mauern  und  Pforten,  welche 
dem  Stift  geboren,  sollen  während  der  Zeit  des  An- 
standes  von  dem  rigaschen  Rath  besorgt  und  unter- 
halten werden.   Auf  seinem  Hofe  zu  Riga  darf  der 
Erzbischof  keine  grosse  Versammlung  seiner  Stande 
veranstalten,  aber  Personen,  die  zu  seinem  Vergnü- 
gen oder  seinem  Haushalt  dienen,  mag  er  daselbst, 
doch  nicht  in  zu  grosser  Anzahl,  halten.    Die  Dom- 
prediger, die  zwei  Kirchendiener,  der  Schulmeister 
mit  seinen  Gehilfen,  und  die  anderen  Prediger  müs- 
sen mit  passenden  Wohnungen  versorgt  werden.  Die 
neuen  Bauten,  welche  das  Capitel  oder  der  Erzbi- 
schof an  dem  Hofe  oder  den  Mauern  unternehmen 
will,  sollen  nach  der  innern  Stadtseite  gemacht  wer- 
den, doch  so,  dass  die  Stadt  keinen  Schaden  davon 
hat.   Die  von  dem  Rath  in  Verwahrung  genomme- 
nen Kirchenkleinodien  bleiben  unter  Obhut  des  Raths, 
«■»         *  - 
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doch  hat  zu  ihnen  der  Erzbischof  den  einen,  der 
Rath  den  andern  Schlüggel.  Während  der  Zeit 
dieses  Anstandes  soll  keine  gewaltthätige  Rechtsfor- 
derang Statt  finden,  gondern  ein  jeder  Theil  soll 
dem  andern  mit  Rath  nnd  That  beistehen,  und  im 
Fall  der  eine  Theil  in  Widerwärtigleiten  verwik- 
kelt  würde,  so  soll  der  andere  nicht  die  Wider- 
wärtigkeiten vermehren,  gondern  sie  abzuwenden 
suchen.  *) 

Der  letzte  Punct  dieses  Vergleichs  über  die 
Hilfe,  die  ein  Theil  dem  andern  bei  Widerwärtig- 
keiten zukommen  lassen  solle,  konnte  nun  freilich 
allerlei  Deutungen  erhalten  und  der  Stadt  schädlich 
werden,  überschritt  ausserdem  auch  die  Beschrän- 
kungen, welche  Lohmüller  durch  die  mitgegebene 
Instruction  auferlegt  waren.  Lohmüller  fühlte  das 
selbst  recht  gut,  er  hatte  die  Deputirten  des  Erz- 
bischofs  aufgefordert,  diesen  Punct  zu  streichen 
oder  zu  verändern,  aber  sie  waren  nicht  darauf  ein- 
gegangen. Diess  wäre  nun  wohl  Grund  genug  ge- 
wesen, den  ganzen  Vertrag  zu  verwerfen,  jedoch 
Lohmüller  glaubte  für  die  Aufrechterhaltung  des 
Evangeliums,  die  sein  Hauptzweck  war,  bei  diesem 
Anstände  hinreichend  gesorgt  zu  haben,  und  Hess 
sich  daher  um  so  eher  von  seinen  Freunden  bere- 
den, den  Vertrag  anzunehmen,  besonders  da  die 


*)  Eine  Copie  diese«  Vertrages  befindet  sich  im  Corp.  hist. 
dipl.  Liv.  I.  Vlll.  iVro.  900.  [Ind.  iVro.  2969.]  Ab- 
gedruckt Ist  dieser  Vertrag  als  dritte  Beilage  zu  Tau- 
benheims  Programm. 
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übrige«  Funot*  für  die  Stadt  durchaus  nicht,  un* 
günstig  waren.*) 

Um  sich  aber  gegen  alle  Vorwürfe  zu  sichern, 
begab  sieh  LobraüUer  wwh  Wittenberg  und  legte 
dort  Rüther,  MeUnchtbon,  JJugenhageu  und 
dein  Doqtor  4er  Rechte  Hieronymus  Schurpf 
die  Sacho  vor,  Alle  genehmigten  Lohmüller  $ 
Handlungsweise  und  Luther  und  Schurpf  rietheu 
sogar  schriftlich  dem  rigaschen  Rath,  diesen  Anstand 
anzunehmen.  Schurpf  in  seinem  Schreiben  vom 
25.  August  1529  tadelt  offenherzig  den  rigaschen 
Rath,  dass  er  widerrechtlich  dem  Erzbischof  den 
Gehorsam  aufgesagt  hätte,  da  die  Erzbischöfe  doch 
vom  Kaiser  mit  der  Stadt  Riga  belehnt  worden  seien 
und  lange  als  Erbherren  über  die  Stadt  geherrscht 
hätten;  denn  es  gezieme  nicht  den  Unterthanen, 
ihre  Obrigkeit  zu  richten  oder  sich  ihr  zu  entzie- 
hen, sondern,  wären  sie  mit  der  Obrigkeit  unzufrie- 
den, so  müssten  sie  am  gebührenden  Orte  über  sie 
Klage  führen.  Auch  hätte  sich  die  Stadt  widerrecht- 
lich die  K!rchengüter  zugeeignet,  da  jeder  in  seinem 
Besitze  geschützt  werden  müsse.  Zu  solchen  wider- 
rechtlichen Handlungen  dürfe  man  nicht  das  Evan- 
gelium als  Deckmantel  gebrauchen,  denn  das  sei  wi- 
der das  Wort  Gottes.  Den  mit  dem  Erzbischof 
nenerdmgs  zu  Lübeck  abgeschlossenen  Anstand,  fährt 
Schurpf  fort,  ^abe  er  mitPrefss  durchgelesen  und 
erwogen;  hätte  Lohmüller  den  Anstand  nicht  so 
angenommen,  so  wäre  der  Stadt  daraus  Nachtheil 


4a*  erwähnte  Sdirofbcn  Uoh muH  er1*  an  den  Her- 
zog von  Preutien. 
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erwachsen,  besonders  da  er  ja  mehr,  als  vernünf- 
tige, unparteiische  Männer  erwarteten,  erlaugt  habe. 
Daher  möchte  diu  Stadt  den  Anstand  annehmen  und 
nicht  iu  ihrem  Nachtheil  sich  dem  widersetzen,  das 
sei  sein  treuer  Rath.  *) 

Luther  lässt  die  Rechtsverhältnisse  ganz  aus 
dem  Spiel  und  schreibt  nur  kurz  dem  rigascheii  Rath, 
dass  er  den  Anstand  auf  sechs  Jahre  für  vortheil- 
haft  halte  und  sich  gewundert  habe,  dass  Lohmül- 
ler es  so  weit  habe  bringen  können;  denn  hatte  er 
ihn  zuvor  dabei  um  Rath  gefragt,  so  wäre  der  Ver- 
trag weit  enger  und  schwächer  ausgefallen.  Es  würde 
in  diesen  sechs  Jahren  riet  Wasser  verlaufen;  käme 
der  Tag,  so  käme  auch  Rath;  jetzt  sei  schwer  mit 
dem  Bischof  etwas  vorzunehmen,  weil  Kaiser  und 
Reich  genug  zu  schaffen  hätten.**) 

Nachdem  Lohmüller  nun  noch  an  den  Kur- 
fürsten Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  den 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen  geschrieben  hatte, 
mit  Beilegung  der  Empfehlungsbriefe  des  Herzogs 
von  Preussen,  und  von  der  Schweissplage,  an  der 
er,  wie  schon  erwähnt,  in  Wittenberg  zum  zweiten 
Male  krank  lag,  genesen  war,  trat  er  über  Königs- 
berg und  Memel  seinen  Heimweg  nach  Riga  an,  wo 
er  mit  Dank  und  Freude  empfangen  zu  werden  hoffte. 


*)  S.  diesen  Brief  in  Corp.  hist.  dipl.  tiV  IL  XVI.  iVro. 

9078.    [Ind.  JSro.  2967,] 
**)Eine  Copie  dieses  Schreibens  vom  31.  August  1529  fin- 
det sich  im  Corp.  hist.  dipl.  Liv.  Ii.  XVI.  JSr.  2079 
abgedruckt  ist  dawelbe  in  Taubenheim's  Programm 
S.  25.    [buk  ISro.  2908.] 
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Aber  er  sah  eich  bald  bitter  getäuscht;  man  beschul« 
digte  ihn  des  Venraths,  trachtete  ihm,  wie  er  selbst 
äussert,  nach  Leben,  Out  und  Ehre,  wie  dem  bö- 
sesten Uebelthäter,  und  nur  einzelne,  unparteiische 
Glieder  des  Raths  retteten  ihn  aus  der  Gefahr. 
Auch  Johann  B riesmann,  der  sich  damals  in 
Riga  befand,  und  dessen  Thätigkeit  später  erwähnt 
werden  wird,  sprach  offen  auf  dem  Rathhause  vor 
dem  Rath  und  den  Aeltesten  der  Gemeine  für  die 
Annahme  des  Anstsndes  und  zu  Gunsten  Lohmül- 
ler's.  Abgeordnete  der  Stadt  gingen  mit  dem  An- 
stände und  der  Lohmüllcr  damals  mitgegebenen 
Instruction  an  den  Landmarschall  des  Ordens  und 
darauf  an  den  Herrmeister  und  stellten  ihnen  vor, 
wie  weit  Lohmüller  seine  Instruction  überschrit- 
ten und  damit  die  Stadt  verrathen  hätte*  *)  Einige 
meinten,  der  letzte  Artikel  des  Atistandes  sei  dem 
Eide  zuwider,  welchen  die  Stadt  zu  Blankenfeldes 
Zeiten  dem  Herrmeister  geleistet  hätte;  andere  mein- 
ten, man  wolle  sie  dadurch  wieder  zum  kirchho Jm- 
schen Vertrage  bringen.**)  Ausser  dem  Lübecker 
Anstände  war  jedoch  noch  ein  anderer  Umstand,  den 
man  zur  Beschuldigung  gegen  Lohmüller  benutzte, 
und  der  noch  mehr  als  der  erste  die  Gemüther  ge- 
gen ihn  aufregte.    Um  aber  diesen  Umstand  gehörig 

»)S.  den  Brief  Lohmüller's  an  den  Herzog  Albrecht 
im  C*rp.  hüt.  dipl.  Liv.  II.  XVI.  Nro.  9H4. 
♦•)S-  Johann  Brief  mann 's  Schreiben  an  den  Bischof 
von  Kurland  im  Corp.  auf.  dipl.  Liv.  II.  XVI.  iVro. 
9099,  [Ind.  Nro.  9084.;  abgedr.  in:  Epistelac  Jo. 
B  r  is  mann  i  et  amicornm  cjttsdem.\Partim  primum  ex  an- 
tograph.  B.  Gebser.  {Regiomontii837.  4.)  S.  9—*.] 
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wardigen  iu  können,  müssen  wir  vorerst  die  Schritte 
verfolgen,  die  Erabischof  Thomas  in  Deutschland 
iu  seinen  und  des  rigaschen  Erzbisthums  Gunsten  that. 

So  wie  der  Herrmeister  fürchtete,  dass  Erabi- 
schof Thomas  ihm  die  errungene  Alleinherrschaft 
in  Livland  wieder  entliehen  würde,  so  konnte  auch 
der  Erzbischof  ermessen,  dass  er  bloss  durch  seine 
Energie  und  mit  den  Mitteln,  die  ihm  in  Livland  ge- 
boten wurden,  nieht  auf  die  Dauer  dem  Herrmeister 
widerstehen  könne.  Daher  nahm  Erzbischof  Tho- 
mas den  Plan  auf,  den  Blankenfeld  vor  seinem 
Ende  angegeben  hatte,  und  wollte  in  einer  fürstli- 
chen Person  aus  einem  der  in  Deutschland  regieren- 
den Häuser  sich  einen  Nachfolger  und  treuen  Helfer 
erwählen.  Diess  konnte  im  Grunde  dem  Erzbischof 
nicht  schwer  fallen,  denn  es  war  eine  alte  Gewohn- 
heit regierender  Häupter,  jüngere  Brüder  oder  an- 
dere Verwandte  dadurch  zu  versorgen,  dass  sie  ihnen 
zu  reichen  geistlichen  Pfründen  verhalfen.  Schö- 
ning's  Wahl  schwankte  zwischen  zwei  Fürsten,  dem 
Fürsten  von  Henneberg,  fuldaschem  Coadjutor,  und 
dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg.  Diese 
Ungewissheit  möchte  vielleicht  aus  der  Stellung  Her- 
zog Alb  recht 's  zu  erklären  sein.  Es  musste  dem 
Erzbischof  Thomas  auf  der  einen  Seite  erwünscht 
sein,  in  dem  Bruder  seines  Coadjutors  einen  so  na- 
hen Nachbarn  und  eine  so  nahe  Hilfe  zu  besitzen; 
auf  der  andern  Seite  lag  auch  der  Zweifel  nicht 
fern,  ob  der  Herzog,  als  evangelischer  Fürst,  die 
katholische  Sache  in  Livland  wirklich  so  thätig  un- 
terstützen würde,  und  ob  sein  Bruder  nicht  vielleicht 
auch  der  evangelischen  Lehre  im  Herzen  sugethan 
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und  didurch  unfähig  sei,  das  Ansehen  der  katholi- 
schen Kirche  mit  kräftigem  Willen  aufrecht  zu  er- 
halten.  Freilich  wurde  dieser  Zweifel  zum  Theil 
durch  den  Gedanken  beschwichtigt,  dass  Herzog  Al- 
brecht unter  dem  Einflüsse  des  Königs  von  Polen 
stand,  der  sich  ja  noch  immer  als  Schutzherr  des 
rigaschen  Ersbisthunis  betrachtete. 

Im  Anfange  des  Augusts  war  Erzbischof  Tho- 
mas uoch  nicht  mit  sich  einig;  er  fertigte  in  den 
ersten  Tagen  dieses  Monats  zu  Lübeck  drei  Schrei- 
ben aus ,  von  denen  die  beiden  ersten ,  an  Kaiser 
und  Papst  gerichtet,  den  Fürsten  von  Henneberg 
und  dessen  Bestätigung  als  Coadjutor  betreffen,  das 
dritte  aber  eine  Empfehlung  seines  Käthes  Wolf- 
gang Loss  an  den  Herzog  Albrecht  ist,  um  mit 
demselben  wegen  üebernahme  des  Constrvatoramtes 
des  Erzstifts  Riga  und  wegen  der  Coadjutur  des 
Marigrafen  Friedrich  von  Brandenburg  zu  unter- 
handeln. *)  Die  beiden  ersten  sind  niemals  au  ihren 
Bestimmungsort  befördert  worden,  das  letztere  hin- 
gegen fand  sehr  bald  seine  Anwendung,  denn  Wolf- 
gang Loss  wurde  noch  im  August  mit  dem  betref- 
fenden Schreiben  an  den  Herzog'  von  Preussen  abge- 
sandt. Erzbischof  Thomas  glaubte  den  Herzog  am 
Besten  auf  seine  Seite  ziehen  zu  können,  wenn  er 
ihm  auseinandersetzte,  wie  sie  beide  eigentlich  das- 
selbe Interesse  hätten.    Daher  theilte  er  demselben 


*)  S.  die  berührten  Urkunden  im  Corp.  hvtt.  dipl.  Liv.  /. 
r/ff.  iVro.  90t  und  909.  —  Abgedruckt  sind  die- 
selben unter  den  Urkunden  Sur  Geschichte  des  Mark- 
grafen Wilhelm  Ar,  4  w,o\  in  #en  M*n.  Ii-*,  mni.  V, 
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mit,  datig  Plettenberg,  auf  den  welmarschen Ver- 
trag von  1526  fusseud,  in  dem  Erzbischof,  Bischöfe 
und  Stiftsritterschaft  ihm  Beistand  in  etwaigem  Kriege 
versprechen  mussten,  von  der  rigascheu  Stiftsrilter- 
achaft  Hilfszusage  verlangt  habe,  im  Fall  die  Regu- 
lirung  der  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Polen  und 
Livland,  die  im  nächsten  Winter  Statt  finden  sollte, 
nicht  in  Güte  abginge.  Zudem  verbiete  etil  Artikel 
desselben  Vertrages  jedem  Inländischen  Stande,  je- 
mala  die  Hilfe  ausländischer  Fürsten  bei  Inländi- 
schen Streitigkeiten  in  Anspruch  au  nehmen,  was 
doch  offenbar  eine  Verachtung  ausländischer  Fürsten 
sei  und  nur  daan  dienen  könne,  den  Erzbischof 
ganz  unter  die  Gewalt  des  Ordens  zu  bringen.  Aber 
weder  er  noch  seine  Ritter  schalt  seien  geneigt,  diese 
Puacte  au  halten.  Wenn  nun  aus  der  Verletzung 
dieser  Puncto  dem  ri gaschen  Erzbisthnm  Gefahr  er- 
wachsen  würde,  so  sollte  der  Herzog  als  Conserva- 
tor  des  Erzstifts  sie  kräftig  gegen  den  Herrmeister 

•  ODO 

unterstützen.  Dafür  wolle  er  sich  dem  Herzog  da- 
durch dankbar  erweisen,  daas  er  seinen  Bruder  Fried- 
rich, Dompropst  zu  Würzburg,  zum  Coadjotor  annäh- 
me. *)  Auf  die  Anträge  des  Erzbischofs  antwortete  Her- 
zog Albreoht,  dass  sein  Bruder  Friedrich,  „der 
gute  Tage  haben  wolle ,  auch  schon  auf  bischöflichen 
Füssen  gehe  und  zudem  an  sein  deutsches  Vater- 
land gewöhnt  sei",  we»hl  schwerlich  die  Wahl  anneh- 
men würde;  daher  schlage  er  seinen  Bruder  Wil- 


♦) S.  die IaftUuciiuu  de* EribMchof«  für  W  o  1  f  g  a  n  g  Logs 
im  Cor?,  hist.  4p*.  Li»,  lt.  XFL  Nr.  2077.  Abge- 
druckt Nfeht  *ie  in       Jfo*.  L**.  m»t.  V.  8.  $98.  Nr.  G. 
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heim  zum  Coadjutor  vor,  und  im  Fall , der  Erabi- 
schof  darein  willige,  wolle  er  auch  die  Conservatur 
dea  Erzstifta  fibernehmen  und  mit  Rath  und  That 
dem  Erzbiachof  beiatehen ;  aollte  hingegen  der  Erz- 
biachof  nicht  Willens  sein,  seinen  Bruder  Wilhelm 
als  Coadjutor  anzuerkennen,  ao  schlage  er  weiter  sei- 
nen Vetter,  den  Fürsten  von  Henneberg,  fuldaachen 
Coadjutor,  unter  denselben  Bedingungen  vor.*) 
Erzbiachof  Thomas  säumte  nicht,  auf  Herzog  Al- 
brecht»  Wünsche  einzugehen;  er  nahm  den  Mark- 
grafen Wilhelm  als  Coadjutor  an  und  versprach 
ihm  die  Einräumung  der  Schlösser  und  Gebiete  von 
Ronneburg,  Pebalg,  Smilten,  Serben,  Lemsal,  Wain- 
sel  und  Salis.  **) 

Ueber  Oliva  begab  sich  dann  Thomas  Schö- 
ning nach  Königsberg,  wo  er  das  Weitere  mit  Her- 
zog Albrecht  verhandelte.  Hier  kam  nun  das 
Schutzbündnis*  des  Herzogs  mit  dem  Erzbischof 
den  1&.  September  1529  zu  Stande,  demgemäss  sich 
der  Herzog  verpflichtete,  das  Erzbisthum  gegen  alle 
Feinde  zu  schützen  und  auf  das  Ansuchen  dea  Erz- 
biachofs  demselben  bereitwillig  zu  Hilfe  su  eilen, 
ihn  auch  vor  feindlichen  Anschlägen  auf  das  Eri- 
bisthum  zu  warnen,   nur  schloss  er  von  diesen  Be- 


*)S.  die  Antwort  des  Herzogs  Albrecht  auf  die  An- 
träge des  Wolf  gang  Lon  im  Corp.  tust.  dipl.  Liv. 
IL  XVI.  Nr.  2076.  Abgedrnckt  iit  die  Urkunde  un- 
ter den  Urkunden  zur  Geschichte  des  Markgrafen  Wil- 
helm von  Brandenburg  Nr.  8  in  den  Motu  Liv.  ant.  V. 
")S.  das  Schreiben  des  Ersbischofs  Albrecht  im  Corp. 
hi*t.  dipl.  Liv.  II.  XVI.  Nr.  9080.,  in  den  Mon.  Iav. 
ant.  V.  S.  143.  Urkunde  Nr.  7. 
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dingungen  die  Könige  von  Polen  und  Dänemark  aus, 
mit  denen  er  nahe  verwandt  sei  and  daher  nicht 
atreiten  wolle.  Dagegen  gelobte  der  Brabischof  dem 
Herzog  gleichfalls  Beistand  und  Rath  in  Kriegsge- 
fahr. Sold  nnd  Kriegskosten  muss  der  hilfsbedürf- 
tige Theil  tragen.  Im  Fall  aber  beide  Theile  zu 
gleicher  Zeit  in  Krieg  verwickelt  wären,  so  dass  sie 
einander  keinen  Beistand  leisten  könnten,  so  sollte 
das  den  Vertrag  nicht  beeinträchtigen,  nur  müsste 
der  Theil,  welcher  am  ersten  von  seinen  Feinden 

* 

befreit  würde,  dem  andern  mit  der  noch  in  Waffen 
atehenden  Mannschaft  zu  Hilfe  ziehen.  Wenn  aber 
Markgraf  Wilhelm  durch  Krankheit  oder  andere 
Unfälle  verhindert  sei,  die  Coadjntnr  anzutreten  und 
sich  ins  Stift  zu  begeben,  so  sollten  diese  Verträge 
dem  Erzbischof  sowohl  als  dem  Herzog  „von  allen 
Theilen  unverfänglich"  sein.  *) 

Darauf  erwählte,  postulirte  und  nahm  der  Erz- 
bischof formlich  in  einer  besiegelten  Urkunde  den 
Markgrafen  Wilhelm  zu  seinem  Coadjutor  an  und 
bestätigte  ihm  den  Besitz  der  erwähnten  sieben 
Schlösser  mit  ihren  Gebieten,  doch  mit  dem  Vor- 
behalt, dass  er  in  Zeiten  der  Noth  diese  Schlösser 
beziehen  könne,  wie  auch  der  Markgraf  die  erzbi- 
schöflichen. So  oft  der  Erzbischof  es  fordere,  müsse 
der  Coadjutor  an  seinem  Hofe  erscheinen,  wo  der- 
selbe mit  seinem  Gefolge  für  die  Zeit  seines  Auf- 
enthalts freie  Verpflegung  haben  sollte.  Wenn  der 
Erzbischof  sich  bewogen  sähe,  seinem  Coadjutor  die 


•)S.  die  Urkunden  zur  Gesch.  des  Marlrgr.  Wilhelm 
Nr.  8.  in  den  AT*»,  liv.  ant.  V. 
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Regierung  des  Ersstifts  zu  überlassen,  jedoch  iu  sei- 
nem Unterhalt  noch  etliche  Schlosser  zurückbehielte, 
so  dürfe  Markgraf  Wilhelm  dagegen  keine  Wider- 
rede erheben,  sondern  müsse  sich  dem  willig  unter- 
ziehen. In  des  firzbischofs  Macht  stände  es  aiidh, 
den  erst  bestimmten  Unterhalt  des  Markgrafen  zu 
vergrössern  oder  nicht.  *) 

Von  Königsberg  reiste  Erzbisehof  Thomas 
nach  Memel,  von  wo  er  dem  Herzog  Albrecht 
zwei  Wahldecrete  für  den  Markgrafen  Wilhelm 
und  den  Fürsten  von  Henneberg  zusandte;  eins  vou 
beiden  sollte  der  Herzog  nach  seinem  firmessen  an 
Papst  und  Kaiser  weiter  befördern.  **)  Darauf  zog 
der  firzbisebof  ans  Deutschland  fort  in  Livland  hin- 
ein, ober  die  Spuren  seiner  Thätigkeit  waren  des- 
wegen noch  nicht  in  Deutschland  erlosthen  und  traten 
sichtbar  hervor  in  den  kaiserlichen  Pönal m and aten, 
die  zu  Speier  am  15»  Januar  an  den  Meister  und 
Orden  in  Livland,  und  an  die  Bischöfe  von  Oesel, 
Reval,  Dorpat  und  Kurland  ausgefertigt  wurden. 

Die  Klage  des  firzbischofs  gegen  die  Stadt  Riga 
und  den  Meister  beim  Reichskammergericht,  deren 
wir  schon  erwähnt  haben,  hatte  einen  günstigen  Bo- 
den in  den  Zeitverhältnissen  gefunden.    Die  Yer- 


*)S  die  Urkunden  zur  Gcaeh.  de«  Markgr.  Wilhelm 
Nr.  9.  iu  den  Mont  Liv.  ant.  V.\  die  Urkunde  Nr.  10 
enthält  die  Bestätigung  der  beiden  zuletzt  angeführ- 
ten, zu  Königsberg  den  15.  September  1529  ausgestell- 
ten Urkunden.  <  '  ;  * 

")S.  das  erzbischöiliclic  Schreiben  unter  den  Urkunden 
zur  Gesch.  de*  Markgr.  Wilhelm  Nr.  11  in  den  Mon. 
Liv.  anl.  V. 


handlungcn  des  Reichstages  zu  Spelcr  Im  Frühjahre 
des  Jahres  1529  gaben  ein  für  die  evangelische  Sache 
höchst  ungünstiges  Resultat;  die,  welche  die  lateini- 
sche Messe  abgeschafft  hatte  n,  sollten  sie  wieder 
zulassen;  die  bischöfliche  Jurisdiction  sollte  wieder 
in  Kraft  treten.  Dem  widersetzten  sich  die  eran<re- 
tischen  Stände  und  protestirten.  *)  Bei  solcher,  den 
Evangelischen  abgeneigten  Stimmung  schenkte  das 
Ueichsregiment  auch  der  Klage  des  rigaschen  Erzhf- 
schofs  um  so  lieber  Gehör  und  war  schnei!  zli  Pö- 
nalmandaten  bereit.  Damals  traten  die  Unterband, 
langen  zu  Lübeck  dazwischen  und  der  Erzbischof, 
eine  gütliche  Versöhnung  hoffend,  verzögerte  die 
Verkündigung  der  Pönalmandate;  jetzt  aber,  als  er 
sah,  dass  die  Stadt  den  sechsjährigen  Anstand  ver- 
warf, regte  er  durch  seinen  Secretair  Anton  Mor- 
genstern, den  er  nach  Speier  sandte,  die  Sache 
von  Neuem  an  und  erlangte  sogleich  die  Ausferti- 
gung der  Mandate.  Diese  Mandate  gab  Morgen- 
stern dem  Kammerboten  Johann  Muider,  um 
sie  dem  Erzbischof  zu  überbringen  und  Copien  da- 
von dem  Herzog  Albrecht  einzuhändigen.  Da  er 
aber  erfuhr,  dass  der  Orden  die  Strassen  in  Livland 
gesperrt  halte,  so  Hess  er  zur  Sicherheit  Dupltcate 
der  Mandate  schreiben  und  schickte  dieselben  an 
einen  vertrauten  Freund  des  Erzbischoft  nach  Lü- 
beck, damit  dieser  sie  in  ein  Fässchen  packe  und 
an  einen  zuverlässigen  Anhänger  des  Erzbischofs 
nach  Riga  sende,  und  sie  auf  diesem  Wege  sicher 


Ranke's  deutsche  Geschichte  im  leitalter  der  Re- 
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in  die  Hände  des  Erzbischofs  kämen.*)  Die  Pö- 
nalmandate  verbieten  dem  Herrmeister  jede  Verhin- 
derung der  Annahme  des  sechsjährigen  Anstandes 
und  jede  Feindseligkeit  gegen  den  Erzbischof,  und 
verpflichten  ihn  dagegen  zum  Schutz  und  Schirm 
desselben;  sie  gebieten  den  Bischöfen  von  Oesel, 
Reval,  Dorpat  und  Kurland,  im  Fall  der  Erzbisch of 
durch  den  Herrmeister  bedrängt  würde,  dem  erste- 
ren  Hilfe  und  Beistand  zu  leisten.  **) 

Aber  Erzbischof  und  Meister  zu  versöhnen  war 
eine  schwierige  Aufgabe ;  so  wie  die  Sachen  standen, 
war  dazu  nöthig,  dass  einer  von  beiden  grosse  Nach- 
giebigkeit zeige;  entweder  der  Erzbischof  auf  die 
Erlangung  seiner  früheren  Rechte  verzichte,  oder 
der  Meister  die  errungene  Oberherrschaft  aufgebe. 
Für  jetzt  schien  der  Meister  keineswegs  dazu  ge- 
neigt. Auch  Riga  wollte  noch  nichts  von  Nachgie- 
bigkeit  wissen  und  verweigerte  beständig  die  An- 
nahme des  Lübecker  Anstandes.  Briefe  aus  Preus- 
sen,  welche  den  Freunden  des  Erzbischofs  den  Ver- 
lauf der  Verhandlungen  mit  dem  Herzog  Albrecht 
wegen  der  Coadjutur  mittheilen  sollten,  waren  von 
Personen,  an  die  sie  nicht  gerichtet,  erbrochen  und 
der  Inhalt  derselben  bekannt  gemacht  worden.***) 
Durch  diese  Nachrichten  geriethen  die  Rigaer  in 
nicht  geringe  Unruhe;  was  konnten  sie  von  der  Co- 


•)  S.  die  Urkunden  in  den  Mon.  Liv.  ant.  V.  Nr.  17. 

••)S.  die  Pönalmandate  unter  den  rigaseben  Urkunden 
Nr.  155  in  den  Mon.  tev.  ant.  IV. 

M) S.  Briesmann's  Schreiben  an  den  Biecbof  von  Su In- 
land im  Corp.  hUt.  dipl.  Uv.  Ii.  XVI.  Ar.  2092. 
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adjutur  eines  ausländischen  Fürsten  Anderes  erwar- 
ten, als  nur  noch  grössere  Bedrückung  der  Evange- 
lischen ?  Die  Befürchtung  schwerer  kommender  Zei- 
ten machte  sie  argwöhnisch  und  sie  misstrauten 
selbst  Männern,  deren  treuer  Eifer  sich  ihnen  be- 
währt hatte.  Das  längere  Ausbleiben  Lohmülle r 's, 
welches  durch  seine  Krankheit  in  Wittenberg  bewirkt 
wurde,  setzten  sie  mit  den  Verhandlungen  wegen 
der  Coadjutur  in  Verbindung;  der  letzte  Artikel  des 
Lübecker  Anatandes  schien  ihre  Meinung  zu  bestä- 
tigen und  so  empfingen  sie,  wie  schon  erwähnt  wor- 
den ist,  einen  Mann,  der  sich  um  die  Aufrechterhal- 
tung der  evangelischen  Lehre  in  Livlaud  so  grosses 
Verdienst  erworben  hatte,  mit  dem  Verdachte  der 
Untreue  und  des  Venraths.  Das  war  eine  traurige 
Zeit  für  Lohroüller.  „Kein  lebendiger  Mensch  in 
der  Stadt  und  auf  dem  Lande",  schreibt  er  später 
an  den  Herzog  von  Preussen,  *)  „sprach  mit  mir, 
war  also  von  Gott  und  den  Menschen,  wie  es  sich 
mit  fleischlichen  Augen  ansehen  Hess,  verlassen  und 
Verstössen,  und  wo  der  Herr  nicht  meine  Hilfe  ge- 
wesen ,  wäre  meine  Seele  schier  in  der  Holle  ge- 
blieben; Vater  und  Mutter  und  alle  meine  Nächsten 
wichen  von  mir,  aber  der  Herr,  der  da  hilft  zur 
rechten  Zeit  in  der  Noth,  hat  sich  meiner  angenom- 
men.« Es  kam  nämlich  aus  Danzig  ein  Bote  mit 
Briefen  vom  dasigen  Rath  an  den  Herrmeister  und 


*)S.  das  erwähnte  Schreiben  im  Corp.  hist.  dipl.  Lxv.  II- 
XVI,  /Vr.  9174.  —    Vergl.  dazu  Taubeuheim's  Pro- 
gramm S.  QU  ii.  96. 
Mitth.  a.  d.  livl. Gesch.  V.l.  8 
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den  rigaschen  Rath,  der  fiberbrachte  auch  die  Ant- 
wortschreiben des  Kurfürsten  von  Sachsen  und  des 
Landgrafen  von  Hessen  auf  die  Empfehlungen  des 
Herzogs  Alb  recht  und  die  Verwendungen  Loh- 
müller's  211  Gunsten  der  Stadt  Riga.  Diese  Ant- 
worten säumte  Lohmüller  nicht,  dem  Landmar- 
schall des  Ordens  zur  Weiterbeförderung  einzuhan- 
digen,  indem  er  ihm  auch  noch  mündlich  von  sei- 
nen, mit  dem  Herzog  gepflogenen  Unterhandlungen 
berichtete.  Am  dritten  Tage  darauf  erhielt  Loh- 
müller die  Briefe  rom  Landmarschall  zurück,  der 
ihm  dabei  bemerkte  *  dass  der  Meister  die  Briefe 
durchgesehen,  aber  nichts  Böses  darin  gefunden  habe,, 
auch  dem  Lohmüller  deshalb  Glauben  schenken 
wolle.  Da  wandte  sich  nun  das  Blatt  für  L oh m iii- 
ler; die  Gebietiger  und  Ordensritter  sprachen  wie- 
der mit  ihm,  seine  Entschuldigungen  wurden  ange- 
hört und  seine  Unschuld  erkannt.  Auf  der  Stände* 
Versammlung  su  Wenden  sprach  ihn  Plettenberg 
am  1.  Januar  1536  voll  dem  Verdachte  öffentlich 
frei,  gebot  seinem  Orden  und  der  Stadt  Riga  alle 
Schmähungen  und  Kränkungen  Lohmüller's  ein- 
zustellen und  fertigte  darüber  eine  förmliche  Ur- 
künde  aus.*) 

Da  gingen  denn  auch  dem  Rathe  und  der  Ge- 
meine zu  Riga  die  Augen  auf  und  sie  suchten  Loh-  „ 
müller  wieder  für  sieh  zu  gewinnen,  besonders  da 
sie  in  diesen  wichtigen  Zeiten  eines  tüchtigen,  ein- 


*)  S.  die  freisprechende  Sentenz  im  Corp.  hist.  dipi.  Lav. 

iL  XVI.  ISro.  2089.  [tnd.  JSro.  2981]  and  Tauben- 
heim*s  Programm  S.  27. 

/  .... 
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sichtsvollen  Manne«  bedurften.  Daher  sandte  der 
Rath  ans  seiner  Mitte  einige  Glieder  an  ihn  ab,  die 
Lohmüller  als  ihm  gewogene  Männer  kannte;  die 
mussten  denn  Lohmüller  überreden,  seine  Dienste 
wieder  der  Stadt  zu  weihen.  Lohmüller  war  eine 
zn  edle  Natur,  als  dass  er  es  üiuen  abschlagen  und 
sich  über  die  Rene  seiner  Feinde  freuen  konnte,  be- 
sonders da  Ihm  der  Rath  eine  förmliche  Ehrenret- 
tung ausstellte*)  und  dieselbe  in's  Stadt- Denkel- 
buch verzeichnen  lieas. 

Unterdessen  hatte  sich  gegen  das  Ende  des  Jah- 
res 1520  der  Erzbischof  auch  an  den  König  von  Po- 
len gewandt,  ihn  um  Beachützung  des  Ersbisthums, 
dessen  Pro te clor  er  war,  ersucht  und  ihn  um  Rath 
gefragt,  wie  man  wohl  am  besten  den  Coadjutor 
Markgrafen  Wilhelm  nach  Lirland  fuhren  und  die 
Stadt  Riga  wieder  zum  Gehorsam  zurückbringen 
könne.**)  Dieses  Schreiben  sandte  Erzbischof  Tho- 
raas dem  Herzog  von  Preussen  zur  weiteren  Beför- 
derung an  den  König  von  Polen,  und  es  war  wohl 
feine  Antwort  des  Herzogs  auf  dieses  Schreiben,  was 
mit  mehren  anderen  Briefen  einem  Domherrn  über- 
geben wurde,  um  es  an  den  Erzbischof  gelaugen  zu 
lassen.  Durch  Nachlässigkeit  kamen  alle  diese  Briefe 
in  die  Hände  des  Meisters,  der  dadurch  von  allen 
Unterhandlungen  und  Absichten  des  Erzbischofs  un- 


*)  S.  diese  Ehrenrettung  im  Corp.   lust.  dipl.  Liv,  Ii. 
XVL  Hr*.  2091.  [W.  iVro.  2983.]  Vergl.  Tauben- 
heim'»  Programm  S.  27  u.  28. 
")S.  Urkunden  nur  Geschiente  Markgr.  Wtlhelm's  Nro. 
18.  in  den  Mon.  Liv.  mit.  V. 
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terrichtet  wurde.  Der  Orden  berief  darauf  die  Rit- 
terschaft des  Erzstifts  nach  Wenden  *)  und  nöthigte 
derselben  durch  Drohungen  das  Versprechen  ab,  den 
Ooadjutor  nicht  anzunehmen,  sondern  entschieden 
dagegen  zu  sein.  **) 

Zu  dieser  Versammlung*  sandte  der  Erzbisch of 
eine  Botschaft,  durch  die  er  dem  Orden  anzeigen 
liess,  wie  er,  dem  Rathe  kaiserlicher  Majestät  fol- 
gend, den  Markgrafen  Wilhelm  zu  seinem  Coadju- 
tor  erwählt  habe  und  auch  von  Capitel  und  Ritterschaft 
diese  Wahl  genehmigt  sei,  doch  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  sie  Mos  zur  Erhaltung  der  kirchlichen  Rechte, 
nicht  aber  zum  Schaden  irgend  eines  Standes  die- 
nen dürfe.    Demgemä88  habe  er  auch  mit  Nieman- 


•)  Der  Versammlungsort  ist  zwar  in  der  Quelle,  aus  der 
wir  hierbei  schöpfen,  nicht  ausdrucklich  genannt,  doch 
glaube  ich  mit  Sicherheit  Wenden  als  solchen  anneh- 
men sa  können,  da  Wenden  als  Sitz  des  llerrmeisters 
der  geeignetste  Ort  zu  diesen  Unterhandlungen  war, 
und  zudem  noch  unter  den  Urkunden  sich  eine  Instru- 
ction vom  27.  December  1529  vorfindet,  durch  welche 
der  Erzbischof  dem  Meister  und  den  Standen  in  Liv- 
land  auf  der  Versammlung  zu  Wenden  die  Erwählung 
des  Markgrafen  Wilhelm  zum  Coadjutor  bekannt 
macht.  Von  einem  allgemeinen  Landtage  zu  Wenden 
um  diese  Zeit  ist  nirgends  die  Rede,  auch  in  der  In- 
struction wird  blos  von  einer  Ordensversammlung  und 
keiner  allgemeinen  Ständcversammlung  gesprochen.  Da- 
her glaubte  ich  die  Zusammenkunft  des  Ordens  und 
die  Versammlung,  auf  welche  die  Instruction  lautet, 
für  eine  und  dieselbe  halten  zu  dürfen. 
•)S.  die  Urkunden  zur  Gesch.  Markgr.  Wilhelm 's  Nto. 
17,  8.  in  den  Mon.  Iav.  ant.  V. 
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dem  unterhandelt  oder  etwas  unterhandeln  lassen, 
woraus  dem  Lande  irgend  ein  Nachtheil  entspringen 
könne.  Er  hoffte  vom  Herrmeister  bei  seinen  Rech- 
ten beschützt  und  erhalten  au  werdeu,  „sonderlich 
Jaut  Inhalt  des  jüngsten  Speierschen  Abschiedes", 
wäre  das  aber  nicht  der  Fall,  so  könne  es  ihm  nicht 
verdacht  werden,  wenn  er  sich  dann  an  Kaiser  und 
Reich  und  an  den  Coadjutor  wende.  Diess  habe  er 
dem  Orden  auf  dem  Landtage  au  Wolmar  eröffnen 
wollen,  da  derselbe  aber  wegen  der  herrschenden 
Krankheit  nicht  au  Stande  gekommen,  so  thue  er 
es  {etat.  Zudem  ersuche  er  den  Herrmeister,  die 
stattliche  Botschaft,  die  er  an  den  Coadjutor  zu 
senden  gedenke,  frei  und  ungehindert  durch  das 
Ordensgebiet  aiehen  au  lassen.  *)  - 

Der  Meister  gab  darauf  eine  sehr  ausweichende 
Antwort,  in  der  er  dem  Erabischof  Verletaung  dea 
Wolmarschen  Recesses  (vom  Jahre  1526)  vorwarf, 
und  den  freien  Dnrchaug  der  Botschaft  verweigerte.**) 

Als  Erabischof  Thomas  von  dem  Resultate  der 
Versammlung  zu  Wenden  und  der  Entdeckung  sei- 
ner Pläne  durch  die  aufgefangenen  Schreiben  des 
Herzogs  hörte,  verfugte  er  sich  eiligst  mit  seinen 
Rathen  Georg  Krüdener,  Georg  von  Ungern 
und  Wolfgang  Los s  auf  sein  festes  Schloss  Ko- 
kenhusen.  Die  Ordenggebietiger  und  die  Mannschaft 
der  Stadt  Riga  wollten  nun  sogleich  nach  Koken- 
Imsen  ziehen,  das  Schloss  einnehmen  und  die  Ver- 


*)  S.  die  Initruction  unter  den  Urkunden  z.  Gesch.  Mark- 
gr.  Wilhelm '#  Nro.  12,  1.  in  den  Ufoit.  Liv.  «nf.  F. 
")S.  die  erwähnten  Urkunden  Nro.  12,  2. 
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rather  in  ihre  Gewalt  bringen,  aber  «Heus  liess  der 
HerrroeiSter  nicht  «u,  den  theils  lange  Erfahrung, 
theil§  wohl  auch  die  Verwendungen  des  Königs  von 
Polen  für  den  Krzbisehof  und  deu  Coadjutor,  *)  von 
go  gewaltsamen  Schritten  abhielten.  Doch  beschloss 
er  auf  den  Sonntag  vor  Fastnacht  die  Prälaten,  Ge- 
bietiger und  die  ganze  Landschaft  zusammen  zu  be* 
rufen. **) 

Des  Herrmeisters  Sorge  war  jetzt,  die  Unter* 
Handlungen  des  Erzbischofs  mit  dem  Herzog  von 
Prenssen  zu  unterbrechen  nnd  die  Abgesandten  bei- 
der Theile  nicht  an  ihre  Bestimmungsorte  gelangen 
sn  lassen.  Deswegen  liess  er  die  Strassen  Sperren 
und  befahl  dem  Orden  die  grösste  Wachsamkeit. 
Mennicke  von  Schierstäd  t,  Vogt  auf  Samland, 
der  im  Auftrag  Herzog  Albrech t's  nach  Livland 
kam,  wurde  einige  Zeit  in  Goldingen  von  den  Or- 
den sleuten  fast  gefänglich  zurückgehalten;  nur  mit 
Mühe,  indem  er  wahrscheinlich  seine  Botschaft  an 
den  Brsbischof  versehwieg,  konnte  er  bis  nach  Wen- 
den gelangen.  Hier  wurde  er  von  dem  Meister  zwar 
gut  empfangen  nnd  sogar  mit  einem  silbernen  Be- 
cher beschenkt,  doch  hegte  man  immer  Argwohn 
gegen  ihn,  da  sich  die  Befürchtung  verbreitet  hatte, 
als  wolle  man  durch  den  Coadjutor  das  Land  unter 
die  Krone  Polen  bringen;  auch  wurde  Schierstädt 
so  genau  gehütet,  dass  er  diessmal  nicht  zum  Er«- 
bischof  kommen  konnte.***) 

*)S.  die  erwähnten  Urkunden  zur  Gesch.  Markgr.  Wil- 
helm'« Nro.  2,  2. 
*)  $.  die  erwähnten  Urkunden  Nro.  17,  3. 
•••)  S.  ebendaselbit  Nro.  17,  I  u.  8. 
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Um  nun  die  Befürchtung  des  Coadjutors  als 
grundlos  darzustellen,  schrieb  die  Ritterschaft  des 
Erzstifts  Riga  au  die  Ritterschaften  der  anderen 
Stifter,  setzte  ihnen  die  Umstände  bei  der  Wahl 
Schöning 's  und  dessen  Wirksamkeit  in  Deutschlaud 
zum  Besten  des  Erztristhums  auseinander  und  be- 
richtete ihnen,  dass  der  Coadjutor  die  rigasche  Stifts- 
ritterschsft  sowohl,  als  alle  Herren  und  Einwohner 
dieser  Lande  bei  ihren  Freiheiten  und  Gebräuchen 
lassen  wolle.  Daher  sei  das  Gerücht  falsch,  als  ge- 
reiche die  Wahl  des  Coadjutors  zum  Verderben  die- 
ser Lande,  oder  als  sollten  Verbündnisse  mit  dem 
König  von  Polen  und  dem  Herzog  von  Preussen  Liv-> 
Ja aii  dem  deutschen  Reiche  entfremden.  Sie  (die 
rigasche  Stiftsritterschaft)  sei  deutschen  Herkom- 
mens und  wäre  nun  schon  dreihundert  Jahre  unter 
dem  heiligen  römischen  Reich  gestanden;  deswegen 
wolle  sie  lieber  sterben,  als  sich  der  deutschen  Na- 
tion and  dem  heil,  römisohen  Reich  abwendig  ma- 
chen lassen.  Zudem  sei  auch  der  Erzbischof  ein 
deutscher  und  der  Coadjutor  aus  einem  deutschen 
kurfürstlichen  Stamme,  die  beide  nicht  daran  däch- 
ten, etwas  dem  Lande  zum  Nachtheil  zu  unterneh- 
men. *)  —   Dieses  Schreiben  mochte  nun  wohl  nicht 


*)  S.  das  Schreiben  der  rig,  Stift>riltcrschaft  unter  den 
Urkunden  znr  Gesch.  Markgr.  Wilhelm'«  Nro.  16. 
Es  ist  ohne  Datum,  doch  scheint  es  mir  wegen  der  Be- 
streitung des  falschen  Gerüchts  und  wegen  des  Zeit- 
punetes,  mit  dem  die  Erzählung  der  Thatsachen  hier 
schlief tt,  t«  die  Zeit  kurz  nach  der  Versammlung  zu 
Wenden  bmstgthäfen, 
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unbedeutenden  Eiufluss  auf  den  komm  enden  Land- 

- 

tag  zu  Wolmar  ausgeübt,  und  die  anderen  Ritter- 
schaften dein  Coadjutor  geneigter  gemacht  haben, 
obgleich  die  Getnüther  noch  zu  aufgeregt  waren,  als 
dass  sich  der  Sturm  so  bald  legen  konnte. 

Ende  Februar  hatte  der  Herrmeister  den  Land- 
tag nach  Wolmar  zusammenberufen ,  dahin  sandte 
auch  der  Erzbischof  seine  Boten.  Nach  gewöhnli- 
cher Begrüs9ung  trugen  dieselben  vor,  dass  es  sei- 
ner fürstlichen  Gnaden,  dem  Erzbischof,  durchaus 
nicht  in  den  Sinn  gekommen  sei,  etwas  Arges  gegen 
den  Orden  oder  die  Einwohner  dieser  Laude  zu  un- 
ternehmen, denn  er  sei  von  Jugend  auf  dem  löbli- 
chen Orden  und  den  Ständen  dieser  Lande  zugethan 
gewesen.  Eine  fürstliche  Person  zu  seinem  Coad- 
jutor zu  erwählen,  sei  nicht  der  ursprungliche  Ge- 
danke des  Erzbischofs,  sondern  er  hätte  hierin  nur 
den  Rath  kaiserlicher  Majestät  und  der  Stände  des 
deutschen  Reichs  befolgt.  Auch  habe  der  Rath  sei- 
nes Capitels  und  der  Ritterschaft  in  die  Wahl  zu 
Ronneburg  gewilligt,  unter  der  Bedingung,  dass  alle 
Rechte  und  Freiheiten  der  Stände  dieses  Landes 
vor  der  Ankunft  des  Coadjutors  besiegelt,  beeidigt 
und  von  päpstlicher  Heiligkeit  und  römischer  Maje- 
stät bestätigt  werden  müssten.  Da  der  Kaiser,  un- 
ter dessen  Schutze  er  stehe,  von  Livland  zu  ent- 
fernt sei,  habe  sich  der  Erzbischof  an  die  vom  Kai- 
ser bestimmten  Conservatoren  des  Erzstifts  gewandt 
und  auch  vom  Herzog  von  Preussen  die  Zusage  sei- 
nes Beistandes  im  Fall  der  Noth  erhalten.  Nichts- 
destoweniger wolle  der  Erzbischof  es  zu  einem  freund- 
lichen Handel  kommen  lassen  und  habe  daher  die 


Bitchöfe  tod  Dorpat  und  Oese!  aufgefordert,  seine 
Sache  bei  diesem  Handel  zu  übernehmen,  doch  mit 
dem  Vorbehalt,  dass  nichts  beschlossen  werde,  was 
dem  Lübecker  Anstände  zuwider  laufe.  Seine  freund- 
liche Gesinnung  könne  man  auch  daraus  ersehen, 
dass  er,  im  Besitze  kaiserlicher  Mandate  gegen  den 
Herrmeister  und  den  Orden,  bis  jetzt  noch  keinen 
Gebrauch  von  ihnen  gemacht  habe. 

Zu  einem  bestimmten  Beschlüsse  scheint  es  auf 
diesem  Landtage  nicht  gekommen  zu  sein,  denn  die- 
selben Fragen  finden  wir  auf  dem  nächsten  Landtage 
noch  unentschieden  wieder.  *) 

Wir  können  in  der  That  die  Wahl  des  Mark- 
grafen  Wilhelm  zum  Coadjutor  nicht  anders  als 
eine  glückliche  nennen,  wenn  wir  weniger  die  Per- 
sönlichkeit des  Markgrafen,  als  seine  wichtige  Ver- 
wandtschaft In  Anschlag  bringen;  entsprachen  spä- 
terhin die  Folgen  dieser  Wahl  den  gehegten  Erwar- 
tungen nicht,  so  lag  ein  grosser  Theil  der  Schuld 
intern  Benehmen  des  Markgrafen  selbst.  Der  Verwen- 
dungen des  Königs  von  Polen  und  Herzog  Albrechts 
für  den  Coadjutor  haben  wir  schon  gedacht,  wir 
müssen  hier  nun  noch  die  Bemühungen  des  Königs 
von  Dänemark,  dessen  Tochter  die  Gemahlin  des 


*)  lieber  die  Dauer  dieses  Landtagen  geben  uns  die  Quel- 
len keine  bestimmte  Nachricht,  doch  scheint  mir  Na- 
piersktf's  Annahme,  ali  habe  sich  der  Landtag  vom 
19.  Februar  bis  zum  90.  Juni,  also  über  vier  Monate, 
hingezogen,  unwahrscheinlich.  Ich  habe  im  Folgenden 
versacht  eine  andere  chronologische  Annahme  geltend 
zu  machen. 
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Herzogs  vou  Preussen  war,  erwähnen.  Zu  Ende  des 
Februars  dieses  Jahres  schrieb  der  König  an  die 
Stadt  Wismar  und  andere  Hansestädte  und  ersuchte 
sie,  dem  Herrmeister,  von  dem  er  gehört  habe,  das* 

er  Kriegsvolk  ausser  Landes  anwerben  lasse,  um  den 
Erzbischof  zu  bekriegen,  auf  keinen  Fall  Vorschub 
oder  Hilfe  zu  leisten.  Diesem  Wunsche  verprachen 
die  Städte  Danzig,  Stralsund,  Anklam,  Colberg, 
Greifswald  zu  willfahren.  *)  Gleich  darauf  schrieb 
der  König  auch  an  den  Herrmeister  und  mahnte  ihn 
von  Feindseligkeiten  gegen  den  Erzbischof  ab.  Plet- 
tenberg aber  antwortete  ihm,  dass,  nachdem  der 
Erzbischof  beim  deutschen  Kaiser  und  Reich  und 
bei  anderen  Königen  und  Fürsten  so  viel  Uebles 
gegen  den  Orden  ausgewirkt  hätte,  der  Orden  viel 
Ursache  habe,  dem  Erzbischof  mit  Gleichem  zu  ver- 
gelten; doch  hege  er  keineswegs  solche  Absichten, 
sondern  suche  mit  den  Bischöfen  von  Oesel ,  Dor- 
pat  und  Kurland  die  Streitigkeiten  zu  einem  freund- 
liehen  Ende  zu  bringen.  **)*!*  **k>  «*nit***a  smh*m 
Hertog  AI  brecht  hatte  einen  geschickten  Un- 
terhändler in  der  Person  Mennicke's  von  Sohier- 


einen  günstigen  Empfang  zu  bereiten.    Der  rigaschen 


•)S.  das  Schreiben  lies  Königs  von  Dänemark  an  die 
Hansestädte  im  Cor?.  Auf.  dipl.  Liv.  II.  Xt  l.  iWo. 
9093.  [ind.  Ar».  298S.] 
**>  S.  da»  Schreiben  def  König«  von  Dänemark  an  den 
Her riue ister  mit  dessen  Antwort  im  Corp.  hißt,  divl. 
Liv.  II.  XVL  iVro.  9094.   [Ind.  iWo.  9986.] 
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Stiftsritttrschafi  schilderte  er  den  Markgrafen  all 
einen  freundlichen,  liebevollen  Herrn,  und  fand  sie 
auch  dem  Coadjulor  nicht  abgeneigt.*)  Der  Stadt 
Riga  bot  er  die  Vermittelung  des  Herzogs  in  ihreu 
Streitigkeiten  mit  dem  Erzbischof  an,  welche  auch 
dankbar  angenommen  wurde,  da  sie  gerade  zu  <lie* 
«er  Zeit  der  Stadt  wohl  erwünscht  kam.  **)  Der 
Erzbischof  hatte  nämlich  kurz  vorher  die  Stadt  auf- 
gefordert, innerhalb  drei  Wochen  dem  kaiserlichen 
Mandate  Folge  zu  leisten  und,  im  Fall  sie  während 
der  bestimmten  Frist  die  mit  Beschlag  belegten  Gü- 
ter und  Kleinodien  dem  Krzbischof  und  dem  Dom- 
canitcl  wieder  eingeräumt  hätte,  sich  z*  einem  gut* 
liehen  Vertrage  geneigt  erklärt.  ***)  Auch  Flet- 
tenberg  wurde  toii  M en nicke  von  Schierstädt 
nachgiebiger  gestimmt  und  beschloss  nächstens  ei- 
ueu  Landtag  zusammen  zu  berufeu,  auf  dem  die  An- 
gelegenheiten zar  Entscheidung  kommen  sollten,  f) 
Plettenberg  hatte  schon  mehre  Male  seit  dem 
letzten  Landtage  zu  Wolmar  die  Stände  berufen,  da 
sich  aber  der  Erzbischof  den  Unterhandlungen  stets 
entzogen,  so  willigte  endlich  der  Herr  meist  er  in  das 
Begehren  des  Erzbischofs,  die  streitigen  Puncte  mit 


•)  S.  die  Urk,  cur  Gesch.  Markgr.  Wilhelm  b  Kro.  15 

n.  lt.  (Mon.  Iav.  mit.  V.\ 
")S.  die  Antwort  des  Knth«  der  Stadt  Riga,  dem  Men- 

nicke  von  Schierstadt  gegeben,  anter  den  Urk, 

zur  Geich.  Markgr.  Wilhelms  Nro.  20. 
"*)  S.  die  Aufforderung  dee  Erzb.  Thomasan  die  Stadt  im 

Cörp.  kiät.  ttipl.  Ltv.  /f.  XVI.  iVro.  4098.  [Ind.  ISr.  9988.] 
•f*)  S.  die  Anmerkung  zu  Nro.  20  der  Urkunden  z.  Gegen, 

Markgr.  Wilhelm  V 
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den  Bischöfen  von  Oesel  und  Dorpat  auf  dem  kom- 
menden Landtage  wo  möglich  auszugleichen,  jedoch 
mit  der  Protestation,  dass,  wenn  die  Sachen  daselbst 
auf  freundlichem  Wege  nicht  beigelegt  würden,  es 
dem  Herrmeister  nicht  aura  Nachtheil,  sondern  zu 
Gunsten  angerechnet  werden  möchte.  *) 

Ende  Juni  kam  endlich  der  Landtag  in  Wolraar 
zusammen.  Die  Ritterschaft  von  Harrien  und  Wier- 
land  hatte  schon  vorher  sich  mit  den  Stiftsritter- 
schaften von  Dorpat  und  Oesel  au  Walk  besprochen 
und  dort  beschlossen,  dass  man  mit  keinem  Recht 
dem  Coaojutor  den  Eintritt  in  Livland  verweigern 
könne,  doch  müsse  man  sich  vor  seiner  Ankunft 
mit  versiegelten  und  beschworenen  Briefen  zur  Wah- 
rung der  Rechte  versehen,  und  falls  er  sie  dennoch 
beeinträchtigen  wolle,  sich  dem  entschieden  wider* 
setzen.  Als  dieser  Beschluss  den  Abgeordneten  der 
Stadt  Reval  mitgetheilt  wurde,  meinten  diese,  man 
solle  erst  den  Rath  des  Herrmeisters  in  dieser  Sache 
hören,  da  sie  ihn  doch  am  meisten  beträfe.  Auch 
die  Abgeordneten  von  Riga,  die  gleich  nach  ihrer 
Ankunft  erklärten,  dass  die  Stadt  dem  Erabischof 
schon  die  Freiheiten  im  Stift  laut  kaiserlichen  Man- 
dats eingeräumt  hätte  und  wegen  der  unumgänglich 
geforderten  Eidespflicht  mit  ihm  zwischen  jetzt  und 
Jacobi  verhandeln  wollten,  wiesen  auf  den  Rath  des 
Herrrnei8ters  hin.  Lohmüller,  der  bei  solchen 
Unterhandlungen  stets  noth wendig  war,  befand  sich 
natürlich  mit  unter  den  rigaschen  Abgeordneten  und 
suchte  nach  seinen  freundlichen  Beziehungen  zu  dem 


S.  Mon.  Liv.  ant.  F.  S.  #70. 

* 
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Herzog  von  Preussen,  auch  für  dessen  Bruder  zu 
wirken.  Der  Bischof  von  Dorpat  war  persönlich  auf 
dem  Landtage,  der  Bischof  von  Oesel  lies«  sich 
durch  den  M.  Michel  Bruiov  vertreten. 

Es  war  nun  hauptsächlich  der  wolmarsche  Re- 
cesa  vom  Jahre  1526,  der  hier  in  Betracht  kam; 
sollte  man  ihn  aufgeben,  dem  Herrmeister  die  Ober- 
herrschaft in  Livland  entziehen  und  dem  Erzbisch of 
wieder  zu  seinen  früheren  Rechten  verhelfen?  Die 
Stände  hielten  für  gut,  den  Recess  auf  keine  Weise 
fallen  zu  lassen,  bevor  ein  neuer  aufgerichtet  sei. 
Die  Bischöfe  von  Dorpat  und  Oesel  begehrten  uun 
von  dem  Herrmeister  den  wolmarschen  Recess,  um 
ihn  genauer  durchzusehen  und  darnach  einen  neuen 
Vertrag  zu  verfassen;  sollte  der  letztere  nicht  zu 
Stande  kommen,  so  erboten  sie  sich,  den  Recess, 
sowie  sie  ihn  empfangen,  wieder  auszuliefern.  Die- 
ser Vorschlag  wurde  genehmigt.  Die  beiden  erwähn- 
ten Bischöfe  ersuchten  ferner  den  Herrmeister,  alle 
Klagesachen  zwischen  ihm  und  dem  Erzbischof  nie- 
derzuschlagen, damit  man  desto  eher  einen  gütlichen 
Vergleich  machen  könne;  aber  darauf  gingen  die 
Stande  nicht  ein,  sondern  verlangten  die  Vorlage 
der  Klagesachen,  damit  aus  ihnen  erhelle,  wer  an 
den  Zwistigkeiten  eigentlich  schuld  sei.  Im  Ver- 
laufe des  Landtages  forderte  auch  der  Bischof  von 
Dorpat  die  Rigaer  mehre  Male  auf,  ihm  ihre  Ange- 
legenheiten mit  dem  Erzbischof  zu  übergeben,  um 
so  Alles  zusammen  friedlich  beilegen  zu  können. 
Die  von  Riga  nahmen  die  Sache  zuerst  in  Beden- 
ken, darauf  erwiedcrten  sie:  der  Erzbischof  habe 

- 

ihnen  zwischen  jetzt  und  Jacobi  einen  Tag  bestimmt, 
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« 

wo  sie  sich  mit  ihm  vergleichen  sollten,  dazu  seien 
sie  auch  bereit,  aber  hier  schon  die  Sachen  zu  ver- 
handeln, darüber  hätten  sie  keine  Vollmacht  mit- 
gebracht. *) 

Endlich  nach  langem  Hin-  und  Herreden  war 
der  neue  Vergleich  aufgesetzt,  wurde  in  öffentlicher 
Versammlung  der  Stände  verlesen  und  von  den  Ab- 
gesandten des  Erzbischofs  und  dem  Herrmeister  an- 
genommen. Nach  ihm  ist  der  wo I marsch e  Recess 
vernichtet;  der  Herrmeister  gesteht  dem  Erzbischof 
die  halbe  Herrlichkeit  über  die  Stadt  Riga  zu  und 
tritt  wieder  in  die  frühere  Begrenzung  seiner  Rechte 
zurück.  So  war  der  Genuss  der  Alleinherrschaft 
während  vier  Jahre  dem  Herrmeister  wie  ein  Traum 
verschwunden,  der  dem  Greise  noch  einmal  sein 
Leben  im  vollen  Glänze  darstellte;  das  Alter  sucht 
Versöhnung  und  Frieden,  Plettenberg  hofTte  bei- 
des jetzt  gefunden  zu  haben. 

'Darauf  wurde  nun  auch  der  Beschiiis s  wegen  des 
Coadjutor*  verlesen.  Der  Coadjutor  sollte  nicht  eher 
sein  Amt  antreten,  als  bis  er  die  €onfirmatlon  vom 
Papste  und  die  Regalien  vom  Kaiser  empfangen,  zu- 
dem noch  jedem  Stande  seine/  hergebrachten  Rechte 
nnd  Gewohnheiten  bestätigt  und  besiegelt  habe.  Dem 
Capitel  sollte  er  vorher  geloben,  es  bei  seinen  her- 
gebrachten Hechten  der  Wahl,  Option  nnd  Postula- 
tion  zu  lassen,  keinen  Grafen,  Bauherrn  und  Herrn 


•)  Diese  Antwort  gaben  sie  auf  Loh  in  ii  1  lc  r's  Rath,  wie 
er  selbst  berichtet  in  seinem  Schreiben  an  den  Herzog 
von  Preussen.  S.  die  Urk.  %ur  Gesch.  Markgr.  Wil- 
helm Y  ftro.  36. 
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neben  »ich  zu  verordnen,  vor  seiner  Ankunft  «He 
Weihen  des  priesterlichen  Standes  zu  empfangen, 
keinen  fürstlichen  Aufwind  «um  Verderben  des  Stifts 
zu  raschen,  sondern  es  hierin  gleich  den  anderen 
Prälaten  dieses  Landes  zu  halten,  endlich  auch  keine 
Verbündnisse  mit  ausländischen  Herren  zum  Schaden 
dieser  Lande  einzugehen.  AMe  diese  Puncto  solle 
der  'Coadjutor  vor  seiner  Ankunft  verbriefen  und  be- 
siegeln und  von  Kaiser  und  Papst  bestätigen  lassen, 
auch  von  König  Ferdinand  und  andereu  Fürsten 
und  Herren  und  von  der  Stadt  Lübeck  die  Verhör, 
gung  dieser  Artikel  zu  erhalten  suchen.  Zwölf  der 
Vornehmsten  aus  dem  Stift  zu  Riga  müssen  es  mit 
besiegeln  und  dafür  gutsagen.*) 

Da  nun  der  Herrmeister  und  der  Brzbischof 
sich  versöhnt  hatten,  hielt  die  Stadt  Riga,  die  jetzt 
sieh  «Hein  noch  *uf  dem  Kampfplatze  sah,  für  das 
Beste,  sich  bald  mit  dem  Krzbischof  zu  vergleichen. 
Dazu  riethen  auch  hauptsächlich  Lohmöller  und 
Briesmann.  Rigasche  Abgeordnete  begaben  sich 
daher  nach  Kokenhnsen  zum  Rrzbischof  und  ver- 
einigten sieh  mit  ihm  dahin,  dass  1hm  alle  beweg- 
lichen und  unbeweglichen  Guter,  die  dm  Stift  ab- 
genommen waren,  wieder  zugestellt  werden  sollten. 


•)  S.  den  Bericht  der  reralscheu  Abgeordneten  über  die 
Landtagsvcrhandlungen  zu  Wolmar  unter  den  Urk.  z. 
Gefell.  Markgr.  Wilhelm 's  Piro.  21.  (Mon.  Liv.  ant. 
F.),  dazu  GrefenthaVs  Chronik  S.  89.  {Hon.  Liv. 
ant.  F.),  und  Hiärn  S.  197.  (Mon.  Liv.  ant.  I.)  Hu 
<i*n  fährt  hier  filscMM  Dahlen  als  Versammlungsort 
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•  * 

Die  weitere  Entscheidung  über  die  geistliche  Juris- 
diction des  Erzbischofs  und  die  Erstattung  des  er- 
littenen Schadens  und  der  Unkosten,  wurde  bis  zur 
nächsten  Zusammenkunft,  die  der  Erzbischof  bestim- 
men wurde,  aufgeschoben,  doch  unbeschadet  des 
kaiserlichen  Mandats.  +) 

Anfang  Augusts  begannen  die  Unterhandlungen 
wieder  zu  Dahlen.  Nach  altem  Gebrauch  des  Erz- 
stifts  legte,  wenn  der  Erzbischof  mit  der  Stadt 
Riga  in  Zwist  war,  die  Stiftsritterschaft  sich  ins 
Mittel  und  suchte  die  Sachen  auszugleichen;  sie  that 
es  auch  jetzt  mit  Bewilligung  der  Rigaer.  Aber  über 
eine  Woche  wurde  verhandelt  und  die  streitigen 
Puncto  blieben  noch  immer  unentschieden.  Da  sah 
denn  der  Erzbischof,  dass  die  Berathungen  über 
bestimmte  Artikel  sich  noch  lange  fruchtlos  hinzie- 
hen könnten,  und  die  unruhige  Lage  des  Landes 
solche  langwierige  Unterhandlungen,  die  doch  zu 
keinem  Ziele  führten,  nicht  erlaube;  daher  beschlos s 
er  mit  den  Rigaern  einen  Anstand  auf  zwei  Jahre 
zu  machen,  während  welcher  Zeit  die  unentschiede- 
nen Artikel  vielleicht  gütlich  beigelegt  werden  wür- 
deu.  Zu  diesem  Entschlüsse  mögen  Lohmüller 
und  Briesmann,  die  sich  auch  zu  Dahlen  befanden, 
und  die  Verwendungen  des  Herzogs  von  Preussen 
nicht  wenig  beigetragen  haben.  Der  Anstand  sollte 
dein  kaiserlichen  Mandat  keinen  Abbruch  thun,  son- 
dern beide  Theile  wollten  beim  kaiserlichen  Kam- 
mergericht um  Verlängerung  des  Mandats  nachsuchen. 


•)S.  Grtfcnthal  S.  61.  (M0n.Uv.1mt.  F.)  und  Biärn 
S.  i97.  (Mon.  Liv.  <uU  I.) 
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Der  Hauptpunct  des  Anstandes  war,  dass  die  Stadt 

Riga  sich  verpflichtet,  den  Ersbitchof  und  die  Dom- 
herren rahig  und  friedlich  in  dem  Besitze  ihrer 
Habe  und  Güter  in  und  ausserhalb  der  Stadt  zu  las- 
sen, jedoch  dürfen  diese  dagegen  keinen  Gebrauch 
davon  machen,  welcher  dem  Handel  oder  den  Rech- 
ten der  Stadt  Nachtheil  brächte.  Dieser  Anstand 
wurde  am  10.  August  1534)  zu  Dahlen  von  beiden 
Theilen  angenommdn  und  besiegelt.  *) 

In  den  Jahren  1525  und  1526  nahmen  die  Ver- 
hältnisse Livlands  eine  neue  Gestaltung  an,  die  evan- 
gelische Lehre,  die  ihren  Hauptheerd  in  Riga  hatte, 
gewann  mit  der  alleinigen  Oberherrschaft  des  Herr- 
meisters über  die  Stadt  auch  eine  kräftige  Stütze 
an  dem  Orden;  mit  dem  wolmarschen  Recess  1526 
errang  die  weltliche  Herrschaft  in  LivJand  den  Sieg 
über  die  geistliche,  eine  neue  Aera  schien  damals 
für  Livland  anbrechen  zu  wollen.  Jetzt  lenkte  Alles 
wieder  in  die  alten  Gleisen  ein.  Aber  ein  kräftiger 
Geist,  der  in  sich  lebendige  Keime  trägt,  lässt  sich 
nicht  vernichten;  für  einige  Zeit  unterdrückt,  bricht 
er  doch  wieder  mit  unwiderstehlicher  Macht  durch. 
Der  Orden  stand  mitten  im  jungen  Leben,  das  um 
ihn  her  sich  entfaltete,  wie  ein  veraltetes  Institut 
da,  von  dem  kein  frischer  Aufschwung  ausgehen 
konnte,  aber  die  Reformation  hauchte  Alles  mit  le- 
bendigem Odem  an  und  aus  der  alten,  abgenutzten 
Hülle  trat  die  Neuzeit  leuchtend  hervor. 


•>  Der  Vertrag  zu  Dahlen  steht  abgedruckt  alt  Beilage 
Nro.  4.  zu  Taubenheim  s  Progr.  aber  Lohuuller. 
Mitth.  a.  iL  UvL  Gesch.  V.  L  0 
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Drittes  Capitel. 

Streitigkeiten  in  Livland  wegen  der  Wahl 
des  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg 
zum  erzbischöflichen  Coadjutor.  Die  hab- 
süchtigep  Pläne  desselben.  Huldigungsstreit 
zwischen  dem  Brzbischof  und  dor  Stadt 
Riga.  Festere  Begründung  der  evangelischen 

Lehre  in  Livland. 


Der  Herrmeister  hatte  sich  mit  dem  Erzbischof 
über  ihre  beiderseitigen  Rechte  verglichen,  die  Stadt 
lti"ra  hatte  mit  demselben  einen  Anstand  auf  zwei 
Jahre  gemacht,  mit  dem  Erzbischof  war  man  also 
ziemlich  im  Reinen,  nur  die  Sache  des  Coadjutors 
'  schwebte  noch,  und  die  Besorgnisse  über  diese  An- 
gelegenheit dauerten  noch  immer  fort.  Auf  die  Ab- 
mahnung des  Königs  von  Dänemark  von  feindseligen 
Schritten  gegen  den  Coadjutor*),  antwortete  zwar 
der  Flerrmeister,  dass  er  und  der  Orden  nichts  wi- 
der  den  Coadjutor  unternehmen  würden  und  auch 
auf  dem  Landtage  zu  Wolmar  mit  den  anderen  Stau- 
den beschlossen  hätten,  eine  Rotschaft  an  den  Mark- 
grafen Wilhelm  abzusenden,**)  doch  hoffte  er 
noch  im  Stilleu  die  Ankunft  des  Coadjutors  zu  ver- 
zögern, vielleicht  ganz  zu  verhindern.  Markgraf 
Wilhelm  war  schon  bis  Memel  gekommen,  um  von 

*)S.  die  Urk.  zur  Gesch.  trztiachof  Wilhelm 'i  Nro. 
32.  (Afow.  Liv.  «nf.  V.) 

unter  den  angeführten  Urkunden  Xro.  20.; 
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da  sich  bald  in  dm  JSrzstift  begebeu  zu  Louisen,  und 
Hersag  Albrecbt  hatte  schon  den  Ordentfogt  von 
Grobfn,  Ernst  von  Münchhausen,  ersucht,  sei- 
uen  Bruder  bei  eich  gebührend  su  empfangen  -und 
aufzunehmen,  als  der  Vogt  die  schriftliche  Bitte  an 
den  Herzog  richtete,  den  Markgrafen  noch  nicht 
nach  Livland  stehen  zu  lassen,  da  er  darüber  erst 
dem  Meister  berichten  müsse.  ♦) 

Einige  Wochen  darauf  schrieb  auch  der  Herr- 
meister  au  den.  Herzog  und  zeigte  sich  bereit,  Alles 
für  dea  Empfang  des  Coadjutors  in  den  Orden  Äm- 
tern anordnen  zu  lassen,  doch  möchte  nur  der  Her- 
zog die  Reise  so  lange  aufschieben,  bis  die  Botschaft 
an  denselben,  welche,  wie  er  dem  Herzog  schon  ge- 
meldet, auf  dem  Landtage  zu  Wolmar  beschlossen 
wurde,  wirklich  angelangt  sei.  **) 

So  war  es  dem  Herrmeister  doch  wenigstens 
gelungen,  die  Reise  des  Coadjutors  zu  verzögern, 
es  kam  nun  darauf  an,  ob  er  Mittel  und  Wege  lin- 
den würde,  sie  gäuzlich  zu  verhindern,  und  auch 
dazu  selüen  dem  alten  Meister  das  Gluck  anfangs 
die  Hand  bieten  zu  wollen.  Es  war  iu  den  letzten 
Tagen  des  Augusts,  als  der  Erzbischof  Thomas 
sich  zu  dem  Herrmeister  nach  Wenden  begab,  wie 
man  sagte,  auf  des  Meisters  wiederholtes  Ansuchen. 
Kaum  näherte  er  sich  Wenden,  so  ritten  ihm  der 
Lan  dm  arschall  und  der  Hofrichter  mit  hundert,  Rei- 
tern entgegen  und  geleiteten  ihn  bis  zur  Herberge, 

M  ■   '      1  *  » 

•)S.  die  Urk.  z.  Geich.  Erzb.  Wilhelm'*  Nro.  25. 
")S.  die  Urk.  zur  Geich.  Erzb.  Wilhelm'*  Nro.  24 
und  27. 
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wo  dann  der  Herrmeitter  ihn  aufsuchte  und  freund- 
lichst aufs  Schloss  lud.    Kurz  nach  des  Erzbischofs 

Ankunft  langte  auch  in  aller  Stille  der  Bischof  von 
Dorpat  an ,   den  der  Herrmeister  ohne  Wissen  des 
Erzbischofs  herbeschied«  n  hatte.    Die  drei  Herren 
heriethen  sich  nun  zwar  ganz  heimlich  mit  einander, 
aber  in  den  Palästen  der  Grossen  haben   oft  auch 
die  Wände  Ohren,  und  was  sie  hören,  erzählen  sie 
oft  dem  ganzen  Lande.    So  scheint  mau  auch  hier 
hinter  das  Endresultat  des  Gesprächs  gekommen  zu 
sein.    Dieses  war,   dass  sich  der  Bischof  von  Dor- 
pat erbot,   auf  des  Ordens  Unkosten  iu's  Ausland 
zu  reisen,   um  beim  Kaiser  auszuwirken,  was  zur 
Erhaltung  der  Prälaten  sowohl,  als  des  Ordens,  dien- 
lich wäre.    Dem  Coadjutor  wollte  er  noch  beson- 
ders die  Erlangung  der  Regalien   erschweren,  falls 
derselbe  sie  noch  nicht  empfangen  hätte.    Ob  die- 
ser Plan  von  den  anderen  genehmigt,   ob  er  in  der 
That  ausgeführt  sei,  darüber  vernehmen  wir  weiter 
nichts,   wohl  aber  sehen  wir    auf    einem  andern 
Wege  einen  Versuch  machen,   den  Hauptzweck  des 
Planes  zu  verfolgen.    M.  Heine  mann  Kode  war 
nämlich  von  dem   Erzbischof   ausersehen  worden, 
dem  Herzog  Albrecht  und  seinem  Bruder  die  Ent- 
schuldigung des  Erzbischofs,  Capitels  und  der  riga- 
schen  Stiftsritterschaft  wegen  der  verzögerten  statt- 
liehen  Botschaft  an  den  Coadjutor  vorzutragen,  die 
Bestätigung  der  von  der  Stiftsritterschaft  aufgesetz- 
ten Artikel,  *)  welche  dem  M e n n i c k e  von  Schi er- 

•)  Diese  Artikel  stimmen  mit  den  zu  Wolmar  entworfe- 
nen Bedingungen  üliereiu.  Vergl.  Jtou.  Liv.  ant.  V, 
Urk.  u.  s,  w.  iYro.  26, 
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8 ladt  zur  Ueberbringung  an  den  Markgrafen  Wil- 
helm eingehandigt  waren,  zu  beschleunigen ,  falls 
sie  noch  nicht  erfolgt  sei,  und  ror  Allem  sich  nach 
der  päpstlichen,  Confirmation  und  den  kaiserlichen 
Regalien  des  Coadjutors  zu  erkundigen  und  diesel- 
ben zu  besichtigen.  Ueber  die  Abfassung  der  Re- 
galien sollte  Rod  e  sogleich  berichten  und  auch  den 
Coadjutor  ersuchen,  Confirmation  und  Regalien  vor 
seiner  Reise  dem  Erzbischof  zuzusenden ,  damit  er 
und  die  Stände,  wie  es  in  der  Instruction  heisst, 
dann  um  so  freudiger  den  Coadjutor  empfangen  könn- 
ten. *)  Diese  besondere  Beachtung  der  Confirmation 
und  Regalien  hing  aber  genau  mit  den  Berathungen 
der  drei  Herren  zu  Wenden  zusammen.  Rode 
sollte  sich  nach  den  Regalien  erkundigen,  damit  sie, 
wenn  sie  noch  nicht  erlangt  wären ,  hintertrieben 
werdeu  könnten;  wären  sie  aber  schon  empfangen, 
so  sollte  er  sie  gründlich  durchsehen,  ob  etwas  den 
Prälaten  und  dem  Herrmeister  Nachtheiliges  darin 
enthalten  sei,  nm  sich  bei  Zeiten  dagegen  bei  kai- 
serlicher Majestät  zu  verwahren.  Was  jedoch  ein 
Geheimniss  bleiben  sollte,  kam  auch  zu  den  Ohren 
Johann  Briesmann's,  der  es  sogleich  seinem 
„grossgünstigen,  geliebten  Geratter  Albrecht  zu 
Königsberg"  (wie  er  in  der  Adresse  des  Briefes 
aus  Vorsicht  den  Herzog  benannte)  meldete.  **) 
Des  Erzbischofs  Benehmen  bei  diesen  Plänen 


*)  S.  die  Instruction  für  Heinemann  Rode  unter  den 
Urk.  cur  Gesch.  Ersb.  Wilhelm 's  Nro.  31. 

das  Schreiben  Brietraann's  in  den  Mon.  Ltvt  ant. 
F,  Urk.  n.  *.  u».  /Vre.  50. 
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erscheint  auf  den  ersten  Hl  ick  räthselhaft;  er,  der 
in  «einem  zu  Augsburg  dem  Kaiser  überreichten  lie- 
rieht  über  die  Wahl  des  Coadjutors  so  heftig  gegen 
den  Orden  eifert,  der  durch  seineu  fcsecretair  An- 
ton Morgenstern  sich  beim  Kaiser  für  den  Mark- 
grafen Wilhelm  verwendete,*)  schien  jetzt  mit 
dem  Orden  vereinigt  gegen  den  Coadjutor  wirken 
zu  wollen.  Aber  diess  Alles  war  vor  dem  Landtage 
zu  Wolmar  geschehen;  jetzt  da  er  sich  mit  dem 
Herrmeister  verglichen  hatte,  mochten  ihm  wohl  ei- 
nige liedenklichkeiten  wegen  des  Coadjutors  aufstei- 
gen. Was  der  Erzbischof  von  früheren  Kechtcn  er- 
langen wollte,  hatte  er  fast  Alles  schon  erlangt,  frei- 
lich nicht  ohne  Hilfe  des  Bruders  seines  Coadjutors, 
viel  mehr  konnte  er  auch  nicht  erringen,  wenn  ihm 
Markgraf  Wilhelm  als  Coadjutor  zur  Seite  stand, 
wohl  aber  konnte  er  fürchten,  durch  den  Glanz  und 
das  Ansehen  seines  Coadjutors  verdunkelt  zu  wer- 
den. Lind  lag  denn  endlich  der  Gedanke  so  fern, 
dass  es  dem  Markgrafen  weniger  um  die  Aufrecht- 
erhaltung  der  katholischen  Kirche,  als  um  Länderbe- 
silz zu  thun  wäre?**) 

Alle  Anschläge  wider  den  Coadjutor  wurden 
aber  unvermuthet  vereitelt.    Mag  es   nun  in  Folge 


*)  S.  Man.  Liv.  ant.  f.  Utk.  u.  s,  w.  Mio.  i7,  4. 
••)  Die  Befürchtung,  da**  «irli  Markgraf  Wilhelm  viel- 
leicht von  der  katholischen  Kirche  trennen  milchte, 
wurde  auch  in  Koni  bei  Gelegenheit  des  GmÖcIü  um 
die  Confiruaation  des  Coadjutor«  von  einein  Cardinal 
aufgesprochen.  S.  Mim,  Liv.  ant.  V,  Urft.  h.  s.  ti\ 
iVro.  33.  S,  911, 
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de«  Schreibens  firiesmiun'i  oder  aus  auderen 
Gründen  geschehen  sein,  genug  Hehlern  tu  n  Rode 
traf  auf  reiner  Reise  nach  Königsberg  (Ende  Sep- 
tember) schon  in  Caudau  wider  alles  Erwarten  mit 
dem  Coadjutor  zusammen.  Doch  Hess  sich  Rode 
durch  dieses  Ereigniss  nicht  irre  machen,  trug  dem. 
Coadjutor  seine  Werbung  vor  und  überreichte  ihm 
die  Beglaubigungsschrifteu,  die  der  Coadjutor  aber 
nicht  erbrechen  wollte,  da  sie  nicht  an  ihn  allein, 
sondern  auch  an  Herzog  Alb  rächt  gerichtet  wä- 
ren. *)  Heinemann  Rode  setzte  darauf  seine  Reise 
nach  Königsberg  fort,  während  Markgraf  Wilhelm 
weiter  nach  Ronneburg  zog.  Hier  langte  er  am  3» 
October  1530  au,  wurde  von  dem  Erzbischef  und 
seiner  zahlreich  versammelten  Ritterschaft  auf  dem 
Felde  freundlich  empfangen,  und  darauf  auf  das 
Schloss  Ronneburg  geleitet.  Hier  hiess  der  Bischof 
den  Coadjntor  in  seinem  eigenen  Hause  willkommen, 
wies  ihm  ein  schönes  fürstliches  Gemäch  an  und 
erzeigte  ihm  viele  Freundschaftsdienste.  Tages  dar- 
auf begab  sich  der  Coadjutor  mit  den  Vornehmsten 
der  Ritterschaft  in  die  Schlosskirche,  wo  das  Te 
deum  laudamus  utyl  eine  Messe  von  der  heiligen 
Dreifaltigkeit  gesungen  wurde;  nach  beendigtem  Got- 
tesdienste legte  die  Stiftsritterschaft  dem  Coadjutor 
die  Artikel  vor,  welche  er  ihr  bestätigen  sollte. 
Da  auch  der  Krzbischof  »ich  verpflichtete,  Alles  zu 
halten,  was  er  dem  Coadjutor  zugesagt  hatte,  so  trug 
derselbe  kein  Bedenken,  die  Artikel  zu  bestätigen.  **) 

■ 


')S.  Mmt*  Liv.  mit.  V.  S.  207, 

•4)S.  den  Brief  des  Markgr.  Wilhelm  an  seinen  Brn- 
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Am  6.  October  wurden  dann  die  gegenseitigen  Ver- 
sclireibungen  de»  Capitels  und  der  Stiftsritterschaft 
eines  Theils,  und  des  Coadjutors  anderen  Theils 
susgestellt;*)  am  nächsten  Tage  huldigte  die  Rit- 
terschaft des  Erzstifts  Riga  beiden,  dem  Erzbischof 
^und  Coadjutor,  beschenkte  den  letztern  mit  sieben 
Hengsten  und  zog  dann  wieder  heim.  Der  Herr- 
meiater  und  die  anderen  Bischöfe  Livlands  aber  be- 
grüssten  weder  selbst,  noch  durch  Abgeordnete  den 
Coadjutor,  obgleich  der  Bischof  Von  Dorpat  auf 
einem  Hof,  13  Meilen  von  Ronneburg  entfernt,  ver- 
weilte, und  daher  bald  von  der  Ankunft  des  Coad- 
jutors benachrichtigt  sein  musste.  Der  Herrmeister 
hatte  sogar  alle  Gebietiger  nach  Wenden  zusammen- 


dcr,  den  Herzog,  in  den  Mon.  Liv.  ant.  V.  Urk.  u.  s.  w. 
iVro.  33. 

+)S.  die  Verpflichtung  des  Capitels  und  der  Ritterschaft 
in  den  Mon*  Liv.  ant.  V»  Urk.  u.  «.  w.  2Yro.  34.  $  die 
Gegen  Verpflichtung  des  Coadjutors  ist  abgedruckt  in  Hu- 
pe ls  neuen  nortl  Mise.  St.  VII  u  VUI.  S.  296.  Die 
erste  Verschreibung  des  Coadjutors  zu  Königsberg  vom 
8.  Jnli  1530,  die  auch  bei  Hnpel  r.  a.  O.  S.  298. 
abgedruckt  ist,  scheint  nicht  in  Anwendung  gekommen 
zu  sein,  da  sonst  die  zweite  Vei  Schreibung  zu  Ronne- 
burg, mit  der  ersten  fast  gleichlautend,  unnöthig  ge- 
wesen wäre.  Hier  will  ich  auch  noch  bemerkeu,  dass 
die  Urk.  iVro.  14.  iu  den  Mon.  Liv.  ant.  F.,  entltal- 
tend  des  Markgr.  Wilhelm  Angebung  bei  dem  Erz- 
bischof,  dem  Ca^iitel  und  der  Ritterschaft  des  Erzstifls 
als  erwählter  Coadjutor,  die  fälschlich  in's  Jahr  1529 
gesetzt  ist,  da  in  ihr  schon  der  Ankunft  des  Coadju- 
tors im  Stift  erwähnt  wird,  wahrscheinlich  in  die  Zeit 
kurz  vor  seiner  Ankunft  in  Ronneburg  gehört. 
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berufen  und  hielt  mit  ihnen  Berathung,  deren  Inhalt 
unbekannt  geblieben  ist.  Die  Umstände,  unter  de- 
nen der  Coadjutor  aeiu  Amt  antrat,  waren  daher» 
nicht  die  günstigsten,  doch  Markgraf  Wilhelm, 
auf  die  Hilfe  aeinea  herzoglichen  Bruders  gestützt, 
schien  darüber  wenig  betroffeu;  es  that  ihm  nur 
leid,  dag 8  er  zu  spät  angekommen,  um  sich  um  die 
eben  erledigten  Bisthümer  Oesel  und  Reval  bewer- 
ben zu  können.  *) 

Seitdem  Markgraf  Albrecht  das  Ordenshabit 
abgelegt  hatte,  stand  der  Orden  in  Livland  verein« 
zeit  da;  die  nähere  Verbindung  mit  Deutschland, 
sonst  durch  Preussen  vermittelt,  war  lockerer  ge- 
worden und  von  dem  noch  bestehenden  deutschen 
Orden,  dessen  Hauptsitz  Mergentheim  war,  konnte 
man  schon  wegen  der  Entfernung  wenig  Hilfe  er- 
warten; so  musste  daher  sich  der  Orden  in  Livland 
auf  seine  eigene  Kraft  verlassen.  In  dieser  Selbst- 
ständigkeit gewann  er  nun  noch  einmal  durch  den 
wolmarschen  Recess  15*26  eine  Höhe  und  eine  Be- 
deutung, wie  er  noch  nie  gehabt.  Aber  der  Glanz 
dauerte  nicht  lauge,  der  wolmarsche  Recess  wurde 
vernichtet,  durch  den  neuen  Coadjutor  erlangte  das 
Erzstift  mächtige  Verbindungen;  da  konnte  der  Or- 
den nicht  mehr  auf  Vergrösserung  seiner  Macht 
hoffen,  sondern  musste  daran  denken,  das  morsche 
Gebäude  des  Ordensinstitutes  noch  einige  Zeit  zu 
erhalten.  **)    Daher  benahm  er  sich  auch  gegen  den 

•)  S.  den  tchon  erwähnten  Brief  Markgraf  Wilhelm  V 
an  «einen  Brnder  in  den  Man.  Liv.  ant.  V.  Urk.  u.  s.  w. 

••)Za  dietem  Zweck  liesi  sich  der  Orden  von  Kaiser 
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Coadjutor  so  zurückhaltend,  vorsichtig,  ja  in  man- 
eher  Beziehung  feindselig.  Als  der  Coadjutor,  um 
^len  Meister  selbst  zu  sprechen,  zu  £nde  Novem- 
ber 1530  nach  Wenden  ritt,  sandte  ihm  dieser  wohl 
Junker  und  Diener  entgegen  und  liess  ihn  be will- 
kommen, sich  aber  zugleich  auch  entschuldigen,  dass 
Krankheit  ihn  verhindere,  den  Besuch  zu  empfangen. 
Sobald  seine  Genesung  erfoJgt  wäre,  wolle  er  mit 
ihm  zusammen  kommen  und  gute  Bekanntschaft  ma- 
chen. *)  Vorzüglich  fürchtete  der  Orden  die  Unter- 
handlungen mit  ausländischen  Fürsten  und  hielt  des- 
wegen noch  immer  die  Hauptstrassen  im  Lande  be- 
setzt. ♦*)  Ende  December  sandte  der  Herrmeister 
eine  Botschaft  an  die  zu  Lemsal  versammelte  riga- 
sche  Stiftsritterschaft  und  liess  sie  befragen,  ob  sie 
mit  den  auswärtigen  Bündnissen  des  Krzbischofs  ein- 
verstanden, und  ob  dieselben  mit  Vollmacht  der  Rit- 
terschaft geschehen  seien;  wäre  das  der  Fall,  so 
würde  sich  der  Herrmeister  bei  dem  Nachtheil,  der 
daraus  dem  Orden  etwa  entspringen  könnte,  an  die 
Stände  des  Krzstifts  halten.  ***)  Hierauf  erwiederte 
die  Ritterschaft,  dass  keine  Bündnisse  mit  ausländi- 
'  sehen  Fürsten,  dem  Orden  zum  Nachtheil,  einge- 
gangen seien;  wäre  dem  Herrmeister  diese  Erklä- 
rung nicht  genügend,  so  erböte  sich  die  Ritterschaft  » 

uv  ünK  sghifo  rtoon  -'Mtirfiaffkrfttfntt  a4b  ^luHrdsO 
Karl  V.  den  5.  Augutt  1S30  «u  Aug*«»*  in  einem 

g.  Arndt  iL  S, 
*)S.  Mftn.  Liv.  mit.  f.  Vrk.  h.  s.  w.  Ato.  17,  iO. 
"}S.  31on.  Liv.  mit.  V.  S.  25i.     -     -  ■  '    Hl  'l^JBftl 
Mon.  Liv.  mit*  F.  Vrk. 
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vor  Papst,  Kaiser  irtid  tteich  zu  Recht;  sollte  der 
llerrmeister  feindlich  gegen  das  8lift  verfahren,  so 
wurde  sie  den  Erabischor  und  Coadjutor  bei  ihren 
Rechten  schätzen.*)  Das  war  für  längere  Zelt  die 
leiste  uu willige  Aeusserung  des  Ordens,  und  der 
Herrmeister  schien  »ich  allmällg  in  das  Unvermeid- 
liche zu  fugen. 

Dir 

Zu  Anfang  des  Jahres  1531  begab  sich  der  Co- 
adjutor nach  Riga,  wo  er  gebührend  empfangen' 
wurde ,  **)   und  leitete  mit  der  Stadt  Unterband- 

«  ■ 

hingen  wegen  des  dem  Erzbischof  zu  entrichtenden 
Schadenersatzes  für  die  lauge  Zeit  von  der  Stadt 
mit  Beschlag  belegt  gewesenen  Stiftsgüter  ein.  Hierzu 
hatte  der  Coadjutor  kurz  vorher  von  dem  Erzbischof 
Instructionen  erhalten.  Aber  die  Stadt  nahm  wieder 
die  Vorschläge  in  Bedeukeu  und  die  Sachen  kamen 
zu  keiner  bestimmten  Entscheidung.***)  Mit  den 
Vorschlägen,  die  der  Coadjutor  der  Stadt  gemacht 
hatte,  stimmte  nun  wohl  der  grössere  Theil  des  Ca- 
pitcls  iiherein,  doch  nicht  der  Erzbisehof,  der  sich 


•)S.  Matt.  Liv.  ant.  V.  Vrk.  u.  s.  w.  fltro.  39. 

*)  Für  diesen  Empfang  bedankte  flieh  der  Herzog  bei  der 
Stadl;  t.  das  Schreiben  de*  Rath«  der  Stadl  Riga  au 
Herzog  Alb  reckt  im  Corp.  fcwf.  dip>l.  Liv.  tl.  XFL 
JSro.  9124.  [Intl.  ffro.  3090] 
**)  ».  da«  Schreiben  de«  Coadjvfor«  an  Herzog  Albrecht 
in  den  Mon.  Liv.  ant.  ß'.  Vrk.  n.  s.  w.  iVro.  48.  Da«« 
die  Unterhandlungen  zu  Anfang  de«  Jahres  1531  ent- 
weder im  Jan  nur  oder  Februar  gesch ehe»  seien,  schliefe 
ic&  da i Aus,  da«*  «wt  hu  Mär«  der  Herzog  A  Ihr  echt 
in  «Hiem  Abreiben  an  UhiinNer  derselben  erwähn (. 
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darüber  sehr  heftig  äusserte.*)  Da  musste  denn 
wieder  Herzog  Albrecht  dazwischen  treten  und  die 
Uneinigkeit  durch  freundliche  Mahnung  beilegen.  **) 
Was  für  einen  Zweck  der  Coadjutor  eigentlich 
in  Livland  verfolgen  wollte,  seigte  sich  nun  bald 
klar.  Bekannt  mit  der  lutherischen  Lehre  und  ihr 
im  Herzen  zugethari ',  ***)  im  Verkehr  mit  Männern« 
die  Lutheraner  waren,  wie  Brieamann,  Lohmiil 
ler  u.  a.,  konnte  dem  Markgrafen  Wilhelm  wohl 
schwerlich  daran  gelegen  sein,  für  die  Förderung 
der  katholischen  Kirche  zu  wirken.  Ansehen  und 
Länderbesitz  waren  die  Zielpuncte  seines  Strebens, 
uud  vielleicht  mochte  ihm  sogar  der  Wunsch  nicht 
fremd  sein,  einst  seine  geistliche  Macht  in  eine 
weltliche  Herrschaft  verwandeln  zu  können.  Das 
Bisthum  Oesel  schien  dem  Coadjutor  verloren,  da 
schon  ein  Anderer  zum  Bischof  erwählt  worden  war; 
desto  mehr  bemühte  er  sich  um  den  Besitz  anderer 


•)S.,  den  Brief  des  Herzogs  an  Lohmüller  in  den  Mon. 
Liv.  ant.  F.  ürk.  u.  ».  w.  iVro.  42. 

**)  S.  den  Brief  des  Erzbischofs  an  Herzog  Albrecht  in 
den  Man.  Liv.  ant,  V.  ürk.  u.  s.  tv.  iVro.  48- 

")In  dem  Briefe  des  Coadjutors  an  seinen  Bruder  (Mon. 
Liv,  ant.  V.  Ürk,  u.  s,  w,  40.)  heiest  es  unter  Ande- 
rem: „Ewer  1.  trawhertzigeui  brüderlichem  Rathc 
nach  ,  w ölten  wir  vns  gancz  gerne  eynes  gelarten  vor- 
stendigen mam,  den  an  vns  zeu  brengen,  bevleissigen, 
Sko  seynt  wir  doch  ane  das  bey  vnserm  Hern  vnd  Vä- 
tern (dem  Erzbisehof)  aoeh  mehr  andern  In  der  zeicht, 
das  wir  dem  andern  teyl  mehr  dan  f  Inen  zeugethan, 
Vi \t  wollen  aberst  des  gotllchen  worta  nicht  vor^essen, 
als  des,  das  die  sele  speisten  thot  und  mit  e.  1.  rath 
hirnegst  zen  eynem  solchem  manne  verdacht  sein." 
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Aemter.  Die  Dompropstei  der  rigaschen  Kirche  war 
durch  die  Erhöhung  Thomai  Sehöning's  sum 
Erzbischof  erledigt,  auf  sie  vermeinte  Georg  von 
Ungern  für  seinen  Sohn  Ansprüche  zu  haben,  da 
er  behauptete,  der  Erzbischof  hätte  ihm  das  Amt 
zugelegt.  Als  nun  Georg  von  Ungern  seine  ver- 
meintlichen Ansprüche  dem  Coadjutor  abtrat,  suchte 
dieser  mit  Uebergehung  der  freien  Wahl  des  Dom- 
capitels  die  Propstei  beim  päpstlichen  Stuhl  für  sich 
zu  erlangen.*)  Der  Erzbischof  erklärte  darauf,  dass 
er  dem  Sohne  des  Georg's  von  Ungern  die  riga- 
sche  Dompropstei  keineswegs  zugesagt  habe,  noch 
zusagen  konnte,  da  die  Wahl  dem  Domcapitel  an- 
stehe, bei  dem  er  sich  für  ihn  bloss  verwenden 
wollte;  er  räth  ingleich  dem  Coadjutor,  sich  in 
solche  Sachen,  die  nur  Unlust  und  Aufregung  im 
Lande  erwecken,  ferner  nicht  einzulassen.  Aber 
Markgraf  Wilhelm  Hess  sich  dadurch  nicht  ab- 
schrecken, behauptete,  die  Dompropstei  sei  dem 
päpstlichen  Stuhl  anheimgefallen,  weil  der  Erzbi- 
schof über  den  rechtlichen  Termin  hinaus  die  Prop- 
stei neben  der  erzbischöflichen  Wurde  ohne  päpst- 
liche Dispensation  behalten  habe,  und  protestirte 
förmlich  dagegen,  als  das  Capitel,  bewogen  vom 
Erzbischof,  Heinemann  Rode  zum  Dompropst 
wählte.**)  Dieser  Streit  über  die  Dompropstei 
dauerte  noch  lange  fort.  ***)    Fast  zu  gleicher  Zeit 


*)  Motu  Ltiv.  ant.  V,  Vrk.  u.  s.  w.  Nro.  HO. 
S.  die  Protestatio^  in  den  Mon.  Uv.  *nt.  F.  ürk.  u. 
s.  w.  Pfro.  86. 

Noch  io  den  Weihnachten  1*32  schrieb  darüber  die  rt-, 
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trachtete  der  Ooadjntor  auch  nach  dem  Besitze  ei- 
ner Propstei  im  Dörptsclien  Bisthum.  *)  Schon  diese 
beiden  Versuche ,    sein  Einkommen  zu  vergrössern, 

stellten  den  Coadjutor  in  kein  günstiges  Lieht,  noch 
mehr  aber  schadeten  seinem  Kufe  die  Bemühungen 
um  das  Bisthum  Oesel.  Diese  Bemühungen  verur- 
sachten einen  langen  Steit,  dessen  Schlichtung  nicht 
allein  die  Stände  Livlands,  sondern  auch  ausländi- 
sche Fürsten,  Kaiser  und  Papst  zu  bewerkstelligen 
suchten.    Wir  wollen  ihn  hier  kurz  anführen. 

Nach  dem  Tode  Georg'  s  von  Tiesen  ha  Il- 
sen erwählte  das  Domcapitel  am  18.  October  1530 
den  Domdechanten  Kein  hold  von  Buxhowden 
zum  Bischof  von  Ocsel.  **)  Bis  nun  die  Bestäti- 
gung aus  Rom  ankam,  konnte  der  erwählte  Hischof 
nichts  Wichtiges  in  den  Stiftsangelegenhetteu  be- 
schliessen  ohne  die  Zustimmung  eines  Verwaltung 
rathes,  bestehend  aus  zwei  geistlichen  und  zwei 
weltlichen  Mitgliedern  (Oeconomi  des  Stifts);  aber 
Ruxhöwden  kehrte  sich  wenig  daran,  führte  ei- 
genmächtig die  Begierung  des  Stifts  und  versäumte 
auch,  in  der  gesetzlichen  Frist  um  seine  Contirrna- 
tiou  in  Born  nachzusuchen.***)  Das  war  Grund  ge- 
nug für  Markgraf  Wilhelm,   nach  dem  Stift  für 

 ■;   1 — i  •  <||  ^•»/'idtfflP' 

pa-rhr  Sl i ft-irill tTssehalt  an 'Herzog  Albreebt;  Mou. 
Liv.  mit.  r.  IVA    n    s.  w.  Ar«.  70. 
•)S.  Mon/ Liv.  mit.  U.  Urk.  n.  g.  tv.  Mro.  X2. 
'•)S.  Mon.  Liv.  (tut.  y.  Urk.  u.  M.  tv.  Nro.  152.    In  sei- 
nem Schreiben  an  die  Stadt  Reval  giebl  Ri«eliuf  Rcin- 
hoN  «len  8.  Ottuber  al*  seinen   Wahltag*  an;  8.  Man. 
Liv.  nnt.  V.  Urk.  n   s.  IV.  IVro.  78. 
•*•)  Mon.  Liv.  auf   F.  Urk.  u  s.  tv.  Nro.  38.  >'  « 
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sich  zu  trachten.  Er  hatte  schon  früher  vom  Papst 
die  öselsche  Dechanei  und  mehre  Pfründen  im  ösel- 
sehen  Bisthum  erhalten,  und  der  Papst  schien  jetzt 
auch  nicht  abgeneigt  zu  sein,  ihm  in  Folge  der  Ver- 
säumniS8  Buxhöwden'*  das  Disthum  selbst  zuzusa- 
gen,*), doch  hätte  die  päpstliche  Zusage  allein 
dem  Markgrafen  wenig  genützt,  wenn  er  nicht  von 
den  Feinden  Buxhöwden's-  unterstützt  worden 
wäre.  Buxhöwden  schaltete  nämlich  nicht  nur 
ohne  Beirath  der  Oekonomen  im  Stift,  sondern  ver- 
letzte auch  die  Privilegien  des  Adels  und  bedrückte 
durch  Schätzung  die  Bauern.  Besonders  .mit  der 
Ritterschaft  in  der  Wiek,  die  auch  zum  Öselschen 
ttisthum  gehörte,  gerieth  er  in  Misshelligkeit.  Die 
wieksclie  Ritterschaft  hatte  ihn  öfters  aufgefordert, 
zur  Schlichtung  der  Streitigkeiten  nach  dem  Fest- 
lande hinüberzukommen,  aber  er  fand  sich  entweder 
gar  nicht  ein ,  oder  gab  ihnen  auf  ihre  Beschwerde 
keine  Antwort,  so  dass  die  Ritterschaft  ihn  fragte, 
wofür  er  sie  Kajte ,  dass  er  sie  gar  keiner  Antwort 
würdige;  wenn  sie  vor  dem  Kaiser  ständen,  so 
würde  dieser  selbst  sie  für  schildbare  gute  Mannen 
halteu  und  ihnqu  antworten*  Versprach  nun  Bux- 
höwden auch  Einiges,  so  hielt  er  es  doch  nicht. 
0u  vielen  dieser  Gewalttätigkeiten  verleitete  ihn 
eine  Frau  Ursula,  die  er  bei  sich  hatte  und  deren 
Ausweisung  aus  dem  Stift  die  Ritterschaft  verlangte, 
„denn  durch  solche  böse  Weiber",  sagte  sie,  „wären 
schon  Könige  und  Fürsten  von  Land  und  Leuten  ge- 
kommen."   Als  nun  Buxhöwden  die  Uebel  nicht 


*)Hon.  Liv.  ant.  V.  Utk.  u.  s.  u>.  iWo.  £7. 
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abstellte  und  ihm  sogar  zwei  Stiftsritter,  Valentin 
Bulgerin  und  Asmus  Hei  atzen,  da  sie  keine  Ge- 
rechtigkeit bei  ihm  fanden,  einen  Absagebrief  schrie- 
ben ,  vereinigte  sich  die  wieksche  Ritterschaft  zu 
dem  Entschluss,  den  Markgrafen  Wilhelm,  von 
dem  sie  wussten,  dass  er  sich  um  das  Bisthum  in 
Koni  beworben  habe,  zum  Bischof  zu  postuliren. 
Hauptsächlich  wirkte  dazu  mit  die  Anregung  Georg's 
von  Ungern,  Freiherrn  zu  Pürkel,  der  dem  Bi- 
schof Ueinhold  schon  deswegen  gram  war,  weil 
er  an  dessen  Stelle  gern  seinen  Sohn,  den  ösei- 
schen  Dompropst,  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  ge- 
sehen hätte.  Die  Ritterschaft  wusste  auch  die  Zu- 
stimmung eines  Theils  des  Domcapitcls  zu  diesem 
Entschlüsse  zu  erhalten.*)  Markgraf  Wilhelm 
nahm  mit  Freuden  die  Postulation  an  und  begab  sich 
nach  Hapsal,  wo  er  am  Feste  der  Darstellung  Ma 
ria's  im  Tempel  (21.  Nov.)  feierlich  empfangeu  und 
ihm  von  der  Ritterschaft  gehuldigt  wurde.  **) 

So  standen  sich  jetzt  zwei  Parteien  gegenüber, 
von  denen  die  eine  hauptsächlich  die  Inseln,  die 
andere  den  Theil  des  Bisthums ,  der  auf  dem  Fest- 
lande lag,  in  Besitz  hatte.  Wälirend  Buxhöwden 
die  Anhänger  des  Markgrafen  schonungslos  verfolgle, 
manche  in  der  Nacht  gefangen  nehmen  und  nach 
Arensburg  führen  liess,  die  Kirchen  ihrer  Kleinodien, 


•)  Mon.  Liv.  mit.  V.  Utk,  u.  s.  w.  iVro.  #8,  71  u.  77. 

*')  In  einem  Briefe  des  Ccadjutors  am  den  Herzog  A I- 
b  recht  ist  der  Donnerstag  nach  Pracsentationis  Ma- 
rine als  Tag  der  Ankunft  des  Coadjutors  in  Hapsal 
angegeben.  S.  Mon,  Liv.  (tut.  V,  Urk»  u.  $.  w.  ZVr.  76,  2. 
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die  Bauern  ihres  Viehes  beraubte,  *)  nahm  der  Mark- 
graf  die  bischöflichen  Schlösser  und  Stiftsguter  in 
der  Wiek  ein,  und  suchte  den  Beistand  benachbar- 
ter Fürsten.  **)  Auf  dem  Landtage  zu  Wolmar 
(Ende  Januar  1533)  beriethen  sich  nun  die  Stande, 
wie  der  Streit  iu  schlichten  wäre  und  beschlossen 
endlich,  eine  Botschaft  an  beide  Parteien  zu  senden, 
am  sie  zur  Einstellung  ihrer  Feindseligkeiten  für 
eine  bestimmte  Zeit,  während  welcher  man  sich  viel- 
leicht gütlich  vergleichen  könne,  zu  bewegen.  ***) 
Markgraf  Wilhelm  bewilligte  zwar  •einem  Gegner 
einen  Anstand  bis  Pfingsten  f),  aber  die  Unterhand* 
hingen  wegen  de$  Vergleichs,  welche  besonders  der 
Herrmeister  ff)  und  die  Prälaten  Livlands  leiteten, 
führten  so  wenig  zu  irgend  einer  Entscheidung,  dass 
man  sich  genöthigt  sah,  den  Herzog  Albrecht  um 
seine  Vermittelung  zu  ersuchen,  fff)  Doch  auch 
?on  dieser  Seite  wurde  wenig  ausgerichtet. 

Um  den  Frieden  herzustellen  forderte  Papst 
Clemens  VII.  den  Bischof  Reinhold  auf,  der 
bischöflichen  Würde  zu  entsagen  und  sich  mit  einer 
anständigen  Versorgung  zu  begnügen;  §)  doch  Rein- 


*)  Mon.  Iav.  ant.  V.  Urk.  u.  s.  w.  Nro.  89. 
••)  Mon.  Iav.  ant.  V.  Urk.  u.  s.  w.  Nro.  78. 
••')  Mon.  Iav.  ant.  V.  Urk.  u.  s.  w.  Nro.  82  u.  84. 

f)  Mon.  Iav.  ant.  V.  Urk.  u.  s.  w.  Nro.  86. 
jf )  Der  König  von  Polen  hatte  sich  durch  einen  eigenen 
Gesandten  bei  dem  Herrmeifter  fnr  den  Markgr.  Wil- 
helm verwendet;  §.  Mon.  Iav.  ant.  V.  Urk.  u.  $.  w. 
Nr.  80. 

f+f )  «nt-  r-  t7rjt-  iVr0*  8i  «.  *7- 

*%)Mon.  Liv.  ant  .V.  Urk.  Nf  99. 

Mitth.  a.  d.  IM.  Gesch.  V.  1.  10 
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hold  von  Buxhöw den  zeigte  keine  Lust,  dienern 
Käthe  zu  folgen,  und  so  begannen  nach  Ablauf  des 
Anstanden,  da  die  Friedensversuehe  missglückt  wa- 
ren, die  Feindseligkeiten  wieder.*)  Zu  Gunsten 
des  Coadjutors  wurden  nun  ausser  dem  Papst  auch 
andere  ausländische  Machte  in  Anspruch  genommen. 
Herzog  Alb  recht  hatte  sich  an  die  Reichsstände 
Dänemarks  um  Hilfe  für  seinen  Bruder  gewandt,**) 
und  diese  mahnten  in  einem  besondern  Schreiben 
die  Städte  l>orpat  und  Reval  von  der  Begünstigung 
Bischof  Reinhold's  ab  und  ermunterten  dagegen 
die  Stadt  Riga  und  die  Stände  des  Krastifts  zu  fer- 
nerem  Beistande  des  Markgrafen  Wilhelm.***) 
Der  Letztere  sandte  auch  Abgeordnete  nach  Deutsch- 
land, um  seine  Sache  bei  dem  kaiserlichen  Kammer- 
Bericht  zuführen,|)  doch  ohne  den  gewünschten  Er- 
folg.  ++)  Unterdessen  war  von  deu  Abgeschickten 
des  Herrmei8ters  und  der  Prälaten,  die  als  Unter- 
händler in  den  Angelegenheiten  beider  Parteien  auf- 
traten, eine  Zusammenkunft  zu  Leal  im  Ociober  des 
Jahres  1533  abgehalten  worden,  die  aber  hauptsäch- 
lich nur  eine  geschärfte  Mahnung  an  beide  Parteien, 
dieFeindseligkeiten  einzustellen^  Wege  brachtcft-(-). 
Am  31.  Januar  1534  begann  ein  allgemeiner  Landtag 
zu  Fellin;   sein  Resultat   war   für   den  Markgrafen 


.fttt  at'A  .<*  .%  .w  .A<  l  :\  .Ihm  ..iWL  iK»Hl(t 
•)Mon.  Liv.  ant.  f  .  yro.  i)Q,  08-105. 
'*)  GrcfcnlkfkVs  Chranik  $.  "/  »«   72.  (Mon.  Liv.  ant.  f.) 
—)Mou.  Liv.  iuit.  V.  Urb  .Vio.  100, 

\)Grcfenthals  Chronik  S.  88—91. 
ff)  Jfo».  Liv.  ant.  ß  .  IVA.  X,u.  Wi. 
fff)  Grcf  eu  Ihn  Ts  Chronik  in  Mo».  Liv.  ant.  ßr.  S.  84—80. 

Ol  •       .  .  f  .  *      j  ...  :     ...  ::»'•». f 
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ungünstig,  denn  die  Stände  entschieden  die  öael- 
sehe  Saahe  dabin,  dass  der  Markgraf  die  ein  genom- 
menen BeaUzungen  wieder  räumen  und  dem  Gegen- 
thejl  den  erlittenen  Schaden  ersetzen  solle.*!)-  Da« 
gegen  pretestirten  nun  diö  Gesandten  de*  Markgra- 
fen und  dieser  selbst  «erwies  die  Sache  an  Kaiser 
uud  Papst, .  denen  ,  allein,  ein  Urtheil  über  ihn  an- 
stünde.**), Diesen  Widerstand  mochten  die  Stünde 
von  Seiten  dß«  Coadjulortf  schon  i erwartet  haben  und 
schlössen  daher  in  Voraussicht  kommender  Gefabren 
eine  Vereinigung!  au.  Felliu,  in  den  sie  dich*  gegen- 
seitigen Beistand  wider  alle  in-  sind  ausländische 
Gewalt  angelobten.  **?)  Von  FafliU  ans  sandten,  die 
Pralatqn  uud  der  Herr meister  eine  Jiotschaft  an  den 
König  von  ftten,  «m  ih»  an  ersuchen,  seinen  Nef- 
fen, den  MaHgtafeit,  Welheim  zum  Frieden  au  be- 
wegen, wai  denn  auch,  der  König  versprach,  f). ;  '.. 

Hei,  der  Fei  Uneben  Enesabeidung  blieben  Idie 
Stünde  auch  au/  4b*  Veeaaminlimg  au  lemsal  und 
protestirteu  gegen  jeden  Schaden,  der  durch;  die 
Weigerung  des.  Coadjitf  orsu, ;j  dem  /S  tande  -  Beschlüsse 
Folge  zu  leisten,  entstehen  l^önne*ff)>       <  '  ?  • 

Ungeachtet  der  päpstlichen  und  kaiserlichen  Be- 
fehle, tff)  Frieden ^au,  haj^,>l  dneh  Äejujold 
 .    \  .  ,  .  -   -    . ■  >>  '- 

«  -         .        -  -         ,  r  •         *  • 

«■    ■  . 

.  t)  Man  1*+.  ant.  IV.Cfrk  i«.  s:  w.  flV«.  l$&  *v  fi8. 
••)  Mon.  Liv.  ant.  V,  Urb.  M,  9.  *S.  Xro.  U4 
"*)Mon.  Liv.  ant.  V.  VxK\u..  t.  w*  Nro}  ,U7»  ^ 

i)M**.  Li»  ant.  F,  l/rk  AroA-JW.- 
ii)  **».  IA>*  4Mif.  F.  Vrk>  Afra,  $*& 

•Tft)Kin  kaiieHicbti  Mawdat  zu  Spater  dtn  th  Sebr.  Ü53I 
Jpgabee.,  verbot  bsi,  Strafe  dar  Mit  «ad  «ÜnnMfJcld- 
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von  Buxhöwden  mit  grosser  Mannschaft  in  die 
Wiek  ein  und  besetzte  einen  grossen  Theii  dersel- 
ben. *)  Da  kamen  denn  viele  von  der  Ritterschaft 
und  baten  den  Markgrafen,  sie  des  ihm  geleisteten 
Eides  zu  entbinden  nnd  die  Wiek  zu  verlassen,  sonst 
wären  sie  ihres  Lebens  und  ihrer  Güter  nicht  sicher. 
Markgraf  Wilhelm  hatte  nicht  die  Mittel  zur  Hand 
sie  zu  schützen,  er  musste  nachgeben ,  entHess  sie 
des  Eides  und  räumte  die  Wiek,  **),  jedoch  mit  Vor- 
behalt seiner  Rechte  auf  das  Bisthum.  Mit  dieser 
Räumung  der  Wiek  war  nun  der  Streit  thatsächlich 
beendigt,  doch  dauerten  die  Unterhandlungen  noch 
bis  in's  Jahr  1536  fort.  Der  Coadjutor  hielt  es  end- 
lich für  das  Beste,  da  er  beim  kaiserlichen  Kam- 
mergericht nichts  ausrichten  konnte,***)  sich  dem 
schiedsrichterlichen  Ausspruch  des  Erzbischofs  von 
Riga,  Bischofs  von  Dorpat  und  des  Meisters  in  Liv- 
land  zu  unterwerfen,  f  )  Nach  diesem  Ausspruch 
wurde  der  Bischof  Reinhold  wieder  in  seine  Rechte 
und  Besitztümer  eingesetzt  nnd  der  wieksche  Adel 
als  Anstifter  des  Aufruhrs,  mnsste  beiden  Theilen 
Schadenersatz  leisten,  ff) 


•Irafe  von  100  Mark  Goldes  die  Fortsetzung  der  Feind- 
seligkeiten; •.  Mon.  Iav.  ant.  V.  ürk.  Nro.  190. 
♦)  Mon.  Iav.  ant.  V.  ürk.  iVro.  131. 
••)  Gref  enthal  t  Chronik  in  Men.  Iav.  ant.  V.  S.  03-9tf. 
•••}  Men.  IÄv.  ant.  F.  Vrk.  Nr».  134. 
f)Moit.  Iav.  ant.  ürk.  Nro.  146. 

ff)  Mon.  Iav.  ant.  V.  ürk.  iVrv.  148.  S.  über  den  ö*el* 
sehen  Streit  noch  Hiär  n  S.  199.  (Mon.  Liv.  ant.  I.}, 
Rh ss Bto  in  den  Saint,  rer.  Iav.  II.  S.  3tf,  Arndt 
II.  S.  901-90$,  Gadebuseh  I.  9.  S.  344—4*.  u. 
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Zeigte  sich  in  dem  öselschen  Streit  und  in  den 
anderen  angeführten  Fällen  deutlich,  wie  es  dem 
Markgrafen  mehr  um  Besitztümer,  als  um  die  Kirche 
zu  thun  war,  so  werden  wir  im  Verlauf  der  folgen- 
den Begebenheiten  sehen,  wie  lutherisch  auch  der 
künftige  Erzbischof  gesinnt  war. 

In  Deutschland  hatte  die  Besorgniss  vor  den 
Türken  den  Kaiser  nachgiebiger  gegen  die  Protestan- 
ten gestimmt  und  ihn  bewogen,  wieder  Verhandlun- 
gen mit  denselben  anzuknüpfen.  *)  Das  wirkte  auch 
auf  Lirland.  Auf  dem  Landtage  zu  Wolmar  am  25. 
Februar  1532  vereinigten  sich  die  Stände  dahin, 
dass  ein  Jeder,  hohen  oder  niederen  Standes,  es  in 
Glaubenssachen  so  halten  solle,  wie  er  es  vor  Gott, 
kaiserlicher  Majestät  und  gemeiner  Christenheit  ver- 
antworten könne;  ein  Jeder  möge  bei  seinen  Ge- 

m 

brauchen,  Gewohnheiten,  Gottesdienst  unbehindert 
bleiben  und  Schimpfen  und  Lastern  meiden.  **). 
Auch  Über  die  Coadjutur  des  Markgrafen  wurde  auf 
diesem  Landtage  verhandelt  und  die  meisten  Puncte 
des  wolmar8chen  Recesses  vom  Jahre  1530  wieder 
erneuert***}  DerCoadjutor  verweigerte,  diese  Er- 
neuerung des  wolmar8chen  Recesses  mit  su  bestäti- 
gen, weil,  wie  er  angab,  der  Recess  päpstlichen  und 


Bergmanns  MagaUn  für  Russlands  Geschichte  etc. 
Bd.  Ii.  Heft  9.  S.  Sit— 88. 
*)S.  Ranke's  Gesch.  der  Deutschen  im  Zeitalter  der  Re- 
formation Bd.  3.  S.  420—91  u.  498—99. 
**)S.  den  Landtagsabtchied  im  Corp.  hist.  dipl.  Lm>.  II. 
XVli.  Xro.  9i39.  u.  Mon.  JLw.  ani.  K  Urk.  Nro.  69. 
Mon.  Mao,  ant.  V.  Urk.  iW*.  6t 


kaiserlichen  Rechten  zuwider  sei,*)  Wohl  mochte 
hauptsächlich  der  etsrel  Panct,  welcher  Verhandhin- 
gen  und  iBsnwhiisse  alt  atelanöittheit  Fürsten  zum 
NachtheM  LivliooV  verbot,  den  Coadjotor  ungele- 
gen  sein»  SpäteV  &n  Jahre  liest  der  Cbadjutor  eine 
Urkunde  auafertigen,  worin  er  jeden  Stand  bei  sei- 
ne* Privilegien  und  Freiheiten; zu  erhalten,  und  den 
Landfrieden  zu  bewahren  gelobt.  **)  laicht  weniger 
als  auf  die  anderen  Stände,  übten  die  Begebenhe|r 
ten  iu  Deutschland  auch  auf  Riga  ihren  anregenden 
Einftuss  an».  Im  Anfange  des  Jahres  1532  schloss 
die  Stadt  mit  einzelnen  Personen  sowohl,  als  mit 
Cprnpratiajaen  Bündnisse  zur  ^ufrechterhaltung  des 
evangelischen  Bekenntnisses;  so  mit;  der  rigsschen 
Stiflsritterschaft^  mit  dem  Corothur  von  Windau, 
Wilhelm^  vpn  der  BaJen,  und  mit  mehren  kur- 
landischen ^delleuten.  Im  Jahre  1529  hatte 
die  Stadt  ein  gleiches  Bündniss  mit  der  Ritterschaft 
des  Stifts  Oesel  gesdilosaen.  f )  Die  Ruhe  von  zwei 
Jahren-,  welche  ihr  der  dahjensche  Austand  gewährte, 
hatte  die,  Stadt  so«  gestärkt^  dass  sie  sogar  dem  Kö- 
nigi  Friedrich  von  Dänemark  zwe^ßchiffis  mit  AJlu- 
nition,.  Proviant  und  Mannschaft  zur  Abwehr  und 
Hilfe  gegen  den  vert^benen  König  Chris ttern  zu 
senden  versprechen  konnte,  ff) 

•)Jf*n.  *A  ah*.  Vi  •  Crk.  iVr..  64. 
")Mon.  liv.  ani.  V.  Ukr*  Nre>  08.-       V.         \  U 
**?)M*ti.  Litt  ~mni.       .  Urb.  Nr*.   1&T.  und  A+n<H  iL 
S.  20t.  \    •  '-m.  \ 

f)  S»  Sieg*  VerbündniM  in» Corp.  hi^t.  diftL  Liv.  L  PMH. 
JSrü^  OOS.    {lud,  AfrdL  2074  ] 
tt)         hist.  dipl.  Liv  ll  XKJLXt.  2i40.  [/luk/Vn^M*.] 
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Doch  au»  dies«*  w»fc!Uiäli^eir  Frieden  •riiffl^ 
die  Stallt,  wenn  auch  nur 'für  kurze  Zeit,  herau9ge*- 
rissew,  alt  im  Aagufti  1632  der  dahleiiBcbcf  Aanland 
zu  Ende  ging/  Die  Verhandlungen  raussteii  wieder 
da  begönnert  Wertteil,  wo  sie  vor  zwei  Jähren  stehen 
geblieben  waren,  denn  in  dieser  Zeit  hatte  sich  die 
Stellung  Riga  s  zum  ErzMschof  nicht  verändert,  aber 
die  Stadt  kennte  dfessmäl  mit  weit  grösserem  Muthe 
den  Streit  wieder  aufnehmen.  Die  günstigere  Stel^  * 
fang  der  Protestanten  in  Deutschland  und  die  Reil- 
giousbündnisse«  welche  Riga  im  Anfange  dieses  Jah- 
res geschlossen  hatte  *  gaben  jetzt  dem  Benehmen 
der  Stadt  gegen  den  Etzbischof  eine  ganz  andere 
lialiMg.  Der  Letztere  hatte  sich  zwar  mit  dein  al- 
ten Herrmeister^  den  Prälaten  und  den  Hitterschaf- 
ten  zu  Wolmar  rerbonderi^  den  kirchholmschen  Ver- 
trag In  Gehung  m  erhalten;*)  aber  da  diese  Ver- 
einigung auch  einen  Frieden  in  Gläubenssachen  be- 
werksteitfgtm  weihe*  sn  konnte  der  Erzbischof  nur 
auf  geringen  Beistand  ?on  Seiten  der  Stände  hoifeh, 
wehn  die  Reli^onefreihOH  mit  in's  Spiel  kam.  Jetzt, 
da  der  Coadjutor'  eine  festere  Steliwngf  im  Lirland 
eingenommen  hatte  und  der  Erzbischof  sieh,  wie  wir 
gesehen  haben,  den  Bestrebungen  desselben,  sein 
Ansehen  zu  fergressern,  widersetzte,  musste  auch 
dem  Herzog  Albrecht  von  Preussen  mehr  daran 
Hegen,  dufeti  FreUhdseliaft^dienst*  die  St*dt  Biga 
für  sich  und  seine*  Brüder  zu  gewinnen. 

Im  Februar  des  Jahres  153t  hatte  der  Kaiser 
zu  Brüssel  ein  Mandat  an  die  Stadt  Riga  ausfertigen 

r    'r  I,  :  :  =  -  ?         «r  -. 

♦)Mon.  liv  ant.  K  Urk.  iVro.  Oi.  *' 
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lassen,  worin  er  sie  auffordert,  den  Erzbischof  als  ihren 
Oberherrn  anzuerkennend  *)  Da  nun  211  der  Zeit  der 
dahlensche  Anstand  noch  nicht  abgelaufen  war,  so 
wurde  auch  das  Mandat  weniger  beachtet,  jetzt  aber 
im  August  1582  berief  der  Erzbioehof  die  rigaschen 
Abgeordneten  nach  Kokenhusen  und  verlangte  von 
ihnen  die  Erfüllung  des  Mandats.  Die  Abgeordne- 
ten erklärten,  sie  wollten  dem  Mandat  Folge  leisten 
und  dem  Erzbischof  als  weltlichem  Herrn  huldigen, 
der  geistlichen  Jurisdiction  aber  müsse  er  für  sich 
und  seine  Nachkommen  entsagen  und  ihnen  darüber 
Versicherungen  ausstellen.  Diese  Bedingungen  ein- 
zugehen hielt  der  Erzbischof  wider  sein  Gewissen. 
Die  Verhandlungen  zu  Kokenhusen  und  darauf  zu 
Sess wegen  **)  führten  zu  keiner  Entscheidung.  Da 
kamen  endlich  beide  Theile  im  October  zu  Dahlen 
zusammen.  Die  rigaschen  Abgesandten  wiederholten 
ihre  frühere  Erklärung  und  setzten  noch  hinzu:  es 
wäre  ihnen  „durch  gemeine  Reden  und  Gerücht"  zu 
Ohren  gekommen,  dass  Kaiser  und  Stände  des  rö- 
mischen Reichs  einen  Anstand  in  Glaubenssachen 
gemacht  und  beschlossen  hätten,  die  Sachen  so  ste- 
hen zu  lassen,  wie  sie  jetzt  ständen,  bis  zu  ei« 


•)Greftnthals  Chronik  in  den  Mon.  Lw.  K  S.  39 

«•  «.  SO. 

••)Scsswegen  wird  als  Ort  der  Versammlung  nur  in  der 
brieflichen  Nachricht  erwähnt,  welche  die  Stadt  dem 
Herzog  Albrecht  über  die  Verhandlangen  nach  Ab- 
lauf dei  dahlemchen  Anstände«  giebt;  s.  Corp.  hist. 
dipL  Iav.  IL  XVIL  Nro.  9i4tS.  [End.  iVro.  3049]; 
in  den  anderen  Quellen  sind  bloi  Kokenhusen  und  Dah- 
les angeführt,  '        f  *  ».-V. 
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nem  aligemeinen  Concil,*)  auch  sollten  alle  lief 
dem  Reichskammergericht  wegen  Religionsstreitig- 
keiten anhangigen  Processe  ruhen.  Das  wollten  nun 
die  Rigaer  als  „Zugehörige  des  heiligen  römischen 
Reichs"  auch  auf  sich  bezogen  wissen.  Der  Erzbi- 
schof  entgegnete  ihnen:  seiner  geistlichen  Jurisdi- 
ction über  die  Stadt  Riga  entsagen,  hiesse  zum  Scha- 
den und  Verderben  «einer  eigenen  Person,  seiner 
Nachfolger,  eines  würdigen  Capitels  und  achtbaren 
Ritterschaft,  ja  der  Stadt  selbst  und  des  ganzen 
Stifts  handeln;  daher  fordere  er  sie  nochmals  auf, 
bei  der  im  Mandat  angesagten  Strafe,  ihm  die  Hul- 
digung laut  den  kaiserlichen  Regalien  und  dem  Man- 
dat zu  leisten.  Wäre  das  geschehen,  so  wolle  er 
der  Stadt,  wie  seine  Vorgänger  gethan,  die  Privi- 
legien bestätigen,  weigere  sich  aber  die  Stadt,  ihm 
zu  huldigen,  so  werde  er  die  Sache  bei  Kaiser  und 
Kammergericht  anhängig  machen.  Von  dem  in 
Deutschland  geschlossenen  Anstände  gab  der  Erzbi- 
schof  vor,  fast  gar  nichts  zu  wissen,  und  wäre  er 
auch  wirklich  geschlossen,  so  suchte  der  Ersbischof 
vom  Standpuncte  des  Rechts  aus  zu  beweisen,,  dass 
die  Angelegenheiten  zwischen  der  Stadt  und  ihm 
nicht  in  diesen  Anstand  mit  hinein  gezogen  werden 
könnten.  In  der  Bibel,  Hess  der  Erzbischof  ferner 
sagen,  sei  kein  Unterschied  gemacht  zwischen  geist- 
licher und  weltlicher  Obrigkeit;  sie  selbst  (die  Ri- 
gaer) hätten  geäussert,  sie  wollten  Gott  und  dem 
Kaiser  geben,  was  ihnen  gebühre,  daher  möchten 


*)  Die  Rigaer  berufen  sich  hier  aof  den  Nürnberger  Rc 
ligtoatfrioden. 
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sie  »im  auch  nach  dem  kaisertfthen  Mandat  handeln. 
Endlich  erbot  sich  noch  der  Ertfbtifeftef  aus  beson- 
derer Gnade,  mi«  den  Rigaern  einen  Anstand  bis 
auf  St  Vit!  um  ein  Jahr  zu  schliessen,  dessen  Ar- 
tikel er  ihnen  bis  feil  Weihnachten  zu  bedenken  gab. 
Der  vorgeschlagene  Anatand  war  von  dem  früheren 
itahleittchen  im  Ganzen  wenig  verschieden ;  ein  Ar- 
Okel  desselben  War  auch,  dass  wenn  wahrend  der 
Zelt  des*  Anstandes  „eine  einträchtige  Ordnung  von 
■kaiserlicher  Majestät  nnd  den  Ständen  des  heiligen 
rem.  Reichs  mit  dem  Evangelischen  von  beiden  Par- 
ten" aufgerichtet  werden  würde,  so  sollte  sie  vom 
Erzbitfcfcof,  Capltel  nnd  der  Stadt  Riga  gehalten 
werden.  Die  rigaachen  Abgeordneten  wollten  den 
vorgeschlagenen  Anstand  erst  dem  Rath  der  Stadt 
Vorlegen,  in  den  anderen  Pnncten  konnten  sie  sich 
nicht  mit  dem  Erzbfachof  einigen,  daher  Hess  der 
Rrzbischof  efnc  Protestation  verkünden,  in  der  er 
steine  Ansprüche  geltend  au  machen  sucht«;  die  Ri- 
gaer erliesaen  eine  Gegenprotcstation.  Den  vorge- 
schlagenen Anstand  nahm  die  Stadt  nicht  an,  well 
etliche  Artikel  desselben  ihrer  Glaubensfreiheit  cn- 
Wfder  «eieri?  so  «erschlugen  sich  die  Unterhandlung 
gen  und1  die  Sache  wurde  wieder  an's  Heiohskanv 
mergerSeht  gebracht.  *)  Die  Stadt  wandle  statt  nun 
an  flersog  Albrecht,  unterrichtete  Min  von  der 
Lage  Act  Dinge  nnd  ersuchte  ihn,  um  de»  Evange- 
litrms  *14len,  sich  fitr  sie  bei  den  evangetiichtriFftr^ 
sten  zu  verwenden/   Dir  Krzbisehrof  dagegen  rief 


*)Ue»«r  die  VarHaadlungua  t.  Corp.  Hst.  «tyti  Li*.  Ii. 
XVli.  iVro.  314S. 
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auf  Grund  der  wolmarscnen  Vereinigung  den  Herr- 
in eiater  rulta  Beistand  gegen  die  Stadt  auf.  Als  das 
die  Rfgaer  erfuhren,  legten  sie  eine  Protestation 
dagegen  eilt,  besetzten  alle  Capftelshäuser,  den' bi- 
schöflichen Hof,  den  ganzen  Theil  der  StUdi,  den 
die-  Domherren  innre  hatten  und  alle  geistlichen  Gü- 
te^, die  nicht  fange  erst  dem  Erzbischof  und  Dom- 
capitel  wieder  eingeräumt  waren,  -befestigten  die 
Stadt  urid  theilten  diess  Verfahren  mit  den  Beweg- 
gründen,  die  sie  dazu  getrieben,  dem  Erzbiscbof 
schriflKeh  mit.  ♦)  Dieser  sah  nun  wohl,  «ass  er 
mit  Gewalt  gegen  die  Stadt  nichts  ausrichten  könne 
und  holfte  nur  noch  beim»  Reichs  kammergetf  cht  eine 
günstige  Entscheidung  auszuwirken.  Die  Stadt  ih- 
rerseits Hess  sich  durch  Johann  Jfelfmann  bei 
dem  Kammergerlen t'  ?ertheidigen  und  berief  sich 
auf  den  nürnberger  Frieden.  In  diesem  war  nun 
freilieh  Einstellung  der  obsefcwebeuden  Processe  in 
Religionssachen  zugesagt  worden,  aber  das  Kamriier- 
gericht  kelttte  sich  wentg  daran  ;  um  nicht  der  Wei- 
sung des  Kaisers  zu  widersprechen,  erkürte  es,  die 
schwebenden  Processe  seien  leine  Religion«  Sachen, 

sondern   bezögen  sich  auf  L^dfriedensbrncw  uuw 

;-     ■  ■        , -  •  ■■  >   '  k  •:  ► 

-  darüber  Chyttaeus  ttfc  XIIi.r  lliSirm  i«\M«m, 

;^>vf.  $.  iQ8t  <X*dtbu*ch  L  2.  Arndt 

II.  S.  201.  und  Bergmann  s  Magaxin  tte.  //.  2.  S. 
34.  Die  Erzählung  Bergmann**,  als  sei  die  Verei- 
nigung zu  WaJntar  den  ti.  Aßärz  1532  in  Folge  dieser 
Streitigkeiten  zu  Stande  gekommen,  ist  faJtchy  4a  die 
Verhandlungen  zwUchmErzbischuf  und  Stadt  erst  nach 
ilHnf  *»  daklenffhen,  Aotiuind«.  im  Angiut  188*  U. 
gannen,  .    ,  \\ 
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Spolien.  Die  Protestanten  aber  wollten  «ich  die 
Fruchte  des  nürnberger  Friedens  nicht  so  leicht  ent- 
liehen lassen  und  wehrten  sich  gegen  das  Verfah- 
ren des  Kammergerichta.  Hiedurch  kam  es  su  lan- 
gen Irrungen,  die  erat  1534  beseitigt  wurden.*) 
Diese  Irrungen  kamen  der  Stadt  Riga  zu  Statten, 
denn  wir  hören  nichts  von  einer  Entscheidung  des 
Kammergerichts  gegen  sie. 

Die  Stadt  hatte  gleich  nach  den  Verhandlungen 
zu  Dahlen  den  Hersog  AI  brecht  um  Verwendung 
bei  den  evangelischen  Fürsten  gebeten,  jetst  trug 
sie  ihm  ein  Religionsbündniss  an,  das  der  Herzog 
auch  zum  Schutze  und  zur  Förderung  des  evangeli- 
schen Glaubens  einging.**)  Schon  im  Frühjahr 
1531  hatte  sich  der  Rath  der  Stadt  Riga  an  den 
schmalkaldischen  Bund  gewandt  und  ihn  um  Hilfe 
und  Schutz  gegen  die  Anfeindungen  des  Erzbischofs 
ersucht.  ***)  Es  schien  damals  das  Gesuch  wenig  be- 
achtet worden  zu  sein;  jetst  durch  dies*  Bündniss 
mit  dem  Herzog  von  Preussen  war  Riga  den  evan- 
gelischen Fürsten  Deutschlands  naher  gerückt  und 
konnte  eher  hofTen,  in  den  schmalkaldischen  Bund 
aufgenommen  zu  werden. 

In  den  nächstfolgenden  Jahren  nahm  nun  der  Streit 
des  Markgr.  Wilhelm  wegen  des  Bisthums  Oese]  haupt- 
sächlich das  Interesse  aller  livländ.  Stände  in  Anspruch. 


•)  Ranke's  Gesch.  Her  Deutschen  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation Bd.  S.  S.  494—99. 
Corp.  hist.  dipt.  Liv.  I.  rill.  Nro.  999. 
Rankt's  Gesch.  d.  Deutschen  im  Zeitatter  der  Refor- 
mation Bd.  3.  S.  410. 
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Doch  auch  in  dieser  Zeit,  wo  die  Gedanken  nach  ei- 
ner anderen  Richtung  hin  gelenkt  waren,  geschah 
Wichtiges  für  die  Reformation  in  Lirland.  Es  musate 
dem  Markgrafen  bei  dem  erwähnten  Streit  daran 
liegen,  den  Verdacht,  welchen  man  gegen  ihn  we- 
gen seines  fürstlichen  Standes,  wegen  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Aualande  hatte,  au  entfernen  nnd 
die  Gemüther  für  sich  zu  gewinnen.  Vielleicht  kam 
auch  bei  ihm  die  günstige  Gesinnung  für  den  evan- 
gelischen Glauben  zum  Durchbrach  nnd  bewog  ihn, 
mit  den  Inländischen  Ständen  eine  Verbindung  zum 
Schutze  der  reinen  Lehre  des  heiligen  göttlichen 
Wortes  alten  nnd  neuen  Testaments  abzuschliessen. 
Die  Verbindung  wurde  zu  Wenden  den  1.  April  1533 
eingegangen  und  war  folgenden  Inhalts:  daa  heilige, 
gottliche  Wort  laut  den  biblischen  Schriften  alten 
nnd  neuen  Testaments  soll  frei  und  ungehindert  ver- 
kündigt werden,  Niemand  in  seinem  Glauben  beein- 
trächtigt werden.  Jede  Obrigkeit  soll  darüber  wa- 
chen, dass  Prediger  erwählt  werden,  die  das  Gottes- 
wort lauter  nnd  klar  verkündigen  nnd  sich  alles  Lä- 
stern s  und  Scheltens  enthalten;  thun  sie  das  letz- 
tere dennoch,  so  sollen  sie,  wenn  sie  nach  dreima- 
liger Ermahnung  nicht  davon  abstehen,  gebührlich 
gestraft  oder  ganz  abgesetzt  werden.  Die  Stände 
verpflichten  sich,  einander  treu  mit  Rath  nnd  That  , 
beizustehen.  Wenn  von  den  drei  Parten  (der  Co- 
adjutor  mit  seinen  Ständen,  der  Meister  mit  seinen 
Ständen  nnd  die  Stadt  Riga)  zweiuneins  werden,  so 
soll  der  dritte  Part  die  beiden  anderen  freundlich 
und  gütlich  zu  versöhnen  suchen.  Kein  Part  darf 
den  anderen  mit  Gewalt  zwingen  wollen,   auch  darf 
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keiner  sich  zu  irgend  einem  Kriege  bewegen  lassen 
ohne  Wissen,  W  illen  und  Rath  der  anderen.  Wer- 
den sie  von  einem  Nachbar  angegriffen,  so  stehen 
sie  mit  einander.  Kein  Fürst  und  Herr  soll  auch 
in  diese  Lande  eingenommen  werden,  ohne  einhel- 
lige Bewilligung  der  besagten  Parten.  Keiner  darf 
mit  ausländischen  Fürsten  und  Ständen  ein  Bünd- 
niss,  den  Parten  und  ihrer  christlichen  Vereinigung 
zuwider,  schliessen  uud  jeder  Stand  soll  bei  seiner 
Hegieruug,  Herrlichkeit,  freier  Wahl  und  Postula- 
tiou,  Privilegien  uud  Gerechtigkeiten  erhalten  wer- 
den. Die  öselschen  Sachen  und  die  rigaschen  Strei- 
tigkeiten sollen  zur  gütlichen  Unterhandlung  bleiben. 
Markgraf  Wilhelm  verspricht  dann  noch  besonders, 
alles  das  zu  halten,  was  er  den  Herren  und  Stau- 
den  bei  seiuem  Einzüge  in  s  Stift  bestätigt  habe. 
Endlich  geloben  die  drei  Parten  einem  Jedem  schleu- 
nigst und  gebührlieh  zu  seinem  Recht  zu  verhelfen 
Die  Landstrassen  sollen  Jedem  frei  sein.  Ein  Jeder 
soll  Acht  darauf  haben,  was  er  redet;  keiner  den 
andern  verfolgen  uud  schmähen,  wer  dawider  han- 
delt, wird  von  seiner  Obrigkeit  gestraft.  Päpstliche 
uud  kaiserliche  Hechte  sollen  unangetastet  bleiben 
und  Gott  und  der  Obrigkeit  gegeben  werden,  was 
ihnen  gebührt.  Diesen  Vertrag  unterzeichneten  vor- 
nämlich  Markgraf  Wilhelm,  Wo  Ith  er  von  Plet- 
tenberg, Hermann  von  Brüggeney,  Landmar- 
schall des  Ordens,  das  Capitel  zu  Oesel ,  die  Rit- 
terschaften der  Stifter  Riga  und  Oesel  und  die  Stadt 
Uiga.  *)    Unter  den  anderen  Namen  der  Zeugen  die- 

 r—  —  1 — -  i  ux   ffoil  liiin 

•)S.  die« tn  Vertrag  in  Mvn.  Liv.  nnt.  ik\  Lrk  Ar. 


ses  Bündnisses  finden  wir  auch  dm  um  die  Refor- 
mation in  Livlaud  90  verdienten  Johann  Lohmül- 
i  er  als  Sjndjcus  wieder.  Die  Stadt  Riga  hatte  ihn, 
der  früher  als  Stadtsccretair  die  Geschäfte  des  Syn- 
dicata  verwaltete,  am  2.  December  1532  zum  wirk- 
lichen Svndicus  erwählt,  seine  Besoldung  bedeutend 
erhöht  und  ihm  das  Häuschen,  worin  Briesmanu 
ehemals  gewohnt  hatte,  zur  Wohnung  eingeräumt. 
Besoldung  und  Wohuung  sollten  ihm  seiner  langen 
und  treuen  Dienste  wegeu  bleiben,  auch  wenn  er 
Alters  halber  nicht  mehr  seinem  Amte  vorstehen 
könne.  *)  So  suchte  die  Stadt  das  Unrecht  wieder 
gut  su  machen,  das  sie  ihm  einige  Jahre  zuvor  aus 
falschem  Verdacht  zugefügt  hatte. 

Durch  die  erwähnte  Verbindung  zu  Wenden  war 
die  Reformation  in  Livlaud  ihrer  Vollendung  bedeutend 
näher  gerückt;  ja  wenn  wir  neben  diese  Verbindung  noch 
c|ie  Vereinigung  des  Kr/bischofs  mit  den  Ständen  z.u 
Wolmar  setzen,  so  scheint  es  uns  fast,  als  wäre  die 
Reformation  in  Livlaud  schon  beendet.  Aber  die 
wolmarsche  Vereinigung  glich  mehr  einem  Anstände 
in  Religionssachen,  uud  das  „midier  wile",  welche* 
in  derselben  vorkömmt,  könnte  als  Beweis  dafür  gel- 
ten. **)  Schon  die  erneuerte  Bestätigung  de«,,kwch- 
holmschen  Vertrages  zeigt  deutlich,"  da«s  Erzbischoi 
Thomas  Schöniug  ein  zu  guter  Katholik  war, 
um  sich  viel  von  seinem  geistlichen  Ansehen  rauben 
zu  lassen.  Zwar  trat  der  Erzbischof  immer  mehr 
voj  dem  Coadjutor  in  den  Hintergrund,  doch  war 


*)  S.  Taub  cn  hei  m  's  Programm  über  Lohmülle  r  S.  3/. 
••)S.  Hon.  Uv.  ant.  V.  S.  270. 
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'  er  noch  immer  im  Besitze  der  erzbischöflichen  Rechte 
und  ohne  ihn,  als  eins  der  Hauptglieder  Livlands, 
war  keine  Vollendung  der  Reformation  in  Livland 
denkbar.    Es  handelte  sich  nur  darum,  welche  Stel- 
lung der  Erzbischof  ferner  zur  Reformation  einneh- 
men, und  wie  sich  die  Streitigkeiten  zwischen  Riga 
und  dem  Erzbischof  wegen  der  geistlichen  Jurisdi- 
ction ausgleichen  wurden.    Der  Erzbischof  sah  wohl 
ein,  dass  die  Stadt  Riga  weit  eher  dem  Markgrafen, 
als  ihm,  zu  huldigen  geneigt  sein  möchte;  ihm  schien 
es  auch  klar  geworden  zu  sein,  dass  er  neben  sei- 
nem Coadjutor  aus  fürstlichem  Stande  wenig  mehr 
zu  bedeuten  habe.    Daher  ging  er  mit  den  Abgeord- 
neten des  Coadjutors  am  3.  Juli  1533  einen  Vertrag 
ein,  dem  gemäss  der  Coadjutor  sich  befleissigen  sollte, 
die  Stadt  Riga  zur  Huldigung  des  Erzbischofs  zu 
bewegen,  oder  könne  er  das  nicht  erlangen,  so  sollte 
er  es  wenigstens  dahin  bringen,  dass  die  Stadt  ihm, 
dem  Coadjutor,  im  Namen  des  Erzbischofs  huldige 
und  die  in  Besitz  genommenen  geistlichen  Guter 
räume.   Habe  der  Coadjutor  diese  Bedingungen  er- 
füllt, so  wolle  der  Erzbischof  ihm  die  weltliche  Re- 
gierung des  Stifts  und  die  Tier  Aemter  Treiden, 
Mariensee,*)  Schwanenburg und  Lubban  abtreten;  er- 
fülle er  sie  aber  nicht,  so  bleibe  es  beim  Alten.**) 
Wie  lockend  diese  Anerbietungen  für  den  Mark* 
grafen  auch  sein  mochten,  so  war  er  doch  jetzt 
theils  zu  sehr  mit  der  öselschen  Angelegenheit  be- 
schäftigt, theils  konnte  er  auch  ermessen,  dass  er 


Marien  hausen.] 
*)  S.  Mon.  Liv.  ant.  V.  ürk.  u.  s.  w.  Nro.  95. 
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ohne  bedeutende  Zugeständnisse  dfe  Huldigung  nicht 
erlangen  würde.  Daher  geschab  in  den  nächstfolgen- 
den Jahren  nichts  in  dieser  Sache.  So  blieb  der 
Huldigungsstreit  wesentlich  unverändert  bis  zur  erz- 
bischöflichen Regierung  des  Markgrafen  Wilhelm. 

Ebenso  gewiss  als  man  der  günstigen  Gesinnung 
des  künftigen  Erzbischofs  für  die  lutherische  Lehre 
zu  sein  glaubte,  war  man  es  auch  in  Bezug  auf  den 
künftigen  Herrm  eisler;  und  es  trat  daher  keine  Hem- 
mung des  Fortganges  der  Reformation  ein ,  als  am 
Sonntage  Ocuii  (den 28.  Febr.)  1533  Wolther  von 
Plettenberg  sein  Leben  endete.  Schon  ein  Greis 
starb  er  beim  Gottesdienste  vor  dem  Altar  der  St. 
Johanniskirche  zu  Wenden.  Edel  als  Mensch,  vor- 
trefflich als  Feldherr,  war  er  besonders  darin  gross, 
das 8  er  die  Forderungen  seiner  Zeit  erkannte.  Da- 
her widersetzte  er  sich  auch  nicht  den  Fortschrit- 
ten der  Reformation  in  Livland,  sondern  förderte 
sie  noch  durch  kluge  Mässigung.  Sein  Leben  ist 
ein  glückliches  zu  nennen,  denn  er  führte  den  Or- 
den zu  einem  Höhepunct,  den  seine  Vorgänger  'nie- 
mals erreicht  hatten.  Ihm  folgte  im  Herrmeister- 
amte Hermann  von  Brüggeney,  genannt  H a s e n- 
kamp,  der  schon  seit  1533  Coadjutor  des  Herrmei- 
sters war.  Seine  Gesinnung  in  Betreff  der  Refor- 
mation kannte  mau  bereits  aus  der  Vereinigung  zu 
Wenden  den  1.  April  1588.  Er  bestätigte,  gleich 
seinem  Vorgänger,  der  Stadt  Riga  die  Glaubensfrei- 
heit und  ihre  Privilegien  am  23.  Juli  1335.  *) 


•)S.  IiuL  Corp.  hist.  dipl.  Uv.  Nr.  5319.  u.  Arndt  Ii. 

Hierbei  will  ich  noch  der  Briefe  König  Si- 
Mitth.  a.  d.  UtL  Gesell.  V.  L  11 
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Um  diese  Zelt  beraubte  dj&  Stadt  Riga  fleh 
seibat  einer  vortrefflichen  Stütae  de?  lutherischen. 
Lehre  in  Uvland  durch  altoigrossen,  wahrscheinlich 
falschen  Verdacht  gegen  einen  Mann,  den  sie  schont 
einmal  tief  verletzt  hatte.  Die  Stadt  war  nämlich 
von  mehren  Seiten  vor  UeberfalJ  gewarnt  worden, 
sie  hielt  Lohmüller  für  verdächtig,  mit  ihren  Fein- 
den in  Verbindung  au  stehen,  welches  man  ihm  auch 
nicht  undeutlich  merken  Uess.  Deswegen  entfloh 
Lohmüller  ans  Riga  aum  Wa4grafen  yvUJieJ*** 
der  auch,  wiewohl  vergebljqh  j  s*ch  fftr  ihn  bei  der 
Stadt  verwandte.    Vqm  Markgrafen  Wilhelm,  begab. 

gismund's  von  Palen,  datirt  VVilna  d.  13.  Mai  (ütf- 
giel  V.  S.  188 — 80.)  erwähn  en^  welche  Ber^mmnut 
in  seinem  Magazdu  Bd.  II.  lieft  2.  S.  3u.  4.  und  nach 
ihm  Nap  iersfey  in  seiner  Vvbersicht  der  älteren  Ge-t 
schichte  Bigas  (Mon.  Liv.  ant.  IV.  S.  CVII.)  auf  die 
Religionsangetcgenheitcn  Lhiands  begehen.  Indem1 
ich  nun  in  den  Verhandlungen  «es  Landtage»  zu  Wiil- 
iitar  im  März  1583  (abgedrockt  in  Motu  U\k  mU  tFj 
Ihk,  iVrev  189,)  «ine  Stelle  (lade,,  aus  welcher  erhqllfl, 
dass  König  Sigismund  begehrt  habe,  die  freundli- 
chen- Verhandlungen  (wegen  des  Stifts  Oesel)  noch  4 
Monate  zu  verschieben,  damit  seine  Gesandten  auch 
dabei  anwesend  sein  könnten,  trotzdem  aber,  um  die 
gutliehe  Beilegung  der  Streits  nicht  zu  verzögern,  dfc 
Verhandlungen  sehon  auf  dem  Landtage  zu  W#lma* 
im  Marz  1555  vorgenommen  wurden*  s*  glaube  ich, 
dasa*  da.  nirgends  von  einem  L»nd tage  zu  «Johannis  die 
Rede  ist,  diese  Briefe  lediglich  \a ,  dtr  sicheren.  V©r-> 
aussetzung,  der  Landtag  wurde  nach  dem  Begehren 
des  Königs  verschoben  werden,  verfasst  sind  und  sich 
auch  blos  auf  die  ösclschen  Angelegenheiten  beziehen, 
in  beider  Hinsicht  aber  ihren  Zweck  verfehlt  haben. 
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sich  Lohm  filier  nach  Pretissen  zum  Herzog  AI- 
brecht,  der  ihm,  wie  wir  gesehen  haben,  sdiori 
lange  zugetban  war.  Die  Stadt  mochte  nun  wnhl 
bald  entweder  ihr  Unrecht  gegen  ihn  eingesehen*, 
oder  seinen  Verlust  schwer  gefühlt  haben,  denn  am 
19.  September  1587  schlo88rdie  Stadt  einen  Ver- 
gleich mit  ihm  zu  Königsberg,  nach  welchem  Loh- 
müller weh  verpflichtete,  neben  seinem  Posten,  als 
herzoglicher  Rath,  auch- das  Syndicat  der  Stadt  Riga 
beizubehalte«  und  sich  als  Auwald  zu  Verhandlun- 
gen in  Angelegenheiten  der  Stadt  gebrauchen  zu 
lassen.  *)  Hiermit  tritt  Lohmüller  aus  dem  Kreise 
der  livlandtachen  Geschichte  heraus,  in  der  er  eine 
wichtige  Stelle  einnahm.  Wir  werden  im  nächsten 
Capitel  noch  einmal  auf  -seine  Thäügkeit  zurück- 
kommen. /  i ».  " 

Am  20.  September  1587  traten  der  Erzbisetiof, 
Coadjutor  und  die  übrigen  Bischöfe  Livlands  mit 
dem  Meister  und  Orden  in  Wolmar  zusammen  und 
schlössen  eine  Vereinigung,  bei  der  sie  die  fellin- 
8 che  Vereinigung  vom  Jahre  1584  wider  alle  aas- 
end inländische  Gewalt  zu  Grund«  legten.  Sie  füg- 
ten aber  jetzt  noch  mehre  Artikel  hinan,  die  auf 
die  Heligion  und  den  geistlichen  Stand  Bezug  hat- 
ten. Vor  allen  Dingen,  hefsst  es  in  diesen  Artikeln, 
soll  jede  Obrigkeit  in  ihren  Landen,  Herrlichkeiten 
and  Gebieten  auf  die  Ehre  bnd  den  Dienst  des  All* 
mächtigen,  auf  Heil  und  Trost  der  Seelen  achten, 
die  Kirchen,  Kirchhöfe  nnd  Kapellen  in  gutem  bau- 

« 

°)Vergl.  Taubenheim's  Programm  über  Lohmüller 
S.  SS.  und  Mon.  Lh>.  *nt.  F.  Urk.  Xro.  149. 
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liehen  Zustande  erhalten;  für  tüchtige  Prieater  and 
Prediger,  die  dem  gemeinen  Mann,  und  sonderlich 
dem  armen  simplen  Bauer  den  wahren  und  rechten 
Weg  der  Seligkeit  und  den  rechten  Glauben,  beson- 
ders in  Todesnöthen,  ohne  Forderung  und  Gabe, 
verkündigen,  Sorge  tragen.  Die  Obrigkeit,  die  Khr- 
chenvorraünder  und  Amtleute  sollen  darauf  sehen, 
dass  einer  jeden  Kirche,  den  Priestern  und  Vicaren 
derselben,  ihre  Renten,  Zinse  und  Gerechtigkeiten 
entrichtet  werden ;  dagegen  die  Priester  und  Pasloren 
den  Kirchspielsleuten ,  Deutschen  und  Undeutschen, 
thun  und  leisten,  was  denselben  von  Alters  her  und 
Rechtswegen  gebührt.  Gotteslästerung,  Unehre,  Zau- 
berei und  Aberglauben  müssen  bestraft  und  abge- 
schafft werden.  —  Zudem  wurde  noch  festgesetzt, 
dass  ein  jeder  weltlicher  und  geistlicher  Stand  nach 
altem  Gebrauch  der  Lande  bei  Würden  und  Stande, 
freier  Wahl,  Election,  Postulation,  Option,  Statuten 
und  Privilegien,  bulla  faabitus,  kirchholmschen  Ver- 
trage erhalten  werden  möge.  Jeder  geistlichen  Per- 
son hohen  und  niederen  Standes,  und  jedem  Gliede 
des  deutschen  Ordens  wurde  untersagt,  geistliche 
Güter  in  weltliche  Hände  zu  bringen;  ein  Jeder 
müsse  in  seinem  wesentlichen  geistlichen  Stande 
„unwandelbar"  wie  von  Altersher  bleiben,  dagegen 
sollen  alle  Stände  den  geistlichen  Stand  und  die 
Kirchen  bei  ihren  Rechten  schützen  und  bleiben 
lassen.        •  ». .» 

Da  diese  Vereinigung  von  den  katholischen  Prä- 
laten und  dem  deutscheu  Orden  in  Livland  errichtet 


•)  Mon.  Uv.  am.  r.  Vrk.  ptro.  tei. 
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-  wurde,  so  können  wir  wohl  nicht  zweifeln,  welcher 
Glaube  und  welcher  Weg  der  Seligkeit  unter  dem 
rechten  gemeint  sei,  Sollte  nun  diese  Verbindung 
eine  Opposition  gegen  die  Evangelischen  sein,  die 
dem  lutherischen  Glauben  in  Livland  gefährlich  wer- 
den konnte?  Glauben  wir  das,  so  müssen  wir  Män- 
ner, wie  den  Markgrafen  Wilhelm,  Hermann 
Brüggeney,  Heinrich  von  Galen  und  Men- 
nicke  von  Schierstädt  des  Wankelmuths  ankla- 
gen, denn  sie  hatten  vor  vier  Jahren  auch  die  wen- 
densehe- Verbindung  zur  Auft-echterhaltoog  der  rei- 
nen Lehre  > alten  und  neuen  Testaments  mit  unter- 
zeichnet. Betrachten  wir  genauer  die  angeführten 
Puncte  der  jetzigen  Vereinigung,  so  finden  wir  in 
ihnen  durchaus  nichts,  was  einem  Angriff  auf  die 
evangelische  Lehre  ähnlich  sähe,  vielmehr  nur  eine 
Erweckung  der  Thätigkeit  und  des  Eifers  innerhalb 
der  katholischen  Kirche  und  zur  Erhaltung  dersel- 
ben. Einen  solchen  Vertrag  mussten  Markgraf  Wil- 
helm, .Hermann  von  Brüggeney  und  andere 
mitunterzeichnen ,  wenn  sie  sich  noch  als  Katholi- 
ken betrachtet  wissen  wollten,  sie  konnten  es  auch 
ohne  Wankeimuth  thun,  da  die  wendengehe  Verbin- 
dung dadurch  nicht  gefährdet  war.  In  dieser  ver- 
suchten innerlichen  Stärkung  des  katholischen  Kir- 
chenwesens, in  der  Furcht,  es  möchten  geistliche 
Güter  veräussert,  der  geistliche  Stand  gewisser  Rechte 
beraubt  werden ,  liegt  ein  deutlicher  Beweis  für  da» 
Uebergewicht  der.  lutherischen  Lehre  in  Livland. 

Hatten  nun  von  der  wolmarschen  Verbindung 
die  Evangelischen  in  Livland  wenig  zu  furchten,  so 
mochte  doch  das  beständige  Festhalten  am  kirch- 


im 


holmschen  Verlrage  die  Stadt  Kiga  zur  Vorsicht  • 
mahnen.  Konnte  man  freilich  auch  nicht  vermulheii, 
dass  der  jetzige  Krzbischof ,  dessen  Kinfluss  immer 
unbedeutender  geworden  war,  sich  in  neue  Händel 
mit  der  Stadt  einlassen  würde,  so  musste  doch  mit 
dem  Regierungsantritt  des  künftigen  Erzbischofs  der 
Hutdigungsstreit  wieder  aufgenommen  werden ;  da- 
her suchte  die  Stadt  bei  Zeiten  Vorsichtsmassregeln 
zu  treffen.  Reim  schmalkaldischen  Runde  hoffte  sie 
Schutz  zu  finden  j  ihre  Rücke  waren  schon  lange 
auf  ihn  gerichtet,  im  Jahre  1538  bemühte  sich  Riga 
nun  ernstlich  darum,  in  den  Rund  aufgenommen  zu 
werden.  *)  In  Felge  dieser  Remühtingen  trugen  die 
Protestanten  auf  der  Zusammenkunft  in  Frankfurt 
im  Frühjahr  1539  darauf  an,  dass  aucli  die  Städte 
Riga  und  Reval  in  den  „beständigen,  wahrhaftigen, 
undispntirlichen  Frieden*1,  den  die  Protestanten  jetzt 

:  ■   .    ,        ..        .;..\,         i      ».UhUkA  v>t> 

—  .  —  

r  i  '//   'le-  *  liuif  •••»J    an«   ...i   a  I  tt*  .  •  \I  . 

•)  Seckendorf  in  seinem  Colinin.  de  Luther.  Hb.  III.  §. 
LXIV.  p.  174.  giebt  freilich  an,  dass  sehen  auf  der 
im  Jahre  1538  zu  Ri  aiimxi  hweig  gehaltenen  Versamm- 
lung der  Glieder  des  8chmalkaldi?clien  Rundes  Riga  in 
den  Rund  aufgenommen  worden  sei,  und  ihm  fujgen 
mchro  Schriftsteller.  Da  aber  die  Urkunde  über  die 
Aufnahme  der  Stadt  vom  Kurfürsten  Johann  Fried- 
rieh  von  Sachsen  erst  den  6.  Nov.  1541  ausgestellt  ist, 
so  folge  ich,  bis  eine  frühere  Urkunde  mich  von  dem 
Irrthum  überzeugt,  der  Ansieht  Arndt"1*  (in  s.  Chro- 
nik Ii.  S.  209.) ,  der  die  wirkliche  Aufnahrae  der 
Stadt  Riga  in  den  Rund  in'«  Jahr  1511  setzt«  Au«  der 
Angabe  Seckendorf Js  ziehe  ich  den  Schlugt,  dass 
schon  auf  der  Versammlung  zu  Rraunschweig  die  Rede 
gewesen  ist  von  der  Aufnahme  der  Stadt  Riga,  die 
aber  in  der  That  erst  1511  erfolgte. 
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su  erlangen11  hoffte»,  ui^  Inbegriffen  sein  sollten. 
Kam  auch  eilt  solcher  Ueligionsfriede  nicht  zu  Stande, 
90  wurde  doch  der  nürnberger  Friede,  der  sich  bis- 
her blos  auf  diejenigen  erstreckte,  die  vor  ihm  zu 
den  Protestanten  getreten  waren,  auch  auf  Alle  aug- 
gedehnt, die  nach  ihm  bis  jetzt  sich  den  Protestan- 
ten angeschlossen  hatten.  Die  Suspension  der  beim 
Reichskammergericht  anhingigen  Processe  in  Glau- 
benssachen wurde  auf  18  Monate  erneuert  und  gilt 
für  Alle,  welche  zur  Zeit  dieses  frankfurter  An- 
stände» die  angsbnrgisohe  Cnnfession  angenommen  hat- 
ten.*)5 Damit  war  mich  der  noch  schwebende  Pro- 
cess  wegeit  der  Huldigung  zwischen  dem  Erzbischof 
und  d*r  Stadt  Riga  suspendirt.  Eine  förmliche  Ur- 
kunde über  die  Aufnahme  in  den  schmalkaldischen 
Bund  fertigte  Kurfürst  Johann  Friedrieli  von 
Sachsen  der  Stadt  Riga  am  6.  November  1&41  zu  Torgin 
ans,  nachden*  dieselbe  sich  bereit  erklart  halte ,  Alles 
zu  thnn,  was  ihr  haut  der  Bundesverfassung  obliege, 
und  auch  von  ihr  zu  Lübeck  1400  Gulden  entrichtet 
waren,  die  sie  zur  Bundescasse  steuern  müsste.  **) 

TT:  "  ~     "~  i.j* 

*)S.  Ranke  s  Gesch.  der  Deutschen  tat  Zeitalter  d.  Re- 
im-#  formatimu    Bd.  4.  S.  i29—30.  1 
**)Mon.  Liv.  ant.  IV.  Vrk.  Pfro.  465.  —    Rtin  in:  sei- 
nem  Programm  8;  2*.  folgert  au«  Mdem  Schreibe«  des 
.  ^Karfürsteo  Johann  Friedrich  ««  Sachsen  und  des 
Landgrafen  Philipp  von  Heuen  an  dea  revalschcn 
:  Rath,  dass  Reval  zu  dem  schmal kalaisehen  Bunde  ge- 
hört habe.    Diess  scheint  mir  aber  aus  dem  Schreiben 
-  nicht  Hervorzugehen.    Die  beiden  Fürsten  fordern  Re- 
val nicht  als  Bundesgenosse  »u  einem  Beitrag  an  den 
liriegskusten  auf,.  artidera  als  eine  protestantische  Stadt, 
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Konnte  die  SUdi  auch  uicM  hoffe*,  von  dem 
Bunde  eine  Kriegshüfe  im  entscheidenden  Fall  zu 
erlangen,  so  wer  es  ihr  doch  schon  von  Nutzen, 
wen«  der  Bund  sich  ihrer  Seche  beim  Reichskam- 
niergericht  aunahm,  und  dieses  Schutzes  bedurfte 
sie  gerade  in  den  jetzigen  Verhältnissen. 

Am  10.  August  1530  war  «of  seinem  Schlosse 
zu  Kokephusen  der  Erzbischof  T  h om.a s  Schöning 
gestorben.  Er  hatte  die  leisten  Jahre  in  unthätiger 
Sljtle  zugebracht,  daher  dam  neues  Üben  in  die 
Inländischen  Angelegenheiten,  als  Markgraf  Wil- 
helm den  ersbiscfepflicben  Stuhl  bestieg.  Binmu- 
Ihigt  übertrug  ihm  das  Pnmcapitel  die  Regierung  des 
Erz stifts,.  Als  es  diess  Ereignis*  dem  Herzog  AI* 
brecht  auaeigte,  fügte  es  noch  die  bescheidene, 
doch  bedeutungsvolle  Bitte  hin««.:  der  Herzog  möge, 
wiewohl:  es  eigentlich  nicht  nöthig  sei,  den  neuen 
Erzbischof  dazu  ermahnen,  aUbs  er  sich  und  das  Kapi- 
tel wieder  au  Ehren  und  voriger  Herrlichkeit  bringe,  *) 

der  die  Aufrcchterballung  des  evangelischen  Glaubens 
am  Herzen  Hegen  mfitee.  Sie  schreiben  an  einer  Stelle : 
„So  Ir  aber  znerachten  hatt,  das  vns  vnd  vnsern 
Christlichen  Aynangsuerwandten,  die  bey  vas  bias  hie- 
her  das  Ir  trewlich  zugesetzt,  solche  schwere  Last  vnd 
bürde  allein-  zutragen  die  lenge  nicht  wolt  muglieh 
soiu  will,  vnd  diss  werck  nicht  allein  vns  vnd  dieselbe 
vnsere  mitaerwandle,  Sander  alle  die  Jenigen,  so  Got- 
tes wort  angenomen  vnd  bekennen,  vnd  also  euch 
vnd  die  ewern  selbst,  als  die  auch  Gottes  wort  bey 
ench  leren  vnd  predigen  lassen  —  betreffen  will.  »So  ha- 
ben wir"  a.  s.  w.  S.  das  Schreiben  der  beiden  Fürsten 
in  Bunge's  Archiv  Bd.  V.  S.  980. 
>>)Mon.  Liv.  ant,  V*  ürk.  ivVo.  1ßS. 
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Nachdem  der  neue .  Erzbischof  vom  Domcapitel 
anerkannt  war,  kam  nun  wieder  die  Huldigung  der 
Stadt  Riga  sur  Sprache.  Noch  einige  Monate  vor 
dem  Tode  Thomas  Schönings  hatte  Bischof  Jo- 
hann von  Dorpat  eine  Beilegung  der  Streitigkeiten 
zwischen  der  Stadt  Riga  und  dem  Erzbischof  unter- 
nommen und  die  Abgeordneten  der  Städte  Reval  und 
Dorpat  zu  einer  Zusammenkunft  eingeladen.  *)  Es 
scheint  aber  nichts  Wesentliches  zu  Stande  gekom- 
men zu  sein,  da  die  Geschichtsquellen  uns  nicht  • 
einmal  melden,  ob  diese  beabsichtigte  Zusammen- 
kunft wirklich  Statt  gefunden  habe.  Die  Stadt  Riga 
war  auf  e  Erneuerung  des  Huldigungseides  gefasst. 
Sie  hatte  nach  Schöning 's.  Tode  beim  Meister  auf 
Besetzung  des  Hafens  angetragen,  welches  den  Rigaern 
auch  zugestanden  wurije.  Darauf  nahmen  sie  drei 
Mönchsklöster  und  ein  Nonnenkloster  m  Besitz  und 
gaben  dadurch  dem  neuen  Erzbischof  zu  verstehen, 
das«  es  ihm  nicht; so  leicht; werden  würde,  die  Stadt 
zur  Nachgiebigkeit  au  zwingen.  **)  Im  Jahre  1540 
sandle  nun  Markgraf  Wilhelm  eine  stattliche  Bot- 
schaft aa  die  Stadt  und.  Hess  ihr  die  kaiserlichen 
HegsUen  mittfieilen,  naeh  welchen  jede*  Unterthan 
des  Erzstifts  bei  kaiserlicher  und  des  Reichs  Un- 
gnade und  einer  Geldstrafe  von  60  Mark  Goldes 
verpfi^clitet  .wurde,  ^left, neuen  Bty*isc!>of  in  seiner 


•)  Mon.  Iav.  ant.  V.  Urk.  iVro.  984  u.  fetf*. 

* #)  Vergl.  Arndt  II.  S.  908.,  Bergmannn's  Magazin 
u.  s.  w.  II,  5.  S.  6*.  und  Hapiersky's  U  eher  sieht  der 
altem  Gesch.  Riga's  S.  C VIII.  {Mon,  Iav.  ant.  IV.) 
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Würde  und  seinen  Höchte  Ii  atrauertcttnen. +)  Er 
hoffte  durch  Zugeständnisse  die  Stadt  bot  Huldigung 
bu  bewegen,  daher  erklärte  er,  dass  er  ihr  die  geist- 
liche Jurisdiktion  eiiiriumeii  wolle,  wofern  sie  nur 
ihm  als  weltlichem  Oberhcrrn  die  Huldigung  leisten 
und  die  Stiftsguter  anliefern  wurde.**)  öle  Bot- 
schaft Wurde  von  dem  Rath,  den  Aelterteirfen  und 
Al  l  testen  mit  gebührender  Ehrerbietung  empfange*, 
brachte  aber  die*  Sache  nicht  Weher,1  ata  aie  früher 
war*  Endlich,  nachdem  der  Erabischof  die  Angele- 
genheit  immer  Wiedel  angeregt  hatte,  kam  man  von 
beiden  Seiten  uberein,  um  Laetare  (7.  Ma*ra)  15411 
eine  Zusammenkunft  ru  Uexküll  zu  halten,  bei  der 
Markgraf  Wilhelm  In  Pers  on  zu  erscheinen  ver- 
sprach. Hier  sü  Uexküll  wäre  nun  der  Streit  zwi* 
sehen  Erzbischof  und  Stadt  Vielleicht  beigelegt  wor- 
den, wenn  nfcht  das  Domcaprtel  auf  die  Restitution 
seiner  Güter  gedrungen  und  sieh  duitohaus  geweigert 
hätte,  aeine  Sache  von  der  des  Erzbischols  zu  tren- 
nen. An  dieser  Hartnäckigkeit  scheitert*  jeder  Efc 
itfgwngsrerWch.  ***)  Schon  bald  nach  dem  Regie- 
rungsantritt des  Markgrafen' Wilhelm  hatte  König 
Sigismund  von  Polen  an  die  Stadt  Riga  geschrie- 
ben und  sie  ermahnt,  seinem  Neffen9  die  Huldigung 
nicht  zu  versagen,  hatte"  sich  auch  an  den  Herritiet- 
sfer  mit  dem  Artsuchen  gewandt,  dass  derselbe  die 


*)  S.  die  Regalien  in  GrefenthaVs  Chronik  (Mon.  Liv, 

ant.  V.  8.  iOI-  4Q4.Y        \-;\;\     .*.  » 
")S.  Chy  t  r actis  Hb.  XV.  und  Hiärn  in  Mon.  Liv.  nnt. 

i.  s.  aop-201.  . 

*•♦)_$.  das  Much  der  Mtermänner  arofscr  Gilde  S.  ö—8 
(Mon:  Liv.  ani.  MV.) 
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Oberherrschaft  über  Riga  mit  dem  Erzbiscliof  thei- 
ieu  möge.*)  Jetzt  schrieb  nun  König  Ferdinand 
an  den  Herrmeieter  und  forderte  ihn  auf,  die  Stadt 
Riga  wieder  mit  dem  Erzbiscliof  zu  vergleichen.**) 
Trotzdem  wollte  die  Stadt  von  ihrer  Weigerung 
nicht  ablassen,  bevor  ihr  nicht  die  Religionsfreiheit 
gesichert  sei.  Noch  mehr  bestärkt  wurde  die  Stadt 
in  ihrer  Opposition  gegen  den  Krzbischof  durch  die 
Nachrichten,  welche  ihr  der  Procurator  Johann 
II  e  1  f  in  a  u  ii  von  dein  Reichstage  zu  Regensburg  (1541) 
mittheilte.  Hauptsächlich  wichtig  war  für  Riga,  dass 
auf  diesem  Reichstage  der  nürnberger  Friede  aner- 
kannt und  erweitert  wurde,  so  dass  auch  diejenigen 
Processe  und  Achten ,  von  denen  es  ungewiss  war, 
ob  sie  in  den  Frieden  gehörten  oder  nicht,  suspen- 
dirt  werden  sollten.  War  früher  bestimmt,  dass 
kein  katholischer  Geistlicher  seiner  Renten  verlu- 
stig werden  dürfe,  so  galt  diess  jetzt  auch  von  den 
protestantischen  Geistlichen.  Was  die  lutherische 
Lehre  betraf,  so  wurden  die  Verhandlungen  darüber 
bis  zu  einem  allgemeinen  Concil  ausgesetzt.  ***)  Wa- 
ren schon  diese  Nachrichten  für  die  Stadt  ermuthi- 
gend,  so  kam  ihr  auch  das  Misstrauen  zu  Statten, 
das  einige  Stände  Liviands  noch  immer  gegen  den 
jetzigen  Erzbiscliof  hegten,  f )  Grade  wegen  dieser 
ungünstigen  Stimmung  musste  Markgraf  Wilhelm 
fOMii'i  Jim   :»iu  )bB>>!  3ifttMII9£  bnu  H»nM  mivd 

!flfMJnirf;>ii/<J  •*d:ifll*n7i   min*  ns       »idSui  jb'n'l 
*)S.  Do  (fiel  Cod.  dijrt.  Polau.  V.  p.  190. 
•*)Jfou.  Liv.  ant.  V.  Urk.  u.  s.  w.  iVro.  171. 
*")S.  Ranke's  Gesch.  der  Deutschen  im  Zeitalter  d.  Re- 
formation. Bd  4.  S.  991—294. 
f)  Arndt  Ji.  S,  900.  beim  Jahre  1841, 
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sich  um  so  mehr  bewogen  fikhlen,  sich  mit  der  Stadt 
inbald  als  möglich  zu  vergleichen.  Daher  setzte  er 
Ende  August  1542  eine  neue  Zusammenkunft  mit 
den  rigaschen  Abgeordneten  zu  Lemsal  fest. 

Als  dies«  der  rigaschen  Bürgerschaft  verkündet 
wurde,  liess  sie  durch  ihre  Aeitesten  beim  Rath  an- 
tragen, dass  nichts  mit  dem  Erzbischof  verhandelt 
werden  sollte,  ohne  Wissen  und  Willen  des  Herr- 
meisters, als  Oberherra  der  Stadt.  Aber  der  Rath 
antwortete  ihr  darauf:  man  hätte  schon  deshalb  den 
Meister  befragt,  konnte  jedoch  keine  andere  Ant- 
wort von  ihm  erlangen,  als  dass  die  Stadt  dem  Erz- 
bischof nach  altem  Gebrauch  huldigen  möge;  das 
wäre  aber  der  Stadt  „ganz  beschwerlich",  daher 
schlage  der  Rath  vor,  man  sollte  erst  nach  vollzo- 
gener Unterhandlung;  «dem  Herrmeister  das  Resultat 
derselben  mittheilen.  Diesen  Vorschlag  Hess  sich 
die  Börgerschaft  gefallen  und  der  Rath  wählte  nun 
theils  aus  seiner  Mitte,  theils  aus  der  Bürgerschaft 
Abgeordnete,  welche  mit  dem  Erzbischof  iu  Lem- 
sel unterhandeln  sollten.*) 

Am  19.  August  kamen  die  Abgeordneten  zu  Lem- 
sal an,  am  21.  liess  sie  der  ErzWschef  durch  sei- 
nen Secretair  aufs  Schloss  fordern;  Da  nahm  denn 
der  Bürgermeister 'Konrad  Durfcop  das  Wort  and 
trug  nach  ehrerbietiger  Begrussung  vor,  M^ie  ein  ehr 
barer  Rath  und  gemeine  Stadt  Riga  sie  mit  einem 
Credensbriefe  an  seine  fürstliche  Durchlaucht  gesen- 
det habe,  und  wie  sie  keinen  Fleiss  sparen  wollten, 

  r    .        \  *1 

')  S.  das  Buch  der  AeHttmänner  grosser  Gilde  &  93. 
(Müh.  Iav.  <w#.  iK) 
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Ruhe  und  Einigkeit  wieder  henutteüen.  Oer  Erz- 
bisehof erwiederte,  dass  ein  Credenzbrief  unnöthig 
sei,  denn  die  Herren  Geschickten  waren  ohnedies* 
bei  ihm  hinreichend  beglaubigt.  Darauf  Hess  er  sich 
von  ihnen  ihre  Instruction  vorlesen,  ersah  daraus 
die  Forderung  der  Rigaer  und  versprach  dieselben 
zu  bedenken.  Am  folgeudcn  Tage  kamen  die  riga- 
sehen  Abgeordneten  wieder  auf  das  Schless.  Es 
wurde  ihnen  angezeigt,  wie  der  Erzbischof  nicht  ver- 
um thet  hätte,  dass  die  Stadt  wiederum  so  viele  be- 
schwerliche Artikel  vorbringen  würde;  jedoch  wolle 
er  dessen  ungeachtet  die  Sache  weiter  mit  ihnen 
vornehmen«  Bio  in  den  siebenten  Tag  dauerten  nun 
die  Unterredungen ,  endlich  gelangte  mau  znr  Ent- 
scheidung. Der  Erzbischof  versprach,  die  geistliche 
Jurisdiction  ftber  die  Stadt  auf  sich  beruhen  zu  las- 
sen bis  zu  »einhelliger  Erkenntaiss  eines  gemeinen, 
freien,  christlichen  Coucilii  oder  Nationalversamm- 
lung." Dafür  soll  dann  die  Stadt  ihm  als  weltlichem 
Oberherrn  neben  dem  Herrmeister  die  Huldigung 
leisten.  Die  Stadt  soll  frei  und  unbehindert  blei- 
ben bei  der  reinen  heiligen  Lehre  des  Evangeliums 
nach  Inhalt  der  heiligen  biblischen  Schriften  alten 
und  ueuen  Testaments,  und  auch  bei  allen  Verän- 
derungen und  Neuerungen  in  Folge  der  neuen  Lehre ; 
desgleichen  auch  alle  Kirchen  uud  Gotteshäuser  mit 
ihrem  Zubehör  und  was  sonst  in  die  Religionssachen 
mit  inbegriffen  ist,  behalten;  doch  alles  diess  bis  zur 
Erörterung  eines  christlichen  Conciii  oder  einer  Na- 
tionalversammlung. Der  Stadt  werden  alle  Injurien 
und  Nachtheile,  welche  sie  dem  Erzbischof  und  sei- 
nen Vorgängern  zugefügt  hat,  nachgesehen,  und  ihrer 
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soll  nicht  mehr  Erwähnung  geschehen.  Was  die 
Stiftsgiiter  anbetrifft,  so  wurde  bestimmt,  dass  nach 

der  Huldigung  des  Erzbischofs  bei  erster  Gelegen- 
heit ein  freundlicher  Vergleich  zwischen  Canitel  und 
Stadt  versucht  werden  soll ;  wird  der  Streit  nicht 
beigelegt,  so  bleibt  die  Sache  zur  Entscheidung  ei- 
nes Concils  oder  einer  Nationalversammlung.  Die 
Kirchenornate  und  die  Kirchenkleinodien,  welche  der 
Rath  in  Verwahrung  genommen,  behält  er  bis  zu  ei- 
nem Concil.  Der  Erzbischof  will  der  Stadt  ihre 
Freiheiten  und  Privilegien  bestätigen.  Ehe  sie  dem 
Erzbischof  huldigt,  verlangt  die  Stadt  eine  kaiser- 
liche Declaration,  welche  sie  ihres,  dem  Uerrmeister 
als  alleinigeü  Oberherrn  geleisteten  Eides  entbindet 
und  zugleich  die  Erlassung  des  Eides  vom  Uerrmei- 
ster. Dagegen  zeigt  der  Erzbischof  der  Stadt  an, 
dass  er  bereits  eine  solche  Declaration  habe  und 
auch  den  Uerrmeister  zu  einer  Erlassung  des  Eides 
bewegen  wolle,  welche  er  dann  öffentlich  verkündi- 
gen lassen  werde.  *) 

Als  nun  die  Sachen  so  weit  gediehen  waren, 
wollte  man  zur  Besiegelung  des  Vergleiches  schrei- 
ten, da  erklärte  aber  das  Capitel,  es  hätte  das  Sie- 
gel nicht  bei  sich,  könnte  also  den  Vertrag  erst  zu 
gelegener  Zeit  besiegeln.  Die  Iligaer  gaben  darauf 
dieselbe  Erklärung  und  schlugen  vor,  der  Erzbischof 
möge  erst  auf  dem  bald  stattfindenden  Herrentage 
zu  Wenden  die  Eideserlassung  bewirken,  dann  könne 
man  ja  vor  der  Huldigung  einen  passenden  Ort  zur 
  .    iU  )>.  vitl  .^mjimiuo*. 

•)  S.  die  Verhandlungen  zu  Lerasal  in  den  Mou.  Liv.  ant. 
V.  L'rk.  iVr«.  5ltf7. 
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Besegelung  bestimmen.  Damit  zogen  dann  wieder 
die  rigaschen  Abgeordneten  heim, 

Haid  darauf  im  September  versammelte  sich  auch 
der  Herreirtag  au  Weinten.  Hier  trug  der  Ordens- 
meiner  Hermann  von  Rrüggenej  unter  An- 
derem darauf  au,  dass  „die  Pfarren  und  Kirchen 
mk  gelehrten,  gbttesfiiirchtigen  Männern  ,  Prädican- 
ten  und  Kirchendienern,  die  dem  Volk  das  heilige, 
reine,  göttliche  Wort  verkünden  und  die  heiligen  Sa- 
cramente  darreichen",  versorgt  werden  sollten.*) 

Nach  -dein  lemsalschen  Vergleich  glaubte  der 
Erzbischof  die  Huldigung  der  Stadt  Riga  schon  er- 
rungen zu  haben 9  um  nidits  au  versäumen,  sandte 
er  baldmöglichst  seine  Abgeordneten  zum  Herren - 
tage  nach  Wenden,  die  sollten  die  Eideserlassung 
vom  Herrmeister  an  erlangen  suchen.  Aber  der 
Ilerrmeister,)  mochte  er  nun  Mn  au  frieden  damit1  sein, 
dass  die  Stadt;  ohne  sein  Wiesen  mit  dem  Erzbi- 
schof  verhandelt  hatte,  oder  mochte  er  nngem  die 
Alleinherrschaft  über  Riga  aufgeben,  gab  den  ersbi- 
achö fliehen,  Gesandten  zur  Antwort:  auf  dem  Landes- 
tage hätte  er  den  Eid  empfangen,  auf  dem  Landes- 
tage  würde  er  ihn  auch  erst  zurückgehen.  So  wurde 
denn  die  Huldigung  wieder  auf  Ungewisse  Zeit  ver- 
schoben. .1   -  \ 

Kaum  wäre*  unterdessen  die  rigaachen  Abgeord- 
netenhaus Lerasat  heimgekehrt v  so  erhielt  der  JjUllt 
eift  ^reiben  des  Ilerrweisters ,  worin  dieser  «leu 
Wuusch  aussprach,  den  lemsalschen  Vergleich  zu 
sehen;  man  möge  daher  die  Aeltermanner  der  bei- 

*)3ton.  Iav.         V.  Urk.  Mo.  238.  '  - 
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den  Gilden,  die  bei  dem  Vergleich  zugegen  gewe- 
sen, mit  demselben  nach  Wenden  schicken.  Der 
Rath  hielt  aber  für  gut,  weder  die  beiden  Aelter- 

männer,  noch  den  Vergleich  abzusenden,  sondern 
gab  fünf  anderen  Männern  den  Auftrag,  zum  Her- 
reutage nach  Wenden  zu  gehen.    Als  der  Herrin  ei- 

i 

ster  daselbst  die  Abgeordneten  nach  dem  Vergleich 
fragte,  bekam  er  die  Antwort:  der  sei  bei  dem  Rath 
zu  Riga  geblieben.  -Das  hat  unserm  gnädigen  Herrn 
sammt  allen  ehrwürdigen  und  würdigeti  Gebietigern 
und  Räthen  nicht  wohl  behaget",  sagt  der  Aeltermann 
Heinrich  Hake  in  seinen  Aufzeichnungen,  „und 
hat  auch  dieser  guten  Stadt  nichts  Gutes  eingetragen." 
Den  Abgeordneten  befahl  der  Herrmeister,  der  Stadt 
anzusagen,  dass  sie  bis  zum  nächsten  Landtage  nichts 
weiter  in  der  Sache  des  Erzbischofs  thun  sollte.  *) 
Demgemäss  wiesen  auch  die  Rigaer  die  Forderung 
des  Erzbischofs,  den  Landtag  nicht  abzuwarten  und 
ihm  sogleich  zu  huldigen,  auf  das  Bestimmteste 
zurück. 

Die  Stadt  hätte  jetzt  wenigstens  einen  von  bei- 
den, den  Herrmeister  oder  den  Erzbischof,  sich  ge- 
neigt machen  sollen,  aber  anstatt  dessen  verneinte 
sie  nicht  allein  das  Ansuchen  des  Erzbischofs,  son- 
dern erbitterte  auch  noch  den  Herrmeister  durch  eine 
Schrift  gegen  den  Orden,  welche  in  der  Stadt  be- 
kannt geworden  war,  und  Konrad  Durkop  und  Jo- 
hann Gi  seier  zu  Verfassern  hatte.  Als  der  Herr- 
meister die  Bestrafung  dieser  Männer  verlangte,  ent- 
- 

*)  S.  Buch  der  jieltermänner  gr.  Gilde  S.  96.  (Mon.  Liv. 
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flohen  sie  aus  der  Stadl*  Durch  dieses  unpoliti- 
sche Verfahren  erschwerte  die  Stadt  sich  selbst  ihre 
Lage  und  mochte  mit  einiger  Besorgnis  dem  Land- 
tage entgegen  sehen,  der  die  Eulscheidung  ihres 
Streites  herbeiführen  sollte.  >;<.,  , 

Im  Februar  1543  trat  der  Landtag  in  Wolmar 
zusammen.  Unter  den  Artikeln,  über  welche  .  hier 
verhandelt  werden  >  sollte^  fand  sieh  auch  einer  in 
Bezug  auf  die  Religion ,  fast  gleichen  Inhalts  mtt 
dem  Vorschlage,  den  der  Meister  seinen  Gebiet!- 
gern  und  Ständen  auf  dem  Herreutage  au  Wenden 
im  vorigen  Jahre  gethan  hatte.  Die  Abgeordneten 
der  dneit Städte  Riga,  Borpat  und  Reval  äusserten 
dabei:  Sie  sähen  nichts  lieber,  als  dass  das  ewige 
Wort  Gottes  nicht  allein  nier  im  Lande,  sondern 
rein  und  lauter  verkündigt  und  von  Je- 
denn  an  ii  mit  Ernst  angeuommen  und  treulich  ge- 
pflegt werde.  Was  dem  göttlichen  Worte  zuwider 
sei,  als  Hexerei ,  Zauberei  und  andere  gottlose 
lYlissbräuche,  wollten  such  sie  gern  abgeschafft  wis- 
sen. Die  Aelteaten  der  Stadtgemeinden  hätte»  sieh 
schon  eifrig  bemüht  und  kein  Geld  gespart,  am  ihre 
Gemeinden  mit  gelehrten  Prädicauteu\  tüchtigen  Kir- 
chendienern und  Schulmeistern  au  Versorgen;  die 
snderen  Stände  möchten  sich  es  nur  ebenfalls  in 
ihren  Gebieten  angelegen  sein  lassen.  — -  Als  die 
Streitsache  zwischen  dem  Erzbischof  und  der  Stadt 
Riga  vorgenommen  werden  sollte,  beriefen  sich  die 
Abgeordneten  von  Riga  auf  den  lemsalschen  Ver- 
gleich, von  dem  sie  ohne  Beschwerde  nicht  wohl 

•)  S.  ßuek  der  MUtm.  gr.  G.  S.  27-30. 
Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  1.  12 
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weichen  könnten,  und  vereitelten  dadurch  die  Unter- 
handlungen. *)        '  •    9  Ii 

Da  war  denn  endlich  der  Erzbischof  des  langen 
Unterhandeln»  müde  und  wollte,  was  nicht  mit  Güte 

ging,  mit  Gewalt  zu  ertrotzen  suchen.  Daher  zog 
er  die  Sache  mit  den  anderen  Bischöfen  Livlamls  in 
Berathnng;  sie  beschlossen ,  wenn  ein  freundlicher 
Handel  nichts  ausrichte,  so  sollte  das  ganze  Land 
für  einen  Mann  stehen  und  den  Erzbischof  in  seine 
Rechte  einsetzen.  Der  Herrnieister  aber  schlug  sich 
hier  in"s  Mittel  und  suchte  eitler  offenen  Fehde  vor- 
zubeugen. **)  Auf  sein  Anrathen  richteten  der  Erz- 
bischof und  die  Bischöfe  mit  ihm  und  den  anderen 
Ständen  einen  Vertrag  auf,  nach  welchem  künftigen 
Johannis  oder  Jacobi  über  die  Sache  zu  Riga  von 
den  Abgeordneten  noch  einmal  Unterhandlungen  ge- 
pflogen werden  sollten;  könnte  mau  sich  auch  dann 
nicht  vergleichen ,  so  sollte  man  am  gebührenden 
Orte  weiter  Recht  suchen.  Alles  müsse  aber  auf 
rechtlichem  Wege  gefördert  werden  und  keine  Fehde 
dürfe  wegen  dieser  Streitsache  das  Land  entzweien. 
Der  Herrmeister  war  bereit,  die  halbe  Oberherr- 
schaft über  Riga  dem  Erzbischof  einzuräumen,  dem 
dann  die  Stadt  nicht  allein  als  weltlichem  Herrn, 
sondern  auch  als  Erzbischof  huldigen  sollte.  In  Be- 
zug auf  die  Stiftsgüter  blieb  es  bei  der  lemsalschen 
Bestimmung.***)  \-x 

•)S.  den  Ruthe.  Map  der   drei   ilunpUtüdtc  in  LivUnd, 
dem  Ordensmeirter  präsentirt,  in  den  Mon.  Liv.  auf.  V. 
Vrk.  Nro.  260. 
•')S.  Buch  der  Aelterm.  S.  51.  {Mon.  Liv.  ant.  IV.) 

•#,)S.  IIupcl's  neuenord.  Mise.  VII  u.  VIII.  S.  522—529. 
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So  war  man  wieder  auf  den  alten  Standpunct 

gekommen.  Man  halte  gesehen,  wie  lange  die  ösel- 
sche  Sache,  die  auch  durch  freundlichen  Handel 
entschieden  werden  sollte,  sich  hinzog,  man  konnte 
bei  dem  rigaschen  Huldigungsstreit  auf  keine  schnel- 
lere Beendigung  desselben  rechnen.  Ob  die  verab- 
redete Zusammenkunft  in  Riga  um  Johannis  oder 
Jacobi  wirklich  zu  Stande  gekommen  oder  nicht, 
darüber  schweigen  unsere  Geschichtsquellen. 

Im  folgenden  Jahre  1544  versuchte  nun  der  Erz- 
bischof  in  Deutschland  zu  erlangen,  wonach  er  hier 
im  Lande  vergebens  gestrebt  hatte.  Den  14.  Juni 
fertigte  er  für  den  Dr.  jnr.  Johann  Wüsten,  sei- 
nen Secretair,  und  Marcus  Grefenthal  auf  sei- 
nem Schlosse  zu  Lemsal  eine  Vollmacht  aus,  um 
als  seine  Abgeordnete  bei  Kaiser  und  Reich  für  die 
Erhaltum;  der  erzbischöflichen  Rechte  und  Privile- 

CT 

gien  zu  wirken.  *)  Er  hatte  aber  zu  dieser  Sen- 
dung eine  schlechte  Zeit  gewählt.  Der  Reichstag 
zu  Speier,  der  den  20.  Februar  1544  eröffnet  wor- 
den war,  hatte  für  die  Protestanten  eine  nichts  we- 
niger als  ungünstige  Wendung  genommen.  In  dem 
Reichstagsabschiede  war  von  der  Wiederherstellung 
der  bischöflichen  Jurisdiction  keine  Rede;  den  Pro- 
testanten wurde  zugestanden,  geistliche  Güter  zum 
Besten  ihrer  Kirchen  und  Schulen  zu  verwenden; 
ihre  Verträge  über  geistliche  Güter  wurden  aner- 
kannt. **)  Natürlich  mussten  bei  dieser  Lage  der  Dinge 
die  Bemühungen  des  Erzbischofs  fruchtlos  bleiben. 

•JS.  Grcfeuthal's  Chronik.  S.  109.  (Mon.  Liv.  ant.  V.) 
•*)S.  Ranke's  Gesch.  der  Deutschen  im  Zeitaller  der  Re- 
form.  Bd.  4.  S.  304  u.  lt. 
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In  dieses  Jahr  gehört  wohl  such  die  Antwort, 
welche  die  Stadt  Riga  einer  stattlichen  Botschaft 

des  Erzbischofs  und  des  Meisters  in  der  Huldigungs- 
augelegenheit ertheilte.  Wenn  Erzbischöfe  und  Bi- 
schöfe, heisst  es  in  der  Antwort,  im  heiligen  römi- 
schen Reich  Schlösser,  Städte,  Land  und  Leute  be- 
sitzen wollen,  so  müssen  sie  dieselben  vom  Reich 
als  Lehen  empfangen  und  sich  auch  insofern  dem 
Reich  unterwerfen.  Vermöge  der  kaiserlichen  Re- 
galien wird  dann  den  Unterthanen  geboten,  den  Erz- 
bischöfen  gehorsam  zu  sein,  als  Landesfürsten  und 
nicht  als  Erzbischöfen,  denn  als  Erzbischöfe  können 
sie  nicht  kaiserlicher  Majestät  und  dem  Reich  un- 
terworfen sein;  daher  kann  man  füglich  die  LJnter- 
thauen  nicht  zwingen,  laut  kaiserlichen  Regalien  ei- 
nem Erzbischof  als  solchem  den  Eid  zu  leisten.  Das 
beziehen  denn  die  Rigaer  auf  ihren  Streit  mit  dem 
Erzbischof  und  verlangen,  dass  mau  sie  bei  dem 
Iem8al8chen  Vergleich  lassen  solle.  Die  Stiftsgüter 
will  die  Stadt,  gestützt  auf  den  jüngsten  speierschen 
Abschied,  bis  zu  einem  Concil  zur  Erhaltung  des 
heiligen  evangelischen  Wortes  und  Gottesdienstes 
anwenden.  * ) 

Durch   alle  diese  vergeblichen   Versuche  Hess 
sich   der  Erzbischof  dennoch  nicht  einschüchtern. 
Markgraf  Wilhelm  war  keiner  von  den  hervorra- 


fl    i  i|#  fl^HH«  t  *f  f  fr  f  I '  l  tttlili  ff  i   #f      I«*  i  <  t  »  'Jf  !■«»■  I 

•)  Der  spciersche  Abschied,  auf  den  sieh  die  Rigaer  da- 
bei berufen,  kann  kein  anderer  sein,  als  der  oben  er- 
wähnte vom  Jabre  1511;   daher  setze  ich  auch  diese 
rt   Antwort   in',  Jabr  15  41;    s.  Man.   Liv.  tint.   V.  LVA. 
JSr.  239. 
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geudeu  und  enei^iacfceii  Geistern,  die  massgebend 
und  bestimmend  in  %  die  Zeitverhältuisse  eingreifen, 
aber  er  gehörte  zu  jenen  beharrlichen  Netaren,  die, 
was  sie  sich  einmal  vorgenommen,  so  lange  als  mög- 
lich durchzuführen  trachten.  Das  haben  wir  bei  dem 
öselschen  Streit  gesehen  und  sehen  es  auch  wieder 
.bei  der  rigaschen  Huldigungsaugeiegeuheit.  Da 
Markgraf  Wilhelm  in  den  Unterhandlungen  mit 
Kiga,  auf  den  Landtagen,  bei  Kaiser  und  Reich  nicht 
zum  Ziel  gelangt  war,  hoffte  er  nun  noch  auf  den 
polnischen  Einfluss  und  wandte  sich  daher  an  seinen 
königlichen  Oheim.  Dieser  suchte  in  einem  Schrei- 
ben die  Stadt  Riga  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen, 
erhielt  aber  auch  zur  Antwort,  dass  die  Stadt  bei 
dem  lemsalschen  Vergleich  bleiben  werde.*)  Ais 
auch  dieses  Schreiben  nichts  ausrichtete,  schlug 
Markgraf  Wilhelm  noch  den  letzten  Weg  ein  und 
versuchte  durch  die  Verbündeten  der  Stadt  selbst 
auf  dieselbe  zu  wirken. 

^  i  Der  .rjfeJrzbiöchof  liess  nämlich  den  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  den  Landgrafen  von  Hessen  schrift- 
lieh und  mündlteh  angehen,  sich  bei  diesem  Streit 
hlv8  Mittel  *u  legen  irnd  die  Sache  auszugleichen.  **) 
Die  beiden  Fürsten  waren  nicht  abgeneigt,  die  Ver- 
mittler zu  spielen ,  sie  machten  der  Stadt  den  Vor- 
schlag,  zu  Lübeck  darüber  zu  verhandeln,  dann  woll- 
ten auch  sie  sich  Mühe  geben,  den  Streit  beizule- 
gen.   Die  Stadt  aber  berief  sich  wieder  auf  den 

♦)fSvllucA  der  Mtermänner.  gr.  G.  S.  90  u.  21.  . 
•'•)  Vergl.  über  diese  Senkung  See  Isendorfs  Comm.de 
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lemsalscheu  Vergleich,  von  dem  sie  nicht  abgehen 
könne.  * >  • 

Wie  kömmt  ob-,  können  wir  fragen,  dass  wir 
nichts  ton  einer  Einmischung  Herzog  Albrecht's 
in  die  Inländischen  Angelegenheiten  der  letstver- 
flossenen  Jahre  hören?  Warum  hatte  dieser  Fürst, 
der  doch  aonat  die  Hache  seines  Bruders  fast  wW 
seinem  eigene  betrachtete,  nicht  auch  dMrch  seinen 
Einfluss  die  Huldigungsingelegenheit  zu  fördern  ge- 
sucht? Hersog  Albreelit  hatten  in  diesen  Jahren 
Befürchtungen  fiit*  seine  und  des  Landea  Sicherheit 
zu  sehr  beschäftigt,  als  dass  er  die  gewohnte  Sorge 
für  seinen  Bruder  tragen  konnte.  Es  waren  ihm 
Gerüchte  zu  Ohren  gekwamaen,  eis  wenn  der  Orden 
in  Litfond  im  Bunde  mit  dem  Deutschmeister  Preas- 
sen  wieder  filr  den  deutschen  Orden  gewinnen  wolle. 
IMher  Weit  er  Kundschafter  an  den  livlandlschen 
Grenzen  Und  in  LivtaHd  ««inst,  die  ihm  über  jede 
verdächtige  Rüstung  oder  Aeusserung  Bericht  er- 
stlitten sollt««.  **)    Seine  Besorgnisse  waren  auch 

 — .  .,-.-..1  >,...;    ij  ■  '   K,    \\    'i.  »i  *  |(f 

•)S.  Bnch  4  Mttrm.  gr.  ß.  &  9i,  -49«.  90.  —  f»M 
einer  durch  die  Geistt*  hkeit  bswk^Uti  Lai  st*  liehen  .Cfc 
tation  uoi  diese  Zeit,  wie  Napicrsku  in  seinem  Ak- 
riss  der  ältern  Geschichte  Rigas  S.  CMX.  (Mon.  I^av, 
ant.  F.)  angiebt,  habe  ich  in  dem  Ituch  der  Aelterm. 
nichts  iitiden  können,  sondern  blos  von  einer  Cttation 
auf  Gmnd  der  Klagte  K  mir  ad  BurkUpV,  der,  wie 
wir  erxfihlt  habei»s  wegen  «einer  Schrift  gegen  Jen  Or- 
den am  der  Stadt  gewiesen  war  und  nun  jetst  den  Or- 
dentmeister  und  die  Stadt  verklagt  hatte,  dass  sie  ihm 
Frau,  Kind  und  alle  Habe  unrechtmassig  vorenthalten. 
Buch  Her  AeUerm.  S.  22  u.  23. 
»)S.  Gaäebustk  f.  %  S.  ***  Jf;  1 1 
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jetzt  nictU  gehoben,  dtajertnn  hingegen  noch  lange 
über  diese  Zeit  hinan*.  Mo*  aus  de»  Jahre  1&51 
findet  tieft  ein  Berich*  zweier  heimlich  nach  JLivltnd 
gesandten  Kundschafter  üJ»er  die,  livlaudiachen  Ver- 
hältnisse. *)  So  um  seine  eiffene  Sicherheit  besorgt 
lies«  Hering  Albrecht  seinen  Bruder  sich  selbst 
in  Jj»*la*d  Bahn  brechen.  *  . 

Der  Huldigungssticeit  arischen  4er  Stadt  Riga 
und  ilem  Er*bischo£  schien  faflt  naßft  den  viel eftt  ver- 
geblichen Versuchen  der  Ausgleichung  »für  längere 
Zeit  zur  Buhn l  gebracht  zu  sein,  wohl  N jemand 
mochte  glauben,  dass  er  schon  so  nahe  seinem 
Ende  **i.: 

Am  m  Jidl  1M0  wurde  der  Landtag  su  Wol- 
mar.  «eröffnet*  am  28.  Juli  kam  es  zu  einem  Ver- 
trage, den  einerseits  ErzJMsctoof  Wilhelm,  diu  Bi- 
schöfe Jost  von  Dorpat,  Jojhann  von  Kurland  und 
Oesel,  Arnold  von  flevaj,  andrerseits  aler Jtfeister 
Hermann  von  Brüggen*?,  der  Coadjutor  J o- 
haun  von  der  Recke,  4er  LandmarsehalJ,  BLcin- 
rioh  von  Galen  und  der  Komthur  zu  Regal,  Rei- 
mlr,  von  Stahnrenberg  unterzeichneten.  Nach 
diesem  Vertrage,  sollten  aUe  kaiserlichen  Rescripte 
wider  irgend  einen  der  livurndifchep  Stände  ausge- 
bracht, getödtet  sein  und  auch  ferner  kein  Biscript 
weiser  ausbracht  werben;  alle  Stände  sollten  hei 
ihren  Privilegien  und  Freiheiten  Weilen.  Die  W»W 
eines  Erzbischofs  oder  Meisters  geschieht  nach  al* 
tem  Gebrauch  und  bestehenden  Privilegien.  Erzbi- 
schöfe,  Bischöfe  mit  ihren  Capiteln  und  Meister  und 

•)  Mon,  Lb.  *nt.  V.  Vrk.  «.  s.  w.  Ars.  t79.       :  r 
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Orden  dürfen  ihren  Stand  nicht  verändern;  kein  aus- 
ländischer Fürst  darf  ohne  einhellige,  freiwillige  Be- 
willigung aller  Stände  zu  einem  Erzbischor,  Bischof 
Meister  oder  Coadjutor  erwählt  werden.    Kein  Stand 
soll  in  Zukunft  mit  Gewalt  etwas  erzwingen  wollen, 
sondern  stets  den  Weg    des   Rechts  einschlagen; 
wenn  aber  Jemand  einen  ausländischen  oder  einheimi- 
schen Fürsten  befehden  will,  so  muss  er  zuerst  seine 
Gründe  den  Ständen  mittheilen  und  ihren  Beschluss 
darüber  einholen.    Zu  diesen  Artikeln  kam  noch  die 
Entscheidung  über  den  rigaschen  Huldigungsstreit. 
Die  Stadt  Riga  wird  bei  dem  lemsalschen  Vergleich, 
von  dem  sie  nicht  weichen  will,  gelassen,  doch  „un- 
verfänglich des  ritterlichen  Ordens  Herrlichkeit  und 
soviel  davon  im  Rechten  Statt  haben  kann  oder  mag.u 
Sie  soll  dem  Erzbischof,  als  einem  confirmirten  be- 
lehnten Erzbischof  laut  den   kaiserlichen  Regalien 
huldigen.    Der  Meister  will  die  Stadt  bei  der  Hul- 
digung beider  Oberherren  ihres  dem  Meister  allein 
geleisteten  Eides  entlassen.    Sollte  die  Stadt  in  Zu- 
kunft einem  der  beiden  Herren  die  alleinige  Ober- 
herrschaft anbieten,   so   darf  sie   doch  keiner  der 
beiden   Theile    annehmen,    sondern    muss    es  den 
Ständen  anzeigen ,   die  dann   dem  gekränkten  Theil 
zu  seinem  Recht  verhelfen  werden.    Nach  der  Hul- 
digung soll  über  die  Stiftsgüter  verhandelt  werden, 
damit  womöglich  das  Capitel  zu  dem  Seinigen  wie- 
der gelange.  *) 

Zu  diesem  Landtage  waren  freilich  auch  riga- 

•   '  '        •  •  '  .  r-i* 

•)S.  Hupel's  neue  nord.  Mise.  Pff  u.  Vlih  S.  330— 
340.  L       ..    i        3  ;i  ..,u  .udV.C 
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seht  Abgeordnete  berufen  worden ,  aber  sie  wurden 
wenig  zu  Käthe  gezogen  und  kehrten  wieder  heim»  . 

ohne  etwas  mehr  zu  wissen,  als  dass  Herrmeister 
und  Krzbischof  einen  Vertrag  gemacht  hätten.  Das 
Weitere  in  Bezug  auf  Kiga  wollten  die  beiden  ge-  , 
nannten  Herren  der  Stadt  durch  eine  Botschaft  mit- 
theilen  lassen.  Als  diese  anlangte,  hatte  sie  eine 
bestimmte  Instruction*)  mit,  welche  die  Rigaer  we- 
nig befriedigte.  Die  Stadt  wollte  von  keinen  ande- 
ren Verträgen,  als  vom  lemsalschen  wissen.**) 

Das  war  nun  eine  schlimme  Lage,  in  die  sich 
Riga  versetzt  sah.  Beide  Häupter  des  Landes  wa- 
ren gegen  sie,  die  Rüstungen  des  schmalkaldischcn 
Bundes  zum  Kriege  in  Deutschland  machten  die  Hilfe 
von  dieser  Seite  unmöglich;  Riga  musste  sich  selbst 
zu  helfen  suchen.  Uneingedenk  des  wolmarschen 
Vertrages,  nach  dem  jede  Gewaltthat  vermieden  wer- 
den  sollte,  zogen  dennoch  im  October  der  Erzbi- 
schof  300  Reiter  bei  Uexküll,  der  Bischof  von  Kur- 
land eine  starke  Anzahl  bei  der  Holderaa  zusammen ; 
der  Cöadjatdr  des  Hernneisters  berief  22«  Heiter 
nach  Wenden.***)  in  dieser  Verlegenheit  sandte 
die  Stadt  Abgeordnete  an  'den  Erzbischof  und  Herr- 
meister, um  Unterhandlungen  anzuknüpfen;  man  fer- 
tigte sie  zuerst  kurz  ab;  der  Erzbischof  bestimmte 
sogar  schon  den  Tag,  an  welchem  er  in  Riga  cin- 
reiten  wolle.  Endlich  neigte  doch  der  Herrmeistcr 
den  Abgeordneten  sein  Ohr  zu  und  versprach,  sich 

■  '■!   ■•  ■  '  ••!  -I  r  IT  '   •        •••  • 

I         *   '«.Ii  ..•.Iii    ll"'  i      ••*••■»    •  »    .        .  M'l 

\  LeMer  Ut  un.  die..lb«  „\cht  überliefert  w«rdco. 
")S.  Bfutk  dtr  Mtf^  gr,  j,  S.  33.    ,     b  (11J|).. 
•")*.».  Liv.  ant.  V.  Vrk.  ».  ..  * .  tffa^ 
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für  sie  bei  dem  Erzs'.ift  zu  verwenden.  Kurz  dar- 
auf Hess  er  der  Stadt  anratheu,  Abgeordnete  nach 
Ncuermühleu  zu  senden,   dort  wolle  auch  er  sich 

mit  seinem  Coadjutor  Johann  von  der  Uecke  und 
mehren  Gebietigern  einfinden  und  die  Sache  beizu- 
legen s liehen.  Das  geschah.  Sonntags  nach  Lueiae*) 
verglichen  der  Meister  und  sein  Coadjutor  die  Stadt 
mit  dem  Erzbischof  in  soweit,  dass  dem  Erzbischof 
auf  die  kaiserlichen  Kegalien,  als  einem  belehnten 
Fürsten  des  heiligen  römischen  Reichs  gehuldigt 


•)  Die  Urkunde  in  Mon.  Liv.  ant.  IV.  ürk.  JVro.  107.  ist 
freilich  vom  Sonntage  nach  Lucae  datlrt,  aber  echon 
Xapiersky  i  n  seiner  Anmerkung  zu  dem  Buch  der 
Aclterm.  gr.  G.  S.  36.  und  bei  der  Urkunde  i\ro  173. 
in  Mon.  Liv.  ant.  V.  scheint  ungewiss  zu  sein,  ob  dal 
Üatuiu  richtig  gelesen.  Für  die  Annahme  des  Sonn- 
tags nach  Luciae  bestimmten  mich  hauptsächlich  fol- 
gende Grunde:  1)  wird  nach  dem  Buch  der  Leiterin, 
gr.  G.  S.  34.  der  Freitag  vor  Lueiae  als  Termin  der 
Zusammenkunft  zu  Xeuermühlen  festgesetzt;  2)  wenn 
der  Vertrag  Sonntags  nach  Lucae  (24.  October)  zu 
Staude  gekommen  war,  so  sche:nt  es  doch  sonderbar, 
du«*  der  Erzbischof  nicht  bei  driu  schon  vorher  zum 
Einritt  bestimmten  St.  Lucicntage  (J2.  Üceember)  {Buch 
der  Aclterm.  gr.  G.  S.  34.)  blieb,  sondern  noch  bis 
zum  27.  Januar  1517,  also  über  ein  Vierteljahr,  war- 
tete; ist  hingegen  der  Sonntag  nach  Lueiae  dns  Datum 
des  Vertrages,  so  konnte  ganz  naturlieh  der  Erzbischof 
nicht  auf  St.  Linien  cinreiten,  und  setzte  daher  den 
Vollzug  der  Huldigung  auf  den  nächsten  Monat  (Ja- 
nuar) fast.  3)  Den  Sonntag  nach  Lueiae  nehmen  auch 
Arndt  tt  S.  211.  und  Gadehusch  I.  2.  S.  302.  als 
Datum  des  Vertrages  an,  G  ndebusch  freilich  fälsch- 
lich beim  Jahre  1545. 
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werden  «olle.  Nach  de*  Huldigung  werden  die  Un- 
terhandlungen mit  dem  Ctpitel  wieder  vorgenom- 
men; kann  man  sieh  nicht  gütlich  einigen,  wo  mag 

die  Sache  dem  Weg  de»  Rechts  gehen,  ebenso  wie 
der  iem maische  Vertrag,  von  dem  die  Rigaer  nicht 
weichen  wollten,  zur  rechtliche!!  Erkenntnis»  stehen 
soll.  Alle  Theile  dürfen  mittlerweile  nichts  ThÄtii- 
ches  wider  einander  beginnen.  Der  Erzblschof  Iis  st 
die  Stadt  —  das  ist  der  wichtigste  Punct  dieses 

V*»i»#w»<r^ö  hoS    Horn    «lloiri     iu>l{«ma*KonJi»i  Mid 

t  vi  U  OptS    ■  "    Utl  allem     5clli;illfH.  IlLiHI  eil    fr  Oilv 

Gottes ,  seinem  heiligen  Dienst  und  -den  Ceremonien, 
wie  es  jetztunter  zu  Riga,  nach  Inhalt  der  biblischen 
Schriften  alten  und  neuen  Testaments,  gelehrt  utrd 
gehalten  wird;  wie  auch  bei  ihren  Privilegien  und 
Freiheiten.  Dagegen  verpflichtet  sich  die  Stadt  un- 
verzüglich dem  Erzbischof,  Meister  und  Coadjutor 
desselben  tlie  Huldigung  zu  leisten.  Diese  Eideslei- 
stung toll  dem  Meister  und  seinen  Nachfolgern  an 
ihren  Gerechtigkeiten  und  ihrer  Herrlichkeit 
schädlich  und  verfänglich  sein;  auch  wollen  dafür 
Meister  und  Coadjutor  nach  der  Huldigung  ein  öf- 
fentliches Edict  erfassen,  dass  die  Eidesleistung  die 
Kfcte  ider  Stadt  Riga  nicht  beeinträchtige.*) 

Während  der  Verhandlungen  zu  Keuermnhlen 
streiften  ftewaffiiete  des  Erzbisthofs  in  der  Umge- 
gend Von  Riga  und  fugten  den  ftigaern  manchen 
Schaden  zu;  dass  Riga  in  diesem  Vertrage  dennoch 
so  günstig  bedacht  wurde,  ist  wohl  blos  den  Bemühun- 
gen des  Herrmeifrters  und  Coadjutors  zuzuschreiben. 

♦   *)  S.  über  die  Unterhandlungen  zu  Neuermühlcn  da«  Buch 
der  Mtcrm.  gr.  fc/s;  &9  rt.  37. 


Am  27.  Januar  1*47  ritt  der  Ktfbiacjiof  mit  ei- 
nem Gefolge  ?on  Prikten,  SUf drittem,  Haupt-  und 
Amtleuten,  nahe  an  600  Personen»  in. Riga  ein; 
am  folgenden  Tage  langten  der  Herrroejcter  und  Co- 
Hi^joC^r^  bc£lde*£&  ^ od  Reitern  &n*    ^i^or  86 1 nein 

Einritt  hatte  der  Coadjutor  des  Ordensmeisters,  Jo- 
hann von  der  Kecke,  am  *7.  Januar  der  Staadt 
Riga  ihre  ??iiiiegien  ua4  Reiigionafrejfeejt  ^n.  ^euer- 
mühlen  bestätigt.  *)  Die  Bürger  Riga  s,  theils  rei- 
theils  au  Fuss,  empfingen  mit  grosser  Ehrer-» 
bjqtung  die  Herren;  «i*  die  FeierMcbkeit  ^u  erM- 
he»,  hatten  aie  auc*  *M  serfiatete  Mannhaft  auf- 
gestellt,  ao  dasa  die  Uerreu  rexwundejt  waren,  eine 
so  .grosse  S*re4iroacht  In  Riga  *u  flndea.  Mit  Freu- 
denschüssen von  TJiürmei»  upd\  Mauern  und  selbst 
■M  den,  Strassen  begrüsste  man  die  Einziehenden* 1  * 
Seiche  Festlichkeiten  hatte  Riga  lange  nicht  erlebt, 
denn  seitdem  die  Reformation  in  Riga  Eingang  ge- 
woRoen, ,  *iar  tysrkgral  WiUiclni.  der  er,ste  Erabi- 
schof ,  ndpr  nieder  feierlich  in  flig*  einsog.  , 

M^»4ti^,  nach  Lichtmeß»  J^gaben  «ich  der  Era- 
bjaehtf  Wd  der  CoafUutor  dea  Ordens  m  ei  stet«  ^  der 
Meister  selbst  war  auf  seinein  Schioase  geblieben, 
da  er  sich  unwohl. fühlte  und  dl©  grosse  Kälte:  scheute 
—  auf  das  Ratbhaus;  dort  wurde  «lein  Erabiechof 
^d  dem  Coadjutor  .gehuldigt  und  ,  den  beiden  fler- 
rf^  modern  Mejeter  der  Eid  der  T^eue  geWetet. 
darnach  wurde«  die  Verhandlungen  mit  dem  Capitel 
wegen jler,  ^Mftagttf er  wieder  aufgenommen  j  sie  aer- 
sch lugen  sich  aber,  als  das  Capitel  90,000  Thaler 


•)S.  Ind.  Corp.  histrdipt,  f*»-^.  «»7* 
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Schadenersatz  forderte,  und  es  blieb  dank,  wie  es 
gewesen  war.  *)  Am  Mondtage  nach  Maria  Reinigung 
bestätigte  auch  der  Erzbischof  den  zu  Neuermühlen 
getroffenen  Vergleich  und  stellte  der  Stadt  eine  Ur- 
kunde darüber  aus ,  dass  er  sie  bei  ihrer  Religions- 
freiheit und  ihren  Privilegien  und  Freiheiten  erhal- 
ten wolle;  **  J 

Wir  können  uns  billig  wundern,  dass  sowohl  in 
dem  neuermüh  tauchen  Vergleich,  als  in  der  Bestä- 
tigung desselben  die  evangelische  Lehre  mit  dem 
Namen  „des  alleinseligmachenden  Wortes  Gottes" 
bezeichnet  wird,  wenn  wir  nicht  wussten*  dass  der 
iMeister  ♦**)  und  der  Erzbischof  im  Hernien  gute 
Lutheraner  waren;  letzterer  war  der  evangelischeu 
Lehre  so  zugethen,  das«  er  nicht  einmal,  auf  kurze 
Zeit  seines  Pastors  zu  Lemsel,  M.  8inYon  Wan- 
radt,  „wegen  der  Predigt  des  lieben  Evangelü*  ent- 
behren wollte,  f )    Es  war  auch  nicht  die  Religion 

•>  S.  Buch  der  Oettern.  s*,.«.  S.  57.  -  ChytraW 
Ub.  XFL,  Gräfenthal  in  Man.  Liv.  ant.  F.  $.  119. 
und  Iliärn  in  Hon.  Liv.  ant.  I.  S.  901.  geben  *war 
an,  dass  die  Stadt  den  erzbischöflichen  Palast,  die  Dum- 
haueer  und  Stiftagüter  abgetreten  habe,  doch  'bin  Ich 
ins  Text  lieber  den  Aufzeichnungen  des  Aeltermanus 
tieinrich  H«eke ,  als  Zeugen  der  Verhandlungen  und 
j.'  Vorgänge  in  Riga,  gefolgt.  Bin  Einräumung  des  ert- 
bischöflichen  Palastes  mftclife  vielleicht  schon  in  dies* 
Zeit  geboren.  •  • »      i  , 

")  Jtfou.  Liv.  ant.  V.  Urk.  «.  s.  w.  JSro.  176. 
)Vergi.  Script,  verum  Liv.  it.  S.  665. 
f)  Mon.  Liv.  ant.  V.  S.  661 — 663.    Der  Secretair  des 
„M    Erzbischof«,  Marcus;  Grefe  nthal»  tagt  von tij^m  in 
•einer  Chronik  S.  iOSx  „er  war  mit  der  §todt  Riga 


Digitized  by  Google 


Schuld  daran,  dass  sich  der  HuJdigungastreit  mit 
Riga  ao  lange  hinsog,  sondern  dem  Erzbischof  war 

Macht  und  seines  Besitzes  zu  thun. 

Jetit  hatte  die  Stadt  Riga  nun  endtich  da*  Ziel 
erreicht,  daa  sie  in  günstiger  and  ungünstiger  Lage 
stets  im  Auge  behielt;  die  evangelische  Lehre  war 
in  ihren  Mauern  gesichert.  Zwar  nrasste  sie  nun 
wieder  zweien  Oberherren  gehorchen,  aber  diese 
"Borde  wurde  gering  in  Betracht  'des  Gewinns  freier 
Reilgionsübnng.  •«  • «. 

Wahrend  die  Reformatio«  in  Uvlend  eine  im- 
mer sicherere  Stellung  errang,  hatte  sieh  die  Sache 
der  Protestanten  in  Deutschland  sehr  ungünstig  ge- 
staltet Die  Schlacht  bei  Mühlberg  vernichtete  den 
h<  hraalkaldischen  Rund,  Kurfürst  Johann  Friedrich 
von  Sachsen  war  gefangen,  Augsburg,  Ulm,  Frank- 
furt, Strasburg,  Esiin gen  und  andere  Städte,  die 
zum  Bunde  gehörten,  mussten  sich  unterwerfen  nnd 
ftoirtHhatlon  zahlen.  Auch  Riga  wurde  als  Glied 
des  Rundes  von  Kaiser  Karl  für  rebellisch  erklärt 
Bei  Strafe  der  Acht  und  Oberacht  citirte  der  Kaiser 
binnen  60  Tagen  drei  Glieder  des  Raths,  einen  Bür- 
germeister und  zwei  RatUsberrea*  nach  Augsburg,  dort 
sollten  sie  die  Stadt  gegen  die  AnkJage  vertheidigen. 
Diese  Cltation  war  zuerst  dem  Ilerrmeister  zugeschickt 
worden,  der  sie  dann  der  Stadt  mftth eilen  noRte«  Die 
Stadt  bat  den  Herrmeister,  durch  den  Ueberbringer 
der  Citation  um  Verlängerung  der  Frist  von  60  Tagen 

der  reinen  Religion  vndt  Augipurgitcnwi  Confewion 
'     einig*  vndt  zngethan." 
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anhalten  au  lassen,  aber  der  Meister  wollte  sich 
nicht  weiter  in  die  Sache  mischen  und  rieth  der 
Stadt,  der  kaiserliche«  Citation  Folge  zu  leisten. 
Auch  Dorpat  und  Reval  gaben  denselben  Rath.  So 
entschlossen  sich  denn  die  Rigaer  dazu,  ihren  Syn- 
dicds mit  einer  Instruction  und  Vollmacht  nach 
Deutschland  zu  schicken.  Die  Instruction  enthielt 
die  Weisung:  der  Syndicus  möge  die  Stadt  damit 
ent  schuld  Igen,  dass  sie  uicht  in  den  Bund  getreten 
sei,  auch  den  Fürsten  im  Kriege  keine  Hilfe  gelei- 
stet, sondern  „sich  bloss  in  den  kaiserlichen  Still- 
stand begeben"4  habe.  Sollte  der  Kaiser  damit  nicht 
tufirieden  gestellt  sein  und  dennoch  Contribution  ver- 
langen, so  dürfe  der  Abgesandte  ohne  vorherige  Ge- 
nehmigung der  Stadt  nicht  mehr  als  zwei-  bis  drei- 
tausend-Thaler  zugestehen.  In  der  Sache  zwischen 
Erzbitchof  und  Stadt  dürfe  der  Syndicus  sich  auch 
in  keine  Unterhandlungen  einlassen,  denn  dazu  wäre 
die  Stadt  siebt  citirt.  Zn  Anfing  des  Jahres  1540 
reiste  der  Gesandte  von  Riga  ab.  *) 

Das  war  nun  von  der  guten  Stadt  Riga  höchst 
unedel  gehandelt.  Sie  hatte  von  dem  schraalkaidi- 
scheh  Bunde  tmterstützuhg  gehofft,  der  Bnüd  hatte 
auch,  soviel  es  in  der  Ferne  anging,  für  die  Stadt 
zu  wirken  gesucht  und  dafür  llugnete  sie  jetit  ifnhe 
TheflHshnie  an  dem  Bunde  tb,  ja  wollte  sich  noch, 
wie  mit  einer  guten  tliat,  damit  entschuldigen,  dass 
sie  den  Fürsten  Im  Kriege  nicht  geholfen. 
1      Wie  der  Verlauf'  der  Sache  in  Deutschland  ge- 
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wegen  ist,  können  wir  weiter  nicht  berichten,  da  un- 
sere Quellen  darüber  schweigen. 

Als  die  Angelegenheiten   der   Protestanten  iu 

Deutschland  eine  so  schlimme  Wendung  nahmen,  glaubte 
auch  der  Erzbischof  anders  gegen  die  Stadt  Riga 
auftreten  zu  können.  Gegen  den  wolmarschen  Ver- 
trag vom  Jahre  1540,  dem  gemäss  kein  kaiserliches 
Rescript  wider  einen  der  Inländischen  Stände  fer- 
ner aufgebracht  werden  sollte,  liess  der  Erzbischof 
nebst  seinem  Capitel  dennoch  durch  den  Domherrn 
Hieronymus  von  Kummerstadt  R'ga  Dei  dem 
Reichskammergericht  verklagen.  Er  beschuldigte  die 
Stadt,  dass  sie  dem  vorigen  Erzbischof  und  auch 
dem  jetzigen  den  Eid  geweigert,  den  erzbischöfli- 
chen Hof  eingenommen,  Kirchengeschmeide  und  Or- 
nate aus  der  Kirche  geraubt,  Kirchen,  Klöster  und 
Domhäuser  an  sich  gerissen,  die  Domherren,  Pfaffen 
und  Mönche  aus  der  Stadt  gejagt,  aus  den  Kirchen 
Wohnhäuser  und  Pferdeställe  gemacht  und  zuletzt 
noch,  dass  sie  Leichname  aus  den  Gräbern  genom- 
men und  die  Gräber  zu  Kellern  eingerichtet  habe. 
„Unser  gnädiger  Herr  Erzbischof44,  fügt  der  Aelter- 
mann  Balthasar  Gavetzow  in  seinen  Aufzeich- 
nungen hinzu,  „hat  uns  in  der  Huldigung  ansagen 
lassen,  er  wolle  nicht  allein  unser  gnädiger  Herr, 
sondern  unser  Vater  sein;  ist  das  aber  Gnade,  so 
begehre  ich  der  Ungnade  nicht.44 

Die  Anklage  hatte  den  Erfolg,  dass  im  Früh- 
jahr 1549  eine  Citation  vor  das  Kammergericht  an 
die  Stadt  gelangte ;  * )  da  aber  der  Process  in  Deutsch- 
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lind  saumselig  geführt  wurde,  a*  Verordiiet*  endlk*r 
der  Kaiser  den  Meister  Johann  von  der  Rec%e,' 
den  Bischof  Jost  vdri  Dorpat  und  'den  Bischof  Jo- 
hann von  Kurland  und  tiesei  zu  Commlssarieii  in 
der  Streitsache  zwischen  dem  Erzbischof  und  der 
Stadt  Riga.  Die  Kommission  trat  zu  Wolmar  im 
Anfange  des  Jahres  1551  zusammen ;  zu  Bfarii  Licht- 
mess  wurde  die  Stadt  tor  dieselbe  citirt.  Es  han- 
delte sich  hier  hauptsachlich  um  die  Domhäuser  und 
Stiftsg&ter ,'  welche  die  Stadt  nöch  immer  im  Besitz 
hatte.  Der  Erzbischof  und  das  Capitel  spannten  zu- 
erst ihre  Forderungen  sehr  hoch  und  verlangten 
hunderttausend  Gulden  •  Schadenersatz,  die  Stadt 
wollte  ihnen  diese  Summe  uicht  zugestehen,  da  ent- 
stand nun  ein  Handeln  und  Dingen  ohne  Ende. 

Die  Bischöfe  und  der  Orden  halten  das  auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  1548  verfasste  Interim  an- 
genommen, die  Städte  aber  weigerten  sich  dessen^ 
namentlich  hatte  Reval  ein  ausfuhrliches  Bedenken 
gegen  das  Interim  nach  Deutschland  gesandt.  *)  Da- 
her forderten  die  erwähnten  Commissarien  nun  auch 
die  Stadt  Riga  auf,  ein  Refersa»  auszusteifen,  dass 
sie  darein  willigen  würde,  wenn  die  Herren  dieser 
Lande  eine  Veränderung  in  den  Ceremonieti  und 
dem  Gottesdienste  einführen  wollten.  Zudem  ver- 
langten sie,  dass  der  rigasehe  Rath  au  einem  Fest- 
tage während  des  Gottesdienstes  das  Dom  capitel  in 
den  Dom  fuhren  und  dann  ein  Te  deum  laudamus 
„auf  8  allerherlichste"  singen  lassen  sollte.  Darauf 
erwiederten  die  rigaschen  Abgeordneten:  das  mochte 
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eiu  wunderliche«  Tedeum  werden,  denn  es  sei  viel 
fremdet  Volk  in  der  Stadt,  wenn  daa  aufrührerisch 

würde,  so  könnte  man  es  nicht  bändigen  und  Rai!» 
und  Capitel  seien  dann  ihre*  Lebens  nicht  sicher; 
wollten  die  Domherren  allein  hineingehen,  so  möch- 
ten sie  es  thun.  Dem  Uebelstaude  abzuhelfen,  schlu- 
gen die  Commissarien  vor,  dass  der  Comthur  von 
Guldiu^en .  Christoph  von  der  Leie,  mit  ande- 
ren Herren  im  Namen  des  Raths  die  Domherren  ge- 
leiten sollte,  dann  wollte  das  Capitel  die  Doinkir- 
che  sammt  dem  Geschmeide  der  Stadt  bis  zu  einem 
Coucil  übergeben.  Auf  diese  Forderungen  Hessen 
sich  die  rigaschcn  Abgeordneten  nicht  weiter  ein, 
sondern  niesen  dieselben  an  den  Rath  und  die  De» 
meine  der  Stadt  Riga. 

Kurz  darauf  kam  der  Comthur  von  Goldingen 
nach  Riga  und  legte  der  Stadt  die  erwähnten  For- 
derungen vor;  aber  die  Gemeine  wurde  darüber  är- 
gerlich und  aufgebracht  und  wollte  sie  Keine  wen* 
bewilligen.  Der  Comthur,  nicht  wenig  über  diesen 
Widerstand  verwundert,  verliess  alsbald  die  Stade 
„Das  wäre  ein  verworrener  Haufe u,  soll  er  nachher 
gesagt  haben,  „der  Teufel  möge  mit  ihm  unterhan- 
deln, er  würde  es  bleiben  lassen,  das  Domcapitel  in 
den  Dom  zu  geleiten ,  sie  möchten  ihm  sonst  den 
Kopf  zerschlagen,  wären  toll  genug  dazu  " 

Nun  ruhten  die  Verhandlungen  einige  Zeit, 
während  welcher  nach  dem  Tode  .Johann  *  von 
der  Recke  der  bisherige  Landmarschall  Heinrich 
von  Galen  zum  Ordensmeister  erwählt  wurde.  Kr 
bestätigte  der  Stadt  ihre  Freiheiten  und  Rechte  und 
empfing  dafür  die  Huldigung. 
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Am  St.  Lucientage  1651  erschienen  in  Kiga  neu« 
Untereommiasariea ,   die  den  Streit  endlich  beilegen 

sollten.  Da  wurde  denn  wieder  vor  Allem  uiu  die 
Entschädigungssumme  gehandelt,  bis  man  es  endlich 
bei  18,000  rig.  Mark  bewenden  Hess,  die  in  drei  Jah- 
ren, jährlich  0000  Mark,  abgetragen  werden  sollten. 
Dafür  räumten  Erzbischof  uud  Capitel  der  Stadt  die 
Domkirche  bis  zu  einem  allgemeinen,  freien,  christ- 
lichen Concil  ein,  desgleichen  die  Häuser,  welche 
Prediger,  Schulmeister  uud  Kirchendiener  jetzt  be- 
wohnen, und  die  zwar  zum  Dom  gehörig,  aber  keine 
Dom-,  sondern  Vicarienhäuser  sind.  Die  Kirchen- 
klcinodien,  Geschmeide  und  Ornate  werdeu  bis  zu 
einem  Concil  von  der  Stadt  verwahrt  und  drei  Schlüs- 
sel dazu  angefertigt,  von  denen  der  Erzbisehot',  das 
Capitel  und  die  Stadt  je  einen  im  liesitz  haben  soll- 
ten. Die  Stadt  hingegen  tritt  dem  Capitel  die  deu 
Domherren  zugehörigen  Häuser,  liegenden  Gründe 
und  Güter  in  uud  ausserhalb  der  Stadt  ab,  braucht 
aber  für  die  Nutzniessungen  derselben  währeud  vie- 
ler Jahre  keinen  Schadenersatz  zu  entrichten.  Das 
sind  die  Hauptpuncte  des  Vertrages,  der  zwischen 
drin  Erzbischof,  Capitel  und  der  Stadt  zu  Kiga  am 
10.   December  15T>1    geschlossen    wurde  *)  Auch 


•)}it)>t.  Iav.  aut.  iß\  Lrk.  iVro.  W9.  und  Mon.  Liv.  ant. 
y.  Uik.  178.    Leber  den  ganzen  Verluuf  der  Ver- 

handlungen tergl.  Ilm  Ii  der  Azlterm.  yr.  1.  S.  84 — Oi. 
Der  Do  in  pro  pst  Mutthins  Unverfert  hatte  sieh  schon 
früher  mit  dem  riß.  Rath  dahin  verglichen,  dass  ihm 
die  Einkünfte  und  Renten  des  Domproust-  Ackern  und 
Landet  zu  gehfihrender  Zeit  zugestellt  werden  sollten  ; 
End.  Cor/»,  hist.  dilti,  Liv.  iVro.  3<i»2. 
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vom  Re vereal  wegen  des  Interims,  das  die  Commis- 
sarien  zu  Wolmar  von  der  Stadt  verlangten,  Hessen 

sie  jetzt  ab  und  wollten  weiter  nicht  die  Religions- 
freiheit der  Stadt  gefährden. 

So  war  denn  endlich  der  letzte  streitige  Punct 
zwischen  Krzbischof,  Capitel  und  Stadt  beseitigt. 
Der  Vertrag  zu  Wenden  am  1.  April  1533  hatte  im 
Lande,  die  Verträge  zu  Neuermühlen  1546  und  jetzt 
zu  Riga  hatten  in  Riga  der  evangelischeu  Lehre  eine 
sichere  Stellung  gegeben.  Auf  dieser  Grundlage 
würde  sie  sich  weit  schneller  zur  kräftigen  Blüthe 
entfaltet  haben,  wenn  nicht  der  Krieg  mit  den  Rus- 
sen bald  den  Frieden  des  Landes  gestört  und  die 
Bewohner  desselben  verhindert  hätte,  sich  einer  ru- 
higen, religiösen  Betrachtung  hinzugeben. 

Dass  ein  reges,  kirchliches  Leben  nicht  allein 
in  den  Städten,  sondern  auch  in  dem  übrigen  Lande 
stattfand,  davon  zeigen  nicht  allein  die  Landtagsab- 
schiede  und  die  Religionsbiiiiditisse,  sondern  auch 
besonders  die  beiden  in  dieser  Zeit  gehaltenen,  ge- 
meinen Landes- Verschreibungen.  Diese  Landes- Vcr- 
schreibungen  waren  Zusammenkünfte  der  Stände  un- 
ter sich,  die  nicht  von  den  Landesherren,  sondern 
gewöhnlich  von  den  Räthen  der  Stifter  und  des  Or- 
dens zusammenberufen  wurden,  und  von  denen  uns 
nur  sehr  wenige  Beispiele  vorliegen.  *)  Auf  diesen 
Versammlungen  kamen  nun  alle  Angelegenheiten  zur 
Sprache,  die  zu  der  Zeit  bedeutungsvoll  in  die  stän- 
dischen Verhältnisse  eingriffen,  und   man  berieth 
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■ick  darüber,  wie  <deli  Debelstaudcn  abzuhelfen  sei. 
liier,  frei  von  dem  Zwange  und  den  Rücksichten, 

welche  ihnen  sonst  die  Gegenwart  der  Landesherren 
auferlegte,  konnten  die  Stände  auch  weit  mehr  ihre 
eigentliche  Gesinnung  offenbaren.  Daher  ist  es  nicht 
zu  übersehen  und  gilt  uns  als  ein  Beweis  des  war- 
men Eifers  der  Stände  für  die  Religionsattgelegeu- 
heiten,  dass  bei  beiden  Landes- Verschreibungen  in 
dieser  Zeit  die  Religionsverhältnisse  einen  wesent- 
lichen Platz  einnahmen.  So  heisst  es  in  dem  Re- 
cess  der  gemeinen  Landesverschreibung  zu  Pernau 
im  Juli  1552:  „Nachdem  Wyr  aiiff  Erforderen  vnfoer 
Ehesten  des  Ertzstilfts  Riga,  vnd  der  andern  Stiffte, 
vnd  ritteriigen  Ordcnfs,  Stende  und  Stete  Bowili- 
ung,  dieser  Lande  obliegen  vnd  vorgefallener  Bo- 
fswer  (Beschwerde)  wegen,  nach  der  alten  Pernow 
uns  botagett  (verschrieben);  vnd  wyr  aber  in  sol- 
cher gemeinen  Landes  Vorschreibung  bo  trachtet!, 
da«  anfeucklich  vnd  zwforderst  das  Reiche  vii<*  Ehre 
Gottes,  zw  vnfeer  aller  Selen  Heill  vnd  Besten, 
gefaucht  fsein  fsoll  vnd  will.  Alfs  (also,  daher) 
wollen  wir,  die  geistJIgen  vnd  welttligen  Stende,  Rit- 
terschaft^, Stete  vnd  Gemeine,  so  viell  die  Religion 
vnd  gottiges  Worth  belanget,  das  ein  jeder  hohes 
vnd  niedrigen  Standes,  jn  vnd  bej  demselbigen,  ver- 
lange (laut)  auffgerichteter  Recesse,  bifi  anff  ein 
algemein  cristlich  Generali  Concilium  oder  veinhel- 
lige  Vorgleichung  vnangefochten  vnd  vnturbirett  ge- 
lafsen  werden  fsoll."  Zudem  beschlossen  neth  die 
Stände  zu  Pernau  dafür  zu  sorgen,  dass  gottesfürch- 
tige,  fromme  Pfarrer  uud  Diener  an  den  Kirchen 
und  Gotteshäusern  angestellt  werden,  welche  die  ar- 
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men  Bauern  von  den  groben  Irrthümern,  Zauberei 
und  anderer  Gotteslästerung  ableiten  und  au  dem 
allein  seligm achenden  Worte  Gottes  führen.*)  Das- 
selbe sagen  auch  die  Stände  des  Krzstifts  Kiga  auf 
einer  gemeinen  Landes  -  Verschreibung,  die  wahr- 
scheinlich im  Jahre  1555  gehalten  worden  ist.  **) 

Als  Schiiissstein  der  Reformation  in  Llvland 
können  wir  den  Landtagsabschied  zu  Wolmar  vom 
17.  Januar  1554  betrachten.  Kr  wurde  von  dem  Erz- 
bischof  Wilhelm,  den  Bischöfen  Hermann  von 
Dorpat,  Johann  von  Oesel  und  Kurland,  Friedrich 
von  Rcral  und  dem  Ordensmeister  Heinrich  von 
Galen  unterzeichnet,  und  enthielt  die  Bestimmun- 
gen ,  dass  jeder  bei  seinem  Glauben  frei  und  unge- 
hindert gelassen  werden  soll  bis  zu  einem  allgemei- 
nen christlichen  Concil ;  dass  ferner  keine  Pastores 
und  Kirchendiener  zum  Predigtamte  und  zur  Seelsorge 
angestellt  werden  sollen,  die  nicht  ein  gutes  Zeug- 
ni8S  über  ihre  Lehre,  Ihren  Wandel  und  ihre  christ- 
liche Ordination  beibringen  können.  Hiermit  geben 
die  Landesherren  allen  Inländischen  Landen  Heli- 
gionsfreiheit ;  gleichberechtigt  stand  der  Protestan- 
tismus neben  dem  Katholicismus  da,  die  Reformation 
in  Livlaud  hatte  ihr  Ziel  erreicht, 
v  /  .irjaidfopurt?)  i*»d  Uut  <•  -  r        ,\    t\ti  t»n* 


*)S.  llnVeVs  neue  nmd.  Mise.  Hl  u.  #7/1.  S.  541  ü. 
342. 

•)S.  iM,  Uv.  unt.  r.  Vrk.  ffro.  260.  Sollte  »ielletcht 
diese  gemeine  Liinde*vert)chieibuiig  mit  der  7.11  l'ernau 
1552  eine  und  dieselbe  sein?  <i      *  „-x 


um 


Viertes  Capitei. 

Kirchliche  Einrichtungen  in  Livland,  seit  der 
Reformation  bis  zur  polnischen  Herrschaft, 

Wir  wagen  ona  hier  auf  etn  Feld,  das  noch 
höchst  wenig  angebaut  ist.  Es  kam  darauf  an,  eine 
Darstellung  der  kirchlichen  Einrichtungen  des  ge- 
sammten  Livlands  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Re- 
formation, ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  doch 
wenigstens  zu  versuchen.  Andere  können  dann  leich- 
ter verbessern  und  zusetzen  und  auf  den  gegebenen' 
Grund  weiter  fortbauen.  Biese  Ansicht  ermuthigte 
mich,  den  folgenden  Versuch,  wenn  auch  lückenhaft 
und  unvollständig,  dem  geneigten  Leaer  vortulegen, 

Wenn  eine  neue  grosse  Idee  in  das  Leben  tritt 
und  von  Tausenden  als  ein  kräftiger  Fortsehritt  in 
der  Entwicklung  der  Menschheit  begrnsst  wird,  so 
ist  es  noth wendig,  um  sie  rein  und'  lauter  *«  be- 
wahren, dass  die  Anhänger  derselben  treu  ftusaoi* 
menhalten  und  zusammenwirken.  ^ Bas  fühlte  wohl 
auch  Lehmnller,  als  er  sich  schriftlich  an  Luther 
wandte  und  ihn  mit  der  Nachricht  von  dem  Fort- 
gange der  Reformation  in  Livland  wiederholt  er- 
suchte, doch  einige  Worte  des  Trostes  und  der 
Ermunterung  an  seine  Anhänger  in  Livland  zu  rich- 
ten. So  Wollte  Lohmüller  die  Verbindung  der 
lutherischen  Gemeinde  in  Livland  mit  dem  Stifter 
der  neuen  Lehre  anbahnen,  und  dass  seine  Bemühun- 
gen nicht  erfolglos  blieben,  beweisen,  sowohl  die 
Briefe,  welche  Luther  an  die  Liviänder  schrieb, 
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als  auch  die  Aeusserungen  desselben  in  Briefen  an 
seine  Freunde.  Mehre  der  lutherischen  Briefe  ha- 
ben wir  schon  früher  angeführt,  der  leUte  war  vom 
31.  August  152»  und  gab  der  Stadt  Riga  den  Rath, 
den  Lübecker  Vertrag  mit  dem  Erzbischof  Thomas 
Schöning  anzunehmen.  Aber  damit  hörte  die  Ver- 
biudung  Livland*  mit  Luther  nicht  auf. 
.,  Je  mehr  die  lutherische  Gemeinde  in  Livland 
au  wuchs,  desto  fühlbarer  wunde  der  Mangel  anPre? 
digcrn.  Daher  wandte  man  sich  häufig  mit  der  Bitte 
an  Luther,  entweder  bestimmte  Personen,  deren 
Namen  in  Livland  bekannt  gerworden  waren,  zur 
Reise  hieher  zu  bewegen,  oder  selbst  einen  pas- 
senden Prediger  auszuwählen.  So  hatte  der  Rath 
zn  Reval Luther  ersucht,  4cm  M.  Heinrich  Bock 
aus  Hameln  ein  Predigtamt  in  Reval  anzutragen. 
Darauf  erwiederte  Luther  im  Mai  1531,  dass  er 
zwar  mit  Heinrich  Bock  gesprochen,  aber  eine 
ablehnende  Antwort  von  demselben  erhalten  habe; 
er  wolle  nun  wohl  suchen,  ihnen  einen  andern  Pre- 

4 

diger  zu  senden,  gebe  der  Stadt  jedoch  den  guten 
Rath,  dass  sie  etliche  junge  Mariner  zum  Studium 
der  Theologie  anhielte,  damit  sie  in  Zukunft  ihre 
eigenen  .  einheimischen  Prediger  hätte.  *)•  Um  die- 
selbe Zeit  bat  auch  der  rigasche  Rath  Luther,  ih- 
nen einen  Mann  zu  empfehlen,  der  Briesra  a«<»'& 
Stelle  bei  ihnen  ersetzen  könne«  aber  auch  ä*iwu*#te 

Luther  ihnen  keinen  zu  nennen.**)    Andere  Briefe 

— — —  ■  . 

*)S.  den  Brief  abgedruckt  in  H ei n's  Programm  Beil.  9 
und  in  Bunge'*  Archiv  Bd.  V.  S.  27if. 
*•)  S.  den  Brief  LnClr«rV&n  ßriem.ann  in  deU  Act* 

Boruss.  I.  S.  808,         .£   .  •  5,  . .-...ai.«' 
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Luther9»  sind'  Empfehlungsschreiben  für  nach'  Lr?^ 
Und  gesandte  Prediger.  So  zeigt  er  im  Juli  1539 
dem  revalschen  Rath  die  Promotion  Nicolaus  Glos- 
sen 's  zum  Licentiaten  der  Theologie  an  und  em- 
pfiehlt ihn  mm  Superintendenten.  *)  Als  Engelbert 
Scheieken  öder  Sehteken»,  der  schon  eine  Zeit 
lang  Diaconu*  hl  Riga  gewesen  war,  1540  nach  Wit- 
tenberg kam  und  Luther  um  ein  Glaobensieuguiss 
ersuchte,  stellte  ihm  dieser  dasselbe  mit  einer  Em- 
pfehlung an  den  Rath  su  Riga  aus.**)  M«  Her- 
mann Gronau,  der  als  Schulmeister  1532  nach 
Reval  ging,  erhielt  sowohl  von  Luther  als  Me- 
lauchthon  Empfehlungsschreiben  dahin.  *♦*) 

Eine  noch,  geistigere  Verbindung  der  lutherischen 
Gemeinden  in  Liviand  mit  den  Reformatoren  und 
den  Protestanten  in  Deutschland,  finden  wir  in  der 
Ordination  der  Inländischen  Prediger,  die  in  der 
ersten  Zeit  nach  dem  Beginne  der  Reformation  ge- 
wöhnlich zu  Wittenberg  oder  .  Rostock  geschah,  f) 
  ' ;  v  -  •  I 


•)S.  Rciu's  Programm  Beil.  4.  und  Bunge's  Archiv  Bd. 
•  ~  KS.  978.       •  *  •  • 

*')S.  die  Beilage  zu  Thiel  s  Leben  LtUher's.  i 
•••)  S.  Heinas  Programm  Beil.  5  u.  3.  und  Huuge's  Ar- 
ehiv  Bd.  V.  276—78. 
f)S.  Xapiersky  s  MS.  beim  Jahre  153»  und  Huvcls 
nord.  Miscellen  IV.  S.  176.  —  Durch  die  Gute  des 
lim*  Collegienraths  Dr.  Napiersky  erhielt  ich  zur 
Benutzung  zwei  Manuacripte:  f)  Chronologischer  Ah- 
riss  der  UvL  Kirehengeschichte  vom  Jahre  i$2i  an,  ver 
fasst  von  Dr.  ?i  ayiersky ,  und  2)  NachricJtt  von  den 
Predigern  «nd  Kirnen  der  Stadt  Dorf,**  von  Pastor 
E4*a,d  IMiwr.-'BWtn  das  eine  wir^e,,*«. 
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Ks  fanden  freilich  auch  schon  damals  einzelne  Or- 
dinationen in  Livlaiid  statt,  doch  nur  in  Privat* oh ~ 
uungeu,  niclit  öffentlich  in  der  Kirche.  Die  erste 
feierliche  Ordination  in  Livland  wurde  nach  witteo- 
bergsehera  Gebrauch  1551  an  Johann  Fegesack 
in  der  Jtfarjenkircbe  an  Dorps*  vollzogen.*)  Ihr 
folgte  aia  »weite  Ordination  die  Georg  Sterbe!'* 
*  1552  zu  Riga.  ♦*)  Von  da  an  pflegten  die  Ordina- 
tionen in  Livisnd  selbst  verrichtet  sn  werden. 

Aia  das  erste  Bedürfnis  s  der  lutherischen  Ge- 
meinden in  Livlaiwi  nach  tüchtigen  Predigern  befrie- 
digt war,  «teilte  sich  bald  als  zweites  die  Nothwen- 
digkeit  einer  festen  Ordnung  des  Gottesdienstes  her- 
aus. Bisher  hatten  die  lutherischen  Prediger  nach 
eigenem  Gutdunken  von  dem  katholischen  €nltus  je- 
nes verworfen,  dieses  beibehalten,  und  dadurch  war 
natürlich  auch  die  Gemeinde  in  ihreu  Meinungen  ge- 
theilt.  Um  nun  In  dieser  Besiehung  eine  Einheit 
zu  Wege  su  bringen,  bat  der  rigasche  Rath  de« 
Herzog  Albrecht  von  Preussen,  ihnen  für  einige 
Zeit  den  Dr.  Johann  Briesmann  nach  Riga  zu 
senden,  damit  derselbe  im  Vereiu  mit  den  beideu 
rigaschen  Reformatoren,  Kuöpken  und  Tegel- 
meyer ehie  Kirchenagende  entwerfen  mochte.  Niclit 
leicht  hätte  der  rigasche  Rath  eine  bessere  Wahl 


piersky\i  MS.  benannt  werden,  das  andere  Kärber's 
MS. 

•)S.  Körher's  MS.  §  7.,  Napiersky's  MS.  beim  Jahre 

tust. 

")S.  Nord.  MisceUaneen  tK  S.  176.  und  Bergmann  s 
V erstich  ritt  er  Gesch.  der.  ria,  Stadlkirchen  S, 
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treffen  kennen;  Brieamanu's  Verdienste  um  die 
Reformation  in  Preussen  hatten  seine«  Namen  schon 
bekannt  gemacht  und  berechtigten  vollkommen  zu 
der  Hoffnung,  dass  er  auch  i«  Riga  »eine  seh  wie* 
rige  Aufgabe  lösen  wurde.  Brie« mann  war  1488 
au  Kotaus  in  der  Niederlausitz  geboren,  beaog  im 
ueunzehnten  Jahre  »die  Universität  Wittenberg  und 
trat  darauf  in  den  Franciacaher -  Orden,  Nach  kur- 
zem Aufenthalt  fca  Frankfurt  an  detr  Oder,  begab  er 
sich  wieder  nach  Wittenberg,  wo  erianth.  bald  die 
Bekanntschaft  Luihör'a  machte.  Ais  Luther  mit 
Kok  zu  Leipzig  disputfcte,  wohnte  Briesmann  4er 
Disputation  bei  und  wurde .  dadurch  nur  noch  mehr 
in  teinor  Anhänglichkeit  für  die  neue  Lehre  bestarkty 
so  das«  jet >  in  Kuraem  ganz  anf  Luther  s  Seite  *raL 
In  Jahre  IUI  erlangte  er  die  Wurde  eines  Bacca- 
laureufi  der  Theologie  und  ging ,  darauf  nach  Kotbus, 
um,  Wer -in  seiner  HeimaUfcjdie  JLehre;  Luther'»  zu 
verkünden ;  doch  Lutfi er  rief  \Wß  bald  nach  WH* 
tenberg  zurück;  wo  er  am  Bude  des  Jahre«  1522 
zum  Dector  oromovirt  wurde«.  Im  folgenden  Jahre, 
erhielt  Luther  vom.  Markgrafen  Alfcreeht  von 
Brandenburg  den  Auftrag,  ihm  zwei  der  neuen  Lehre1, 
ergebene  Theologen  nach  Preussen  zu  senden,  um 
hier  das  Reformation  werk  zu  fordern,  Luther 
sandte  Brieimann  und  Amandas.  In  Königsberg 
predigte  nun  Briesmann  als  Pfarrherr  imKneinhof 
bis  1527,  in  welchem  Jahre  ihn  dann  der  rigasche 
Rath  nachLivland  berief.  *■)  Briesm  ann  folgte  die- 

  In»         .  r.     ct.?  * 

»)S.  das  K«n!gtberg«r  acadcmUeh*  fVogremm  *«m»  Jahr« 
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sem  Rufe  und  arbeitete  in  Riga  eine  Kirchenagende 
*w,  die  der  Rath  im  Jahre  1530  publicim  und  in 
den  Saalkirchen  einfahren  lieaa.  ♦)  Ihr  Ilauplin- 
halt  ist  folgender:  ♦*) 

Obgleich  ea  gut  und  nOthig  ist,  dasa  in  den 
Hauptstücken  der  Messe  die  deutaehe  Sprache  ge- 
braucht werde,  damit  Jedermann  es  verstehen  könne, 
so  mag  doch  der  sonntägliche  Introitua,  da  „nach  altem 
unsträflichen  Herkommen'4  im  Anfange  der  Meaae  der 
Ititroitus  oder  Eingang  aus  den  Psalmen  gesungen  wor- 
den ist,  aur  Uebung  der  Jugend  lateinisch  gesungen 
werden,  oder  anstatt  des  Introitos  ein  deutscher 
oder  lateinischer  Psalm,  wie  i.  B.  „Es  wols»  vns 
Gott  genedig  seyn",  oder  ein  anderer  Psalm.  Die 
■Ken  Sprachen  sind  auch  Gottes  Gaben,  und  dürfen 
daher  nicht  so  verachtet  werden,  wie  besonders  in 
diesen  Landen  geschieht,  denn  auch  Paulus  verbot 
nicht,  in  christlichen  Gemeinden  fremde  Sprachen 
zu  gebrauchen.    (1.  Corinth.  14.) 

Nach  dem  lutroitus  singt  man  das  Kyrie  Elei- 
son mit  wenig  Noten,  und  da  es  doch  zweimal  wie- 
derholt wird,  wäre  es  nicht  anpassend,  es  griechisch, 
lateinisch  und  deutsch  zu  singen. 

Darauf  folgt  Gloria  in  excefsis  etc.  lateinisch 

oder  deutsch ;  4er  Prediger  beginnt  es ,  gegen  den 

«•  ■•  ■ 

1823:   De  prinus,  qu»s  dienttt,  saerornm  reformaioribus 
in  Pnusia  p.  6—14. 
•)S.  Hapicrsky's  MS.  beim  Jahre  1530. 
**)  Ich  Iheile  den  Inhalt   nach  der  In  Buddenbr  ock's 
IM.  Gesetzsammlung  Bd.  0.  5.  #093—1*70.  abgedruck- 
ten Kirchenordnong  mit.  ' 
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Altar  gekehrt,  dann  wendet  sieh  der  Prediger  zur 

Gemeinde  und  wünscht  ihr  „de«  Herrn  Gegenwer- 
tigkeit"; nach  der  Antwort  kömmt  dann  da«  gemeine 
Gebet,  welches  deutsch  mit  gewöhnlichem  Accent 
und  nach  Ordnung  der  Zeit  gesprochen  wird.  Dem 
Gebet  schliessl  «ich  die  Verlesung  der  Epistel  an. 
Diese  geschieht  ohne  Noten  oder  Accent,  damit  die 
Worte  desto  besser  von  den  Umstehenden  vernom- 
inen  werden*  und  zwar  am  Pult  mitten  anter  der 
Gemeinde.  Mit  den  Episteln  Pauli  beginnt  man  die 
Reihe  der  sonntäglichen  Verlesungen,  und  nachdem 
alle  Epistclu  durchgenommen,  schliesst  man  mit  der 
.  Apostelgeschichte«  Ungefähr  ein  halbes  Capitel  wird 
jedesmal  verlesen.  Darauf  folgt  das  Halleluja  nach 
einer  Melodie,  die  dem  deutschen  117.  Psalm  an- 
gepasst  ist.  Bei  besonderen  Festen  bedient  man 
sich  auch  besonderer  Gesänge,  wie  i.  Ii.  au  Weih- 
nachten:  Dancksagen  wir  nu  all  dem  Herrn  Gott, 
der  durch  seine  heilige  Gebart  u.  s.  w.$  su  Ostern 
kann  man  nach  dem  Halleluja  singen:  Christ  lag  in 
Todesbanden  u.  s.  w.;  su  Pfingsten:  Komm,  Gott 
Schöpffers  heiliger  Geist  u.  s.  w, 

Darauf  wird  das  Evangelium  gelesen  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Episteln,  indem  alle  vier  Evangeli- 
sten in  der  Reihe  der  sonntäglichen  Verlesungen 
durchgenommen  werden;  an  Festtagen  liest  man 
das  Evangelium  des  Tages. 

Nach  dem  Evangelium  singt  die  ganse  Gemeinde 
deutsch  den  Glauben:  .  >„■  ... 

1.    Wir  glauben  all  an  einen  Gott,  i.  . , 

SchöpfTer  Himmels  vnd  der  Erden, 
Der  sich  sum  Vater  gegeben  hat, 
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Das*  wir  «eine  Kinder  worden« 

Er  wil  vns  alseit  ernennen, 

Leib  vnd  Seel  auch  wol  be  waren,  : 

Allem  Unfall  wil  er  wehren, 

Kein  Leid  aol  vns  widerfahren. 

Er  sorget  für  vnfi,  hütet  vnd  wacht, 

Es  stehet  alles  in  seiner  Macht. 

2.  Wir  glauben  auch  an  Jesum  Christ,        »  V 
Seinen  Sohn  vnd  vnsern  Herrn, 

Der  ewig  bey  dem  Vater  ist, 
Gleicher  Gott  vou  Macht  vnd  Ehren ; 
Von  Maria  der  Juugfrawen 
Als  warer  Meusch  geboren, 
Durch  den  heiligen  Geist  im  Glauben; 
Für*  vng,  die  wir  warn  verloren^ 
Am  Creute  gestorben,  vnd  vom  Ted! 
Wieder  auferstanden  ist  durch  Gott. 

3.  Wir  glauben  an  den  heiligen  Geist, . 
Gott,  mit  Vater  vnd  dem  Sohne, 
Der  aller  Blöden  ein  Tröster  ist, 

'       Vnd  mit»  Gaben  neret  schöne  • 

Die  gantze  Christenheit  auff  Krden, 
fielt  in  einem  Sinn  gor -eben, 
i  Hie  «II  Sünd  «ergeben  werden ; 

•»  Das  Fleisch  sol  vns  Wieder  leben:  >' 
Wae*  diesem  Btend  ist  bereit 
Vns  ein  Leben  in  Ewigkeit.  r  ■      r  ,* 

Dann  beginnt  die  Predigt  und  dauert  nicht  län- 
ger als  eine  Stunde.  Der  Predigt  £»l&t<  die  Präfa* 
tion,  welche  dfeufeoif  gesungen  wird ,  und  rdie  Hand- 
lung de&  Abendmahls  vorbereitet.  Sie  bestand  iu 
einem  WecJiaelgeeange  zwischen  «  Prediger  und  Chor. 
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.Hierauf  gab  man  ein  Zeichen  mit  dem  Glöck- 
lein,  um  das  Bride  des  eigentlichen  Gottesdienstes 
anzudeuten.  Darauf  folgte  die  Handlung  des  Abend* 
mahla.  der  Priester,  die  Patena  mit  dem  Brot  in 
die  Hand  nehmend,  kehrt  sich  vor  dem  Altar  zur 
Gemeinde  und  spricht  deutsch  die  fiinsetzungsworte 
des  Abendmahls;  dasselbe  thut  er  mit  dem  Kelch. 
Darnach  singt  der  Chor  deutsch  oder  lateinisch  mit 
wenig  Noten  das  Saiictiw ;  dann  wandte  sich  der 
Priester  zur  Gemeinde  und  sprach:  Lasst  uns  herz- 
lich* beten*  als  unser  Herr  Jesus  Christus  hat  uns 
zu  beten  befohlen  und  tröstliche  Erhörung  zugesagt. 
Nun  saug  der  Priester  gegen  den  Altar  gekehrt 
deutsch  das  Vaterunser  bis  zur  siebenten  Bitte,  wor- 
auf der  Chor  antwortete:  Sendern  erlös  uns  vom 
Uebel.  Amen.  Daun  stimmte  der  Chor  in  zwei  Ab- 
theiluugen  deutsch  oder  lateinisch  das  Agnus  Dei 
an.  Darauf  der  Priester:  Der  Friede  des  Herrn  sei 
allzeit  mit  euch.  Chor:  Und  mit  deinem  Geiste. 
Der  Priester  gab  nun,  zur  Gemeiude  gekehrt,  die. 
evangelische  Absolution  und  sang  deutseh :  der  Friede 
des  Herrn  u.  s.  w.,  worauf  der  Chor  wie  oben  ant- 
wortete. Wer  nun  wollte,  genoss  das  Abendmahl,  und 
die  Gemeinde  sang  mit  dem  Chor  vor  und  nach  der 
Comatuuiou  bestimmte  Lieder.  Darnach  beschloss 
der  Priester  mit  einer  deutschen  Collecte  und  dem 
gewöhnlichen  Segen  die  sonntägliche  Feier,  indem 
er,  zu  der  Gemeinde  gewandt,  sang:  Der  Herr  er- 
leuchte sein  Angesicht  über  uns  und  sei  uns  gnadig. 
Der  Chor  antwortete:  Der  Herr  erhebe  sein  Ange- 
sicht auf  uns,  und  geb'  uns  seinen  Frieden. 

So  sollte  der  Gottesdienst  am  Sonntage  und 
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Freitage  gehalten  werden.  Waren  keine  Oomimuni- 
canten  vorhanden,  so  sprach  der  Prediger  nach  der 
Predigt,  cu  der  Gemeinde  gekehrt:  Lässt  una  herz- 
lich beten  n+  a*  w.,  sang  dann  das  Vaterunser,  dar- 
auf: der  Friede  des  Herrn  u.  a.  w.  und  achtoss  mit 
dem  Segen.  .  '  '  • 

Am  Sonntage  und  Freitage  vor  der  Messe  oder 
sonst  zu  gelegener  Zeit  sollen  die  Biaconen  an  be- 
stimmten Orlen  der  Kirche  diejenigen,  welche  zum 
Abendmahl  gehen  wollen,  auf  ihr  Verlangen  unter- 
richten  und  ihr  Gewissen  mit  Gotteswort  trösten. 
Hier  sollen  sich  auch  die,  welche  solcher  Unterrich- 
tung nicht  bedürfen,  aber  doch  das  Abendmahl  ge- 
niessen  wollen,  melden. 

Am  Wochentage,  wo  Gottesdienst  gehalten  wurde, 
kürzte  man  die  Feier  ab,  „damit  die  Knaben  in  den 
Schulen  an  ihrer  Lehre  nicht  verhindert  worden.44 
Sind  nämlich  Common itanten  vorhanden,  so  geht  erat 
der  Gottesdienst  auf  die  vorgeschriebene  Weise  bis 
zur  Predigt  fort,  nach  der  Predigt  aber  singt  die 
ganze  Gemeinde  das  Voter  unser,  darauf  spricht  der 
Priester  die  Eiosetzuiigsworte  des  Abendmahls  und 
die  Gemeinde  singt  dann  während  der  Cornmunion 
das  Lied:  Gott  sei  gelobet  u.  s.  w.  Sind  keine 
Communicaftten  da,  so  Singt  die  Gemeinde  nach  der 
Predigt  einen  deutschen  Psalm  oder  sonst  ein  deut- 
sches christliches  Lied. 

Die  Kleidung  des  Predigers  wird  nicht  fest  vor«» 
geschrieben,  „damit  man  vermerke,  dass  die  Frei- 
heit des  Evangeliums  nicht  an  solche  äusserliche 
Dinge  gebunden  sei",  nur  wird  vorgeschlagen,  dass 
die  Prediger  Sonntags  und  auch  sonst,  wenn  Com- 
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municanten  vorhanden,  einen  Chorrock,  Uei  bjeaon- 
^.eren  Festen  aber  noch  dazu  eine  Chorkappe  oder 
Casel  anziehen  möchten. 

Als  Feste,  die  in  der  lutherischen  Kirche  ge- 
feiert werden  sollen,  werden  angegeben:  Weihnach- 
ten, heil,  drei  Königstag,  Maria  Verkündigung,  Ostern, 
Pfingsten,  Himmelfahrt  Christi  und  Maria  Heimsu- 
chung. Am  Donnerstage  und  Freitage  Tor  Ostern  soll 
von  dem  Abendmahl,  dem  neuen  Testament  und  der 
Passion  gepredigt  werden. 

Diese  Kirchenagende  ist  wahrscheinlich  nicht, 
wie  Einige  angeben,  gleich  nach  ihrer  Anfertigung 
in  Riga  gedruckt  worden,  da  die  erste  Druckerei  in 
Riga  erst  1588  zu  Stande  kam.  Eine  von  Matthias 
Knöpken,  dem  Sohne  des  rigaschen  Reformators 
besorgte  Ausgabe  derselben  wurde  1561  zu  Lübeck  kl. 
8.  in  hochdeutscher  Mundart  zum  Druck'  befordert,  *) 
unter  dem  Titel:  „Körte  Ordnung  des  Kerkendensles, 
sampt  einer  Vorrede  von  Ceremonien,  An  den  Erbarn 
Radt  der  Löffliken  Stadt  Riga  in  Liff  ländt.  Mvt  et- 
liken  Psalmen  vndt  Gödtliken  LofTgesengen ,  de  in 
Christliker  Versamiinge  tho  Rige  gesungen  wer- 
den."  Die  Vorrede  schärft  zuerst  ein,  dass  ausser- 
liehe  Ceremonien  nicht  die  Hauptsache  beim  Gottes- 
dienste seien,  „denn  die  rechtschaffenen  Christen 
haben  ihren  Gottesdienst  innerlich" ;  zeigt  Äann  aber 
auch  den  Nutzen  geordneter  äusserlicher  Ceremo- 
nien.     Briesmann   regelte  auch  in  Pernau  und 

  .  I         >  ■  - 

*)  S.  Lib.  Bergmannes  xxveiten  Versuch  einer  Gesch. 
der  rig.  Stadtkirchen  in  der  Forrede  %u  den  Beilagen. 
Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  1.  14 


I 


fteval  die  Krretiengebrfciefce,  *)  fcn*  «ein*  'Kirchen- 
agende gaR  langete  Zelt  in  gawz  Livland  als  Norm 
der  gottesdienstlichen  Ordnung.  **) 

War  nun  «war»  dadurch  die  gotteadienstliche 
Feier  geregelt,  so  machte  doch  der  Maugel  einer 
Kirchen  Ordnung  manche  einzelne  Bestimmungen  und 
Veränderungen  im  Kirchenwesen  n&hig. 

Besonders  nothweudig  war  es,  dass  jedes  Glied 
der  lutherischen  Gemeinde  auch  eine  gehörige  Kennt- 
niss  der  lutherischen  Lehre  besässe.  Daher  begann 
der  M.  Peter  Menapius  am  28.  November  1549 
Sonnabends  nach  der  Vesper  über  Luthe  r*s  Kate- 
chismus zu  predigen ,  ***)  später  hielt  er  sogar  zwei- 
mal in  der  Woche,  Dienstags  und  Donnerstags,  Ka- 
techismus-Predigten; da  aber  viele  Kinder,  Knechte 
und  Mägde  wegen  ihrer  Beschäftigungen  an  Wochen- 
tagen diese  Predigten  nicht  besuchen  konnten,  so 
verlegte  er  sie  wieder  auf  den  Sonnabend,  f),  Sie 
scheinen  sehr  besucht  gewesen  zu  sein  und  selbst 
der  Herrmeister  Hei  n rieh  von  Galen  hörte,  als 
er  sich  der  Huldigung  wegen  1551  in.  Riga  befand, 
mit  seinen  Gebietigexn  eine  solche  Predigt  im  Dom 
mit  an.  j-j- )  Im  Jahre  1554  verlangte  der  dörptsche 
Rath  von  den  Stadtpredigern,  dass  sie  häufig  über 
den  kleinen  Katechismus  Luther  s  predigen  sollten 
und  zweimal  im  Jahre  ihn  wo  möglich  ganz  durch- 


1  ^ .  • 

*)S.  Bergmannes  Schrift  wir  Feier  des  Beformations- 
Juhüäums  S.  «fc- 


OS.  JSapierskys  MS.  beim  Jahre  1530. 
***)  S.  Bergmann's  Gesch.  d.  rig.  Stadtkirchen  S.  3i.  Anm. 

f )  S.  Bergmann**  Gesch.  d.  rig.  Stadtk.' S,  53  u.  33. 
tt)S.  Supers  n.  norä.  MisceU.  */  u.  Xtt  S.  44B. 
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nehmen  möchten.  Als  passende  fceft  für  fliese  Pre- 
digten bestimmte  der  Rath  die  vicrzelm  tage  In  den 
Fasten  und  die  vierzehn  Tage  vor 
diesem  Jahre  wurde  auch  der  erste  ehsirtlsclie  Ttu- 
tfcchismus,  von  dem  dörptscheU  ehstnisdien  Prediger 
FranzWitte  herausgegeben,  zu  Lübeck  gedruckt.  **) 
Das  waren  die  ersten  Anfänge  einer  Katechismus- 
lehre hi  Lrvlatfd. 

Um  noch  mehr  Gelegenheit  zur  Erbauung 
Andacht  zu  bieten,  vereinigten  sich  M.  RlUg'er 
Becker  Uder  Pistorius,  Johann  Reckmann 
und  Joachim  Möller  der  jüngere  1568  darüber, 
auch  am  Sonntag -  Nachmittage  in  Rigtt  Predigt  Zu 
halten.  ***)  Biese  Predigten  fanden  zuerst  bloss  im 
Dom  statt  und  wurden  So  besucht,  daSs,  wie  der 
Aeitermann  Alb  recht  Hinske  sagt,  ein  grosser 
Zank  unter  den  Frauen  entstand  (wegen  der  Platze), 
und  wer  die  Vesperpredigt  hören  wollte,  bei  Zeiten 
in  die  Kirche  gehen  musste.  Zur  Vermeidung  die- 
ses Gedränges  verordnete  der  ri£asche  Rath  ISTt, 
dass  auch  in  der  Petersktrcfce  am  Nachmittage  ge- 
predigt werde,  f ) 

Neben  der  Predigt  ist  ein  Haopt  mittel  der  Er- 
hebung und  Andacht  der  Kirchengesang.  Uni  ihn 
erwarben  sich  Andreas  Knöpken, Nicplaus 


•)  Körber  's  Jlf&  i  13* 

••)S.  Rüpels  nord.  Misceü.  MV.  8.  fHÖ. 
•'•)S.  Bergmanns  Gesch.  d.  rig.  Stttdtk.  S.  51. 

f)  S.  Buch  Her  Aetttrm.  gr.       S.  9tO  u.  f  Jf.  (Mihi.  Liv. 

ant.  1K) 
+f)S.  Bi**n  S. 

14* 
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Ramm  und  JVIatthiai  Knöpken  besondere  Ver- 
dienste. Andreas  Knöpken  (der  nach  segensrei- 
chem Wirken  den  18.  Februar  1539  in  Riga  starb 
und  matten  vor  dem  Altar  der  Peterskirche  begra- 
ben liegt),*)  dichtete  mehre  innig  christliche  Kir- 
chenlieder, wie:  Was  kann  uns  kommen  an  vor 
Noth  u.  8.  w.;  Von  allen  Menschen  abgewandt  u. 
s.  w.:  Hilf  uns  in  deinem  Namen  u.  8.  w.:  Herr 
Christ  der  einig  Gottes  Sohn  u.  8.  w. ;  **)  und 
brachte-  auch  mehre  Psalmen  in  deutsche  Verse. 
Nico laus  Ramm,  lettischer  Prediger  zu  St  Ja- 
cob in  R}ga  1524—40,  verfertigte  die  erste  Lieder- 
sammlung für  die  lettische  Gemeinde; ***)  Mat- 
thias Knöpken,  der  Sohn  des  rigaschen  Refor- 
mators, gab  1561  das  rigasche  Gesangbuch  in  platt- 
deutscher Sprache  heraus,  f) 

Von  diesen  einzelnen  Bemerkungen  wenden  wir 
uns  nun  zu  den  Anfängen  der  Kirchen  Verfassung  io 
Livland.  Je  mehr  die  lutherische  Kirche  und  die 
Zahl  der  lutherischen  Prediger  in  Livland  zunahm, 
desto  nqthiger  wurde  aucl}.  eine  geordnete  Leitung 

*)  S.  T  fiel's  heben  Luther' s  nebst  einer  kurzen  GescJt.  H. 
Reformation  in  Riga  S.  87, 

S.  Arndt  II.  S.  i8S.  Anm.  i)  and  Acta  Boruss.  I.  S. 
806.  Dad  Lied:  „Von  allen  Menschen  abgewandt", 
ist  in  der  neuen  von  Dr.  Ulmann  herausgegebenen 
Liedersammlung  als  von  Job.  Act  Lehmus,  f  1788, 
verfasst  bezeichnet;  ob.  mit  Recht  oder  Unrecht,  wage 
ich  nicht  za  entscheiden.  Vergl..  über  Knöpken 's 
Liener  Gadebnech's  Uvl.  Bibliothek  S.  192. 
***)Nanicrkys  MS.  beim  Jahre  1525. 
f)  Bergmann  s  Reformation  S.  4t  u.  42.  Anm. 
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der  kirchlichst!  Angelegenheiten.  Diess  Bedürfniss 
trat  deutlich'  hervor,  als  zwischen  den  beiden  Re- 
formatoren, Andreas  Knöpken  und  Syltester 
Tegclmeyer,,  wegen  des  Vorranges  Entzweiung 
entstand ,  da  beide  als  erste  lutherische  Prediger 
Riga's  den  ersten  Platz  unter  den  rigaschert  Geist- 
lichen beanspruchten.  Da  ernannte  nun  der  Rath 
aus  seiner  Mitte  eine  Comroission,  bestehend  aus 
Patroklus  Klocke,  Johann  Bütte,  Konrad 
Durkop  und  M.  Johann  Loh' m ü Her;  der  in 
dieser  Zeit  Syndicus  wurde,  die  sollten  die  Strei- 
tigkeiten  zwischen  beiden  Predigern  beilegen.  Durch 
Vermittlung  dieser  Manner  kam  dann  endlich 
folgender  Vergleich  zu  Stande:'  Keiner  der  bei- 
den Prediger  soll  ferner  ein  Vorrecht  vor  dem  an- 
dern gemessen,  und  ein  jeder  von  ihnen  wechsels- 
weise ein  halfces  Jahr  die  Aufsicht  über  das  geist- 
liche Amt  führen;  ihm  müssen  die  anderen  ^Predi- 
ger den  billigen  Gehorsam  beweisen.  Kommen  in 
Zukunft  zwischen  beiden  Reformatoren,  oder  innen 
und  den  anderen  Predigern  Streitigkeiten  vor,  die 
nicht  in  der  Stille  beigelegt  werden  können,  so  ist 
darüber  bei  dem  Superintendenten  über  das  gemeine 
geistliche  Amt  Klage  zu  führen.*)  Diese  Verord- 
nung geschah  im  December  des  Jahres  1532.**) 
In  Dorpat  verfasste  der  Rath  1553,  als  aucTi' 


*)  S.  Brotze's  handschr.  Bemerk,  aus  Schievelbeins  Pa- 
pieren in  Bergmannes  Versuch  einer  Gesch.  'der  rig. 
Stadt k.  (Das  Exemplur  mit  den  Bemerkungen  befin- 
det sich  in  der  rig*.  Stadtbibliothek.) 

•)  Taubenheim  s  Programm  über  LohmüUer  5,  3/, 
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dort  Zpfrt  untfr  Pr^^  ü^r  Ac^iUie^ 
uu4  ifte*  den,  $au£  ausgebrochen,  war,  besonders  da 
uilf  Stelle,  eiues  Oberpastorg  qder  ArcbidUconua 
an  de*  MarienXy-che^  der  Hauptkjrche  der  Stadt, 
aefc  noch  niclft  besetzt  hatte ,  „eine  Diensjt- 
uud  Rangordnung  «Jes  M*nisAerii",  de.re,n  weaetttr 
liebe,  Puncte  wir  hier  mitth^ilea.  wallen.  An  Steile 
eines  eonfirrairien  PasAejs  *>an  4er,  Marienkirche  aoll 
Johann  Fegea^ck;,,  conflrmirter  Pastor  zu  St.  Jc~ 
hann*  den.  ersten  Rang  unter,  uV  dörpt^cheo,  Gejatr 
lich^ejt,  einnehmen;  er  hat  4as.  Recht,  di©v  Geist- 
lichkeit zusamweuzubernCen,  und  mit  ihr  £ür  da* 
Wohl  4er  Kirche  Beschluß  zn  fassen.  Jfctteranf 
folgf  nun  die  Rangordnung,  der  f rädicanten  und  die 
Bestfmjnuqg,  welche  Platze,  sje  bei,  besonderen  Ge- 
legenheiten in  der  GiUlestube  einnehmen  sollten* 
Die  Rauei  4er  SoiHUagspretfigt  g,e,tzt  dex  Rajh  auf 
eine,  Stunde »  ?oi)  acht  bis,  neun  Uhr  Vormittags) 
fest  uu,fl  ttyeilt  noch  ferner,  jeden*  Pred*g$r  fü»  de«! 
Wochen  den  zu  ,  an  den*  er  zu  predigen,  ha^ 
nach  Ablauf  der  drei  Wochen  beginnt  die  Reifte  *qj}T 
Neucjm.**),  ,  • 

Erhellt  nun:  aus  diesen  beiden,  Verödungen, 
des  rigaschen  uno)  dörptsohety.  Raths,»,  dass  gpwqhnr 
lieh  4«r  Oberpastor  o4.er  confirmirter  Pastor,,  wie,  er, 
damals  genannt  wurde,  an,  der  Haup^i^he  djer^tadt 
das  Recht  hatte,  das  Ministerium,  bestehend  aus  den 

m  ^m^m-m.  

*),Die%  andere«  Prediger  warden  zur  Uatf**cljeidiing,  von 
dfltu,  coafuraurl*«  PaatorP  ;iler4  jefft  die  3eiicnnong,Ql>er- 
pattor  führt,  frifticwfM,  gflnaant. 

-)KäraarV4f*$^ 
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Stadtpjredfgeru,  zusammenzuberufeaiin*  m\tt  ihm  übe* 
die  gottesdieiistlichen  Angelegenheiten  wachen  musste, 
90  bleibti  doch  immer  die  wichtige;  Frage  unen^hicK 
den,  wer  denn  die  Oberleitung  4er  geistlichen  An- 
gelegenheiten', und  die  geistliche  Jurisdiction  band- 
bat>le. 

Von  einer  geistlichen  Bebprae  ftr  das,  ganze 
Land  kam  in  dieser  Zeit,  wo  stall  dfo  Verfassung 
der  lutherischen  Kirche  erat  aUmiüig  zu  entw-iokeln» 
begann.,  nicht  die  Rede  sein;  die*  Anfinge  der  Kk. 
dien  Verfassung  lassen,  sich  nur  in  den  Städten  be- 
obachtep ,  un^,  zwar  auch  nur  in.  den.  wichtigsten 
derselben,,  aJso  Riga,  Dorpat  und  Renal, 

In  Riga  war,  wie  schon  oben  bei  dem  Streite 
der  beiden  Reformatoren  angeführt  wurde,  ein  Su- 
perintendent „über  das  geraeine  geistliche  Amt44  aus 
der  Mitte  des  Raths  verordnet  worden,  aa  den  die 
Beschwerden,  iu  geistliche*  Angelegenheiten  gebracht 
werdam  sollten.  Der  rigasqhe  Rath  hatte  die  Sur 
perlnteadenlur,  fraeßsfc  dem  Dn.  Bxicsiraa.nm  ange- 
tragen*  dieser  aber  hatte  soviel  von  dem.  Inländi- 
schen Klima  au  leiden,  dass,  er  die  vortheilhafte«, 
Bedingungen  der  Rigaer  ausschlug  und  lieber  im 
Jahre  1531  nach  Königsberg  zurückzog.*)  Nach 
dieser  abschlägigen  AufcwoJit,  ernannte  der  Rati*  den 
Stadt- Syndicus  M.  Johann  Loh.müW**  «nu  Su- 
perintendenten und  verordnete  zugleich,  das»,  wenn 
der  Superintendent  allein  die  Beschwerden  nietefche- 

•  i.  .  .'        ,!»••  »»*' 

♦)S.  Briesmaain'a  letztei  Schreiben,  aucLivland  in  den 
Mon.  X»v.  mtl.  F.  S.  5142.  u.  Gaäß  bnseh's  Uvl.  Bi- 
bliothek  1.  5.  Uff,, 
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beri "könne,  er  die  Sache  an  den  ganzen  Rath  brin- 
gen möchte,  der  dann  entweder  dem  Superinten- 
denten mehre  Glieder  des  Raths  zuordnen  oder  selbst 
die  Sache  vornehmen  würde.  *) 

Im  Jahre  1539  verwalteten  der  Bürgermeister 
Konrad  Durkop  und  der  Rathsherr  Kaspar  Spen  k- 
husen  die  Superintendentur,  im  Jahre  1541  Dur- 
kop  und  der  Rathsherr  Jürgen  Padel.  **)  Der 
erste  rigasche  Superintendent  geistlichen  Standes  war 
um's  Jahr  1532  M.  Jacob  Battus.  Battus  war 
eines  Bauern  Sohn  aus  der  Provinz  Seeland,  hatte 
zu  Löwen  und  zu  Paris  studirt  und  war,  um  den  be- 
rühmten Vives  zu  hören,  sogar  nach  Spanien  gezo- 
gen. Darauf  wurde  er  Schuliehrer  in  Antwerpen, 
gab  aber  bald  diese  Stelle  auf  und  ging  nach-  Wit- 
tenberg, wo  er  im  Umgänge  mit  Luther  und  den 
anderen  Reformatoren  sich  mit  der  evangelischen 
Lehre  vertraut  machte.  Auf  Luther's  Fürsprache 
berief  ihn  der  rigasche  Rath  an  die  Domschule  in 
Riga.  Nachdem  er  10  Jahre  hier  für  den  Unterricht 
gewirkt  hatte,  ging  er  wieder  nach  Wittenberg  zu- 
rück, von  wo  ihn  dann  der  Rath  zum  zweiten  Mal 


*)  S.  Bergmann3* \  hiograph.  Nachrichten  von  den  Gene- 
ral-Superintendenten Livtands  S.  9.  (Aus  Schievel- 
beins  Papieren.)     ■  !  .  .. 

••)  Einige  livl.  Historiker  nehmen  schon  1*82  die  Stiftung 
einet  Consistoriums  an.  Obgleich  nun  freilich  in  der 
Superintendentur,  besonders  als  sie  von  Mehren  ver- 
waltet wurde,  die  Keime  zu  einem  künftigen  Consisto- 
riura  lagen,  so  ist  es  doch  sehr  fraglich,  ob  schon  da- 
mals der  Name  ponsistorium  für  die  Verwaltung  der 
Superintendentur  gebräuchlich  war.    *'*  - 

V 

\ 
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nach  Riga  zu  koiümen  aufforderte '  und  ihm  die  Sa- 
perintendentur  übertrug.  *)  Nach  ihm  führten  auch 
Matthias  Knopken  und  M.  Gregorius  PJlniut 
den  Titel  eines  rigasehen  Superintendenten ;  sie  sind 
für  längere  Zeit  die  letzten  uns  aufbewahrten  Na- 
men der  rigaschen  Superintendenten.**)  Wohl  schwer- 
lich hatten  aber  die  späteren  nach  dem  Jahre  1577 
dieselben  Befugnisse,  wie  die  früheren,  denn  1577 
richtete  der  rigasche  Rath  ein  Consistorium  mixtum 
aus  Tier  geistlichen  und  vier  weltlichen  Gliedern  ein, 
das  nun  die  Oberleitung  der  geistlichen  Angelegen- 
heiten und  die  geistliche  Jurisdiction  ausübte.  Die 
weltlichen  Glieder  wurden  aus  dem  Rath  ernannt, 
und  der  erste  Bürgermeister  führte  den.  Vorsitz  im 
Consistorium.***)  Diese  geistliche  Behörde  trat  nun 
in  die  Rechte  ein,  die  der  Rath  als  summus  episco- 
pus  besessen  hatte;  sie» war  lange  Zeit,  ausser  dem 
revalscjieu,  das  einzige  Consistorium  in  Lifland,  und 
daher  wandten  eich  auch  die  meistert  evangelischen 
Kirchen  Lfrlands  in  besonderen  Fällen  an  dasselbe. 
Durch  ein  besonderes  Privilegium  des  polnischen  Kö* 
nigs  Stephan  wurde  es  1581  für  inappellabel  er- 
kläret) \* 

In  Dorpat  findet  man  keine  Spur  eines  Stadt* 

consistoriums;  der  Rath  führte  iiier  die  Oberleitung: 
der  kirchlichen  Angelegenheiten  und  die  geistliche 

*)S.  Arndt  II.  S.  913.  Anm.  e)  und  Bergmann'*  Ge- 
schichte der  rig.  Stadtk.  S.  30. 
r)S.  Bergmann'*  biogr.  Nachrichten  Über  die  General- 

Superintendenten  Livlands  S.  3  u.  4. 
"•)S.  Bergmanns  Reform.  S.  4t.  Anm. 
f)  S,  Bet  gmann's  Gesch.  der  rig.  Stadtk.  S,  34 \ 
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JWMNIÜ«»*  4och  sc^at  er#ia,  4ea  Urtbetku  die 
UutAcfcj^uflg  eincin  aakünfti^eu, ,  Ccrtisia.toriwn  vor- 
tyeluijUeik  zu  haben,  wie  ein  solches.  IJct^eU  vom 
Jaf^e  15ÖQ  ups  noch,  erhalten  ist,  *}  Die  Vtwt& 
hefpcfraft  uher  'die  Kirchen  Dorpais  war  einen*  Col- 
legium  ajis  d/ei*  Reichsten,  des  Rath*,  und  der  ^Är- 
ger* Chamber  tragen  worden,,  der  worOuhreode  Bür- 
geauevater war.  Qhervorsteber.  Die,  Glieder  dieses 
Colle^iums  aua  der  Bürgerschaft,  muaaien,  Skach  zwei 
Jahren  Reclmunj  über  ihre  Verwaltung  ablesen  und 
wurden  dann,  dej  Acutes  enthohen.  **), 

Ueber  die  kirchlichen  Einrichtungen  Reval s  sind 
leider  erst  so  wenige  urkundliche«  Nachrichten  ver- 
öffentlicht worden,  dass  wir  auch  nur  Geringes  dar- 
über mittheihsn  körnen.  Ans  den  ErnnMilungsbrie- 
fen  Lutiner'g  für  NieolawB  Glossen  und  Hein- 
rich Book,  di«  beide  von  dem  revatschen  Rath  als 
Superintendenten  berufen  wurden,  wissen  wir,  das» 
ein  Superm  teil  den  t  in  Reval  war,  auch  hören  wir 
voni  chietn«  Stedtconsistoriunr,  welches  die  ehstni- 
sche*  fiandprediger  ordmirte.  Ausführlicheres 
können  wir]  aber  darüber  nicht  angeben.  Bei  deti 
ähnlichen  Verhältnissen  Riga  s  und  Revals  lässt  sieh 
wtfiii  vemrothen ,  das«  auch  «sie  kirchlichen  Einrich- 
tungen hrfteval  von  den*  rigtseheu  nifcht  sehr  vtr^ 
soWe^ett'gewesen  seien.  —  Die  erste  eigentliche 
Kirchenordnung  für  Reval  verfasste  15Gi  Roberl 

,*) Harber  s  MS.  $  33,    Das  UrtheU  ist  hier  aus  Suh- 

mens  „aUem.Dornat"  apgeführj. 
••)Rörber's  MS.  $.  4^ 
"•)S.  Bein  s  Programm  S.  90. 
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?r«m  QeJL<deru,  als  er  aacj*, 4er  Ujiterw*Kf«ig  Ehai- 
Jands  unter  Schweden  vom  König  Erich  XIV.  zum 
Su^rioleno>iUeu  ernannt  wurd*,  *), 

Zur  Erhaltung  der  Kirchen  und  Schufen,  zum 
Unterhalt  der  Prediger  und  zur  Erziehung  junger 
Theologen  beschlossen  Rath,  Aelterleutc  und  Ael- 
teste  der  Stadt  Riga  im  Jahre  1540  eine  sogenannte 
Kirchenordnung  zu  stiften,  zu  der  Jeder  nach  sei- 
nem Vermögen  einen  freiwilligen  Beitrag  geben 
konnte.  Der  Bürgermeister  Heinrich  Ulen  brock' 
ging  hierin  den  Anderen  mit  gutem  Beispiel  voran 
und  8 teu er te  zehntausend  rigasche  Mark  zu  dieser 
Kasse.  Im  folgenden  Jahre  wurde  zu  diesem  Zweck 
eine  besondere  „Lade"  (Kasten)  auf  der  grossen 
Gfldestube  verfertigt,  über  welche  die  Bürgerschaft 
die  Aufsfcht  hatte,  biese  Einrichtung  fand  In  Riga 
allgemeinen  Beifall,  und  viele  versprachen  eine  jähr- 
liehe  Rente  zu  zahlen.  **).  Zu  dieser  Stiftung  kam 
der  theuereh  Zeiten  wegen,  durch  die  so  mancher 
Prediger  in  eine  drückende  Lage  gerathen  war,  noch 
eine' andere,  die  sogenannte  „milde  Gift",  welche 
von  den  Bürgern  grosser  Gilde  1558  fundirt  und 
durch  freiwillige  beitrage  gleich  der  rfirchenordnung 
vermehrt  wurde.  Sie  sollte  den  Predigern  eine  bes- 
sere  Besoldung  sichern  und  jungen  Leuten ,  die  von 
ihren  Lehrern  und  Predigern  als  tüchtig  zum  Stu- 
dium der  TJfeojpg^,  bezeigt  wunden,  ^Mittel 

*)  S.  Carlblom's  ehstläntL  Prediger  M%*(rikcl  $.  B9. 

(Mon.  Liv.  ant.  IV.) 
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an  die  Hand  geben,  feine  Universität  beliehen  zu 
können.*)  '  "l> 

Aus  einer  Angabe  vom  Jahre  1585  erhellt,  dass 
damals  in  Riga  der  Oberpastor  oder  confirmirter  Pa- 
stor jahrlich  610  Mark  vom  Rath  und  55  Mark  aus 
der  milden  Gilft  erhielt,  jeder  Prädicant  ungefähr 
375  Mark  vom  Rath  und  40  Mark  aus  der  milden 
Gift,  und  jeder  Capellan  ungefähr  255  Mark  vom 
Rath  und  35  Mark  aus  der  milden  Gift.  ♦*)  In 
Dorpat,  wo  die  Prediger  sich  nicht  scheuten,  von 
der  Kanzel  herab  die  Gemeinde  an  die  Bezahlung 
ihrer  Besoldung  zu  mahnen,  so  das 8  der  Rath  es 
ihnen  1553  untersagen  musste,  wurde  um's  Jahr 
1554  eine  Verbesserung  des  Predigergehalts  einge- 

1 

führt,  nach  der  erhielt  der  confirmirte  Pastor  an 
der  Marienkirche  300  Mark,  die  übrigen  Prädican- 
ten  jeder  250  Mark  und  die  Capeliane  HO  Mark.***) 
Kamen  die  Prediger  damit  nicht  aus,  so  betrieben 
sie  oft  nebenbei  ein  bürgerliches  Gewerbe.  Es  wurde 
in  Dorpat  ein  förmlicher  Miethscontract  mit  den 
Predigern  auf  ein  Jahr  geschlossen  und  beliebte  es 
einem  von  beiden  Theilen  nicht  mehr,  bei  dem  Cou- 
tract  zu  bleiben,  so  konnte  er  dem  andern  aufsagen,  f) 


#)  S.  Buch  der  AeUerm.  gr.  G.  S.  199— ISS,  243—47. 

Arndt  II.  S.  944—46.  and  Mon.  Liv.  ant.  IV.  t/r*. 

•'=■.-••  .  »•»♦•> 

iVro.  §73. 

**)S.  Brotxes  handschriftl.  Zusätze  %u  Bergmanns 

Gesch.  d.  rig.  Stadtkirchen. 
•'•)  Napiersky's  MS.  beim  Jahre  1654;  Rörber's  MS. 

f)  MVber  s  MS.  §  93.  nach  Suhmens  ..altem  Dor~ 
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In  Reval  betrug  dag  Gehalt  der  Prediger  mit  deu 
Accidentien  etwas  mehr  als  in  Dorpat.  *) 

Während  zu  Riga  die  Bärgerschaft  sich  derPrer 
diger  annahm ,  sorgten  in  Reval  die  Stadtpredtger 
selbst  für  ihre  armen  Collegen.  Sie  gründeten  1549 
aus  eigenen  Beiträgen  und  Geschenken  Anderer  eine 
Kasse,  aus  der  arme  Stadtprediger  und  ihre  Familien, 
Landprediger,  fromme  Christen  aus  fremden  Landen, 
Schullehrer  und  auch  Küster  unterstützt  wurden. 
Daneben  beschickte  man  aus  dieser  Lade  auch  fremde 
geistliche  und  gelehrte  Männer,  <Jie  nach  Reval  ka- 
men, mit  Wein,  der  diesen  Herren  wol  damals  besr 
aer  gemundet  haben  mag,  als  heute  zu  Tage  gleichen 
Männern  bei  ähnlicher  Gelegenheit  die  Menge  lang- 
weiliger Besuche.**) 

Je  festeren  Fuss  die  Reformation  in  Livland 
fasste,  desto  mehr  musste  man  auch  auf  Verbes- 
serung des  Schulwesens  bedacht  sein.  Die  kathoi 
Hache  Kirche,  welche  hauptsächlich  auf  die  ErfiuV 
lung  äusserer  Gebräuche  und  Ccremonien  hielt,  ver- 
langte von  ihren  Gliedern  gerade  keine  besondere 
geistige  Vorbereitung,  während  dagegen  die  evange- 
lische Kirche,  die  anstatt  des  äusserlichen  Lebens 
ein  geistigeres  hervorrief,  eine  gewisse  Bildung  be- 
anspruchen musste.  In  den  Städten  wurde  daher 
auch  der  Jugendunterricht  mit  Eifer  betrieben,  und 
besondere  Verdienste  erwarben  sich  um  ihn  in  Riga 
Audreas  Knöpken,  Joachim  Müller  und  vor- 

«jS.'jReitt/«  Programm  S.  i7  u.  18. 
♦♦)S.  Pastor  Knüpf  fers  Beitrag  xur  Gesch.  des  Ehsti. 
Prediger  Synodus  S.  Ö. 
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anglich  Battus,1  in  Reval  der  ?ön  Melanchthon 
empfohlene  G  r  0  n  au ,  der  Superintendent 1  Heinrich 
Bock  und  der  BürgermeisteV  Karsten  Lohning.*) 
Anf  dem  Lande  sah  es  auch  in  dieser  Beziehung 
trautig  ans.  Zwar  überreichte  der  lutherische  Pre- 
diger M.Georg  Möller  dem  Herrmeister  Fürsten- 
berg  155**  im  Lager  eine  Schrift,  in  welcher  die  in 
Livland  herrschenden  Laster  hart  gerügt,  und  um 
Anlesung  einiger  Schulen  auf  dem  Lande  gebeten 
wurde,  an*  Ftratenberg,  auf  diese  Forderung 
eingehend,  YeroroVete  fcüch  eine  jährliche  Schätzung 
unter  dem  Ntfmeh  „SkoJa-Nauda*  (Schulgeld),  aber 
trotzdem  geschah  doch  für  die  Schulen  nichts,  denn 
in  den  Kriegsjahren>  die  nun  folgten,  wurde  das-  für 
die  Schulen  bestimmte  Geld  für  Kriegsbedürfhisse  Ver- 
wandt, und  diefiauernMiebenin  ihrer  Unwissenheit.**) 
Gotthard  Kettler,  als  er  noch  Comthur  zu  Düna- 
burg  War,  hatte  den  Plan,  den  Orden  zur  En* ich- 
tung  einer  Schule  oder  eines  Gymnasiums  in  Perfiau 
en  bewegen,  wo  hauptsächlich  die  Kinder  der  Ehsten, 
Letten  und  Kuren  einen  gründlichen  Unterricht  em- 
pfangen esllten;  er  hoffte  so  gewiss  auf  die  Erfiil- 
long  dieses  Plan«,  dass  er  schon  wegen  des  Recto- 
rafe  mit  dem  bekannten  Chytraeus  Verhandlungen 
anknüpfe«  liess,  aber  die  Kriegsjahre  traten  auch 
hier  störend  dazwischen,  und  vereitelten  das  Unter- 
nehmen. ***)       '  \«  . 

*)S.  Beins  Programm  S.  90. 

*•)  S.  Einhorn'*  Historia  Lettica  in  den  Script.  rcr.Liv. 

II.  S.  600.  und  Arndt  11.  S.  *23.  Anm. 
•••)  S.  dci  Chytraeus  Vorrede  zu  ttenning's  Chronik 
in  den  Script.  Liv.  rer.  II.  S.  900. 
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VondeniathohVchen^onnenklöstern(d1^Mrtfich8- 
klöater  benutzte  man  Zu  Klrtihen  oder  zu  wettlicheh 
Zwecken)  wurden  die  meisten,  wenn  man  afe  nicht 
ganz  eingehen  fieas,  entweder  zu  Schulen  umgestal- 
tet, oder  doch  wenigstens  den  nöcn  existlrehddn 
Nonnen  die  Sorge  um  Erziehung  und  Unterricht  an- 
emjiföhlen.  So  wurde  z.  B.  im  Kloster  der  grauen 
Nonnen  am  Peierakirchhöfe  in  Riga  IJKfc  eine  M8d- 
chenschulc  eingerichtet,  *)  und  1543  bestimmte  der 
rcvalsche  Rath,  dass  die  Nonnen  Im  St.  Michaelis- 
kloster zu  Reval  sich  mft  <Tcm  Jugcndunterttctrt  be- 
schäftigen sollten.**)  In  dem  Privilegium  ilfc'fferia 
Sexta  post  Catharinae,  welches  König  'Sigismund 
August  von  Polen  lttl  den  Stünden  und  Städte* 
Livlands  crtheilfe,  trägt  er  darauf  an,  In'  die  Nouheu1- 
ktfrster  arme  Wittwen  und  Jungfrauen  anTzunenmen; 
und  sie  dort  mit  Kleidung  und  Nahrung  *n  verse- 
hen, wie  auch  die  Mönchsklöster  zur  Verpflegung 
alter  Männer  und  zur  Krziehung  verwaiste*  Knaben 
anzuwenden.***)  An  den  städtischen  Klöstern,  dfe 
hoch  von  Nonnen  bewohnt  wurden,  wie  das  Marieri- 
Magdälenenklösier  zu  Riga  und  das  St.  MYchaetfri 
klöster  zn  Reval ,  waren  besondere  lutherische  Pre- 
diger angestellt,  um  die  Nonriert  in  de>  evangelischen 
Lehre  au  unterrichten,  aber  diese  setzten  trotz  des 
Verbots  ihre  Winkelmessen  in  der  Stille  Fort,  und 
wenn  sie  lutherischen  Predigten  beiwohnen  müssten, 

so  nahmen  sie  ihre  katholischen  Gebetbücher  mit 

«  *    i  ■ 

 ;  r-  

•)3.  ÜupeV»  neue  nord.  Misceü.  XL  t«.  XU\  S. 
.         S.  Hein*  Programm  S.  Ht. 
•••)S.  Arndt  IJ.  S.  970. 
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iu  die  Kirche,  und  beteten  daraus  ihre  gewöhnlichen 
Tageszeiten  her,  um  nicht  durch  die  Predigt  ver- 
führt zu  werden.  *)  Nachdem  aus  dem  Marien- 
Magdalenenkloster  viele  Nonnen,  dem  Beispiel  ihrer 
Aebtissin  Elisabeth  Dönhof,  die  sich  verheira- 
thete,  folgend,  ausgetreten  waren,  **)  blieben  doch 
noch  drei  übrig,  die  standhaft  bei  ihrem  Glauben 
und  ihrem  Gelübde,  beharrten,  und  erst  1501  starb 
die  letzte  von-  ihnen  in  hohem  Alter.  ***) 

Während  in  den  Städten  sich  das  religiöse  Le- 

»  *  •  *    «  * 

ben  immer  mehr  ausbildete,  die  Kirchenverfassung 
allmälig  geregelt  wurde,  und  die  Prediger  in  dem 
häufigen  Verkehr  mit  ihren  Amtsbrüdern  geistige 
Anregung  und  Kräftigung  fanden,  war  auf  dem  Lande 
dagegen  der  Religionszustand  kein  erfreulicher.  Land- 
kirchen waren  wenig,  das  Volk  abergläubisch  und 
unwissend,  und  die  .Prediger  auch  nicht  der  Art, 
um  Erbauung  und  Sittlichkeit  zu  befördern.  Das 
Heidenthum  wucherte  noch  immer  fort,  und  wo  die 
Bauern  njeht  öffentlich  Abgötterei  treiben  durften,  tha- 
ten  sie  es  heimlich.  Zu  den  heidnischen  Gebräuchen 
kamen  nun  noch  mehrere  andere,  so  dass  Christen- 
thum und  Götzendienst  auf  die  wunderlichste  Weise 
mit  einander  vermischt  wurden,  f)  Traten  auch 
manche  Prediger  diesem  Unwesen  mit  Eifer  entge- 

?  1        1  ■   .  1  r —  ; 

♦)  Hup  eis  neue  nord.  MisceU.  XI.  u.  XII.  S.  488, 


»)S.  Kelch'*  Chronik  S.  181. 
'•*)S.  Hup  ei  s  neue  nord.  Mise.  XI  u.  XII.  S.  488. 
f)S.  darüber  Russow  in  den  Script,  rer.  Iav.  S.  4$.\ 
Einhorn  ebendaselbst  S.  613 — 37,  642 — 82.;  Hiärn 
in  Mon.  Liv.  ant.  I.  S.  287.  und  Knüpf  f  er 's  Beitrag 
%ur  Gesch.  des  eJistl.  Prediger- Synodus  S,  tf-  Ö. 
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gen,  so  waren  doch  wieder  andere,  die  sich  um  das 
Predigtamt  wenig  kümmerten,  bei  Landjunkern  und 
Bauern  umherzogen  und  zechten,  und  wer  von  ihnen 
ein  Gelag  recht  fröhlich  zu  machen  verstand,  der 
hieas  ein  rechter  Prediger  für  das  Volk.  *)  Viele 
Landprediger  waren  Ausländer  und  der  Volkssprache 
unkundig,  daher  hörten  allenfalls  einige  Deutsche 
ihre  Predigten  an,  die  Bauern  aber,  die  nichts  von 
der  Predigt  verstanden,  blieben  lieber  ganz  aus  der 
Kirche  weg.  **)  Noch  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts, nachdem  doch  Ehstland  über  ein  halbes 
Jahrhundert  unter  schwedischer  Botmässigkeit  ge- 
standen war  und  man  so  manche  Kirchenvi*itationen 
schon  veranstaltet  hatte,  fanden  sich  daselbst  noch 
Prediger,  die  bei  ihren  Predigten  und  Katechisatio- 
nenihre  Küsterais  Dolmetscher  brauchen  mussten.***) 
Einen  erfreulichen  Gegensatz  zu  diesen  traurigen 
Verhältnissen  bietet  Russow' sf)  Bericht  von  eini- 
gen Edelleuten,  die  in  Ansehung  ihrer  verwahrlosten 
Bauern  eigne  Prediger,  der  Volkssprache  mächtig, 
auf  ihren  Höfen  hielten,  welche  alle  Sonntage  den 
Bauern  und  dem  Hofgesinde  die  Lehre  des  Katechis- 
mus vortragen  mussten.  Auch  gottes fürchtige  Ma- 
tronen vom  Adel  versammelten  auf  ihren  Höfen  die 
Bauern  und  lasen  ihnen  in  der  ihnen  verständlichen 
Sprache  den  -  Katechismus  mit  den  nöthigen  Erläu- 
terungen und  christlichen  Ermahnungen  vor. 

*)  S.  Russow  in  Script.  rer.Liv.  Ii.  S.  89. 
")S.  Russow  a.  a.  O.  S.  43—44. 

"*)S.  Knüpffer's  Beitrag  siir  Gesch.  des  ehstl.  Prediger- 
Synodus  S.  7. 
f)  S.  Script,  rer.  Liv.  IM.  S.  40. 
Mitth.  a.  <L  livL  Gasen.  V.  1.  15 


Mit  der  grösseren  Regelang  der  Kirchenverfas- 
sung, mit  den  Kirchenvisitationen,  die  von  umsichti- 
gen, eifrigen  Männern  geleitet  worden,  mit  den  Sy- 
noden ,  auf  denen  man  über  die  Gebrechen  verhan- 
delte und  über  ihre  Abstellung  berieth,  verbesserte 
sich  allmälig  der  traurige  tteligionsznstand  auf  dem 
Lande,  obgleich  auch  dann  noch  viel  au  wünschen 
übrig  blieb,  besonders  in  Bezug  auf  das  Schulwesen. 


* 

Fünftes  Capitel. 

Uebersicht  der  Zeitereignisse  in  Livland  von 
1554— 1562,    Die  protestantische  Kirchen- 
verfassung Kurlands,  Schlussbetrachtung. 

i 

Die  Formen  der  Inländischen  Verfassung  waren 
aus  dem  Geiste  der  katholischen  Kirche  entsprungen 
und  hingen  mit  ihrem  Besteben  und  Leben  innig 
zusammen;  als  die  Reformation  in  Livland  Eingang 
fand  und  immer  mehr  die  katholische  Kirche  aus 
diesem  Lande  verdrängte,  mussten  auch  die  alten 
Verfassnngsformen  in  ihren  Grundfesten  erschüttert 
werden.  Durch  das  entschiedene  Hinneigen  eur 
lutherischen  Lehre  gab  der  Orden  sein  eigentliches 
Wesen  auf,  ein  bedeutungsloses  Institut  musste  er 
einem  kräftigen  Anstoss  von  aussen  bald  erliegen. 
Nicht  besser  stand  es  mit  den  Bisthümern.  Die 
Bischöfe  hatten  durch  die  Ausbreitung  der  lutheri 
sehen  Lehre  den  gross ten  Theil  ihrer  geistlichen 
Macht  eingebü8st,  und  waren  je  tat  eigentlich  bloss 
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reiche  Domainenbesitzer  mit  einem  geistlichen  Titel. 
So  hatte'  Livland  keinen  Halt  mehr  in  sich,  und 
musste  bei  einem  Kriege  mit  einer  ausländischen 
Macht  entweder  dem  Feinde  aur  Benfe  werden,  oder 
sich  dem,  der  es  beschützte,  gänzlich  anheim  geben. 

Solche  Betrachtungen  konnten  die  Livländer  da- 
mals anstellen,  als  im  Jahre  1554  Inländische  Ge- 
sandte nach  Russland  gingen,  und  einon  neuen  Frie- 
den nach  Ablauf  des  alten  auswirken  wollten.  Dem 
Zar  Johann  IV.,  der  sich  in  den  letzten  Jahren 
Kasan  und  Astrachan  unterworfen  hatte,  mochten 
wol  jetzt  bei  der  Gelegenheit,  die  ihm  der  Ablauf 
des  Friedens  bot,  anch  Gedanken  an  die  Erwei- 
terung seines  Reichs  bis  an  die  Ostsee  aufgestiegen 
sein,  denn  die  neuen  Friedensbedingungen,  welche 
er  den  Inländischen  Gesandten  stellte,  waren  so 
hoch  gespannt,  dass  ein  Bruch  in  ihnen  schon  vor- 
bereitet lag.  Er  verlangte  von  dem  Bisthum  Dorpat 
den,  wie  er  zu  behaupten  suchte,  von  Altersher 
wohlbegründeten  Zins,  eine  deutsche  Mark  für  jeden 
Kopf,  mit  den  vieljährigen  Rückständen  dieser  Schuld 
dagegen  wollte  er  ihnen  einen  fünfzehnjährigen  Frie- 
den gewähren;  der  Zins  sollte  im  dritten  Jahre  des 
Friedens  entrichtet  werden.  Die  Inländischen  Ge- 
sandten im  Gefühl  der  Ohnmacht  ihres  Vaterlandes 
genehmigten  diese  Bedingungen,  welche  auch  im 
folgenden  Jahre,  als  ein  russischer  Gesandter  nach 
Livland  kam,  von  dem  Herrmeister,  dem  Bischof 
von  Dorpat  und  dem  dörptschen  Rath,  obgleich  von 
letzterem  mit  beigelegter  fruchtloser  Protestation, 
bekräftigt  wurden.  *) 

•)S.  Gadcbusch  Uvi.  Jahrb.  I.  Ä.  $  ittO  u  /**. 
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Die  Stadt  Dorpat  ahnete  schon  die  Gefahr  vor- 
aus, die  Ihr  besonders  durch  diesen  Frieden  drohte, 
und  traf  eifrige  Anstalten  für  den  Fall  einer  künf- 
tigen Belagerung.  Das  dörptsche  Domcapitel  und 
das  übrige  Livland  dagegen  sah  diesen  Bemühungen 
theilnahm!o8  zu,  als  wenn  die  Gefahr  bloss  Dorpat 
allein  treffen  könne.  So  wenig  waren  die  Häupter 
Livlands  auf  ♦eine  Einigung  und  innere  Kräftigung 
bedacht,  dass  sie  durch  innern  Zwiespalt  die  Ohn- 
macht des  Landes  nur  noch  vergrößerten.  Veran- 
lassung zu  diesem  Zwist  gab  die  Berufung  des  Her- 
zogs Christoph  von  Mecklenburg  zur  Coadjutur 
des  rigaschen  Erzstifts.  Die  Erhaltung  der  katho- 
lischen Kirche  in  Livland  konnte  wol  schwerlich  der 
Beweggrund  des  Erzbischofs  Wilhelm  zu  dieser 
Wahl,  die  gegen  aufgerichtete  Verträge  verstiess, 
gewesen  sein,  denn  wie  gut  lutherisch  der  Erz- 
bischof  war,  haben  wir  schon  früher  gesehen, 
aber  auf  der  andern  Seite  hatten  wir  auch  Ge- 
legenheit seine  Sucht  nach  weltlicher  Macht  und 
nach  Länderbesitz  zu  bemerken ,  und  diese  hatte 
wahrscheinlich  auch  diese  Wahl  hervorgerufen. 
Reichte  die  Hilfe  seines  Bruders  Arlb recht  oft 
nicht  aus,  seine  Absichten  zu  befördern,  so  fand 
er  jetzt  in  dem  Hersog  von  Mecklenburg  einen 
neuen  Bundesgenossen,  der  ihm,  wenn  auch  nicht 
zu  neuem  Erwerb,  doch  zur  Erhaltung  seiner  ge- 
genwärtigen Besitzungen  verhelfen  konnte.  Herzog 
Christoph  von  Mecklenbprg  war  ein  Verwandter 
des  Königs  Sigismund  August  von  Polen,  daher 
lag  dem  Orden  der  Verdacht  nicht  fern,  dass  Erz- 
bischof  Wilhelm  im  Schilde  führe,  Livland  un- 
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ter  polnischen  Schutz  zu  bringen ,  und  somit  auch 
der  Selbstständigkeit  Livlands  ein  Ende  zu  machen. 
Um  den  Zorn  des  Ordens  zu  erhöhen,  kamen  nun 
noch  die  Verletzung  bestehender  Verträge  durch 
die  neue  Coadjutor-Wahl  und  der  Abfall  des  Land- 
marschalls Kaspar  von  Münster  dazu.  Kaspar 
to n  Münster  fühlte  sich  nämlich  durch  die  Wahl 
Wilhelm  von  Fürstenberg's  zum  Coadjutor  des 
Herrin  eis  ter  s,  welche  Stelle  in  der  letztern  Zeit  ge- 
wöhnlich durch  den  Landmarschall  des  Ordens  be- 
setzt wurde,  übergangen  und  verletzt  und  trat  aus 
Rache  auf  die  Seite  des  Erzbischofs.  Auf  dem 
Landtage  zu  Wolmar  im  Februar  1556  erklärten  die 
versammelten  Stände  den  Erzbischof  für  einen  Feind 
des  Vaterlandes,  wenn  er  nicht  die  Wahl  des  neuen 
Coadjutors,  der  schon  im  Sommer  1555  in's  Land 

gekommen  war,  widerrufen  und  aufheben  würde.*) 

« 

Der  Orden  rüstete  nun  gegen  den  Erzbischof 
und  dessen  Coadjutor,  liess  durch  den  Comthnr  zu 
Dünaburg,  den  er  zu  diesem  Zweck  nach  Lübeck 
sandte,  deutsche  Söldner  werben,  und  hatte  auch 
die  Stadt  Riga  bewogen,  dem  Erzbischof  den  Ge- 
horsam aufzukündigen.**)  In  dieser  Bedrängniss 
wandte  sich  nun  wieder  der  Erzbischof  an  seinen 
Bruder  Herzog  AI  brecht  und  an  den  König  von 
Polen,  aber  seine  Boten  wurden  meistentheils  von 
den  ausgestellten  Wachtposten  des  Ordens  aufge- 
fangen, und  als  endlich  der  König  Sigismund 
August  den  Streit  vermitteln  wollte,  so  blieben 


9)Relch's  ließ.  Historie  S.  919. 
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doch  seine  Bemühungen  aowol  beim  Ordeu,  aU  bei 
der  Stadt  Riga  erfolglos.  *) 

Den  16.  Juni  1556  sandten  der  Herrmeister, 
Bischof  Hermann  ton  Dorpat  und  Johann  v.Mön- 
nichhausen,  Bisehof  von  Oese!  und  Kurland  dem 
Erzbischof  den  Fehdebrief  auf  sein  Sehloss  Koken- 
husea;**)  der  innere  Krieg  begann.  Während  ein 
Tlieii  der  Ordenstruppen  die  erzbischöflicheu  Schlös- 
ser Kremon  und  Ronneburg  einnahm  und  besetzte, 
zog  der  Htrrmeister-Cosdjutor  vor  Kokenhusen  und 
brachte  es  in  zwei  Tagen  dahin,  dass  sich  Herzog 
Christoph  von  Mecklenburg  und  Erzbisch« f  Wil- 
helm ihm  ergabeo.  Erzbischof  und  Goadjutor  wur- 
den nun  auf  verschiedenen  Schlössern  in  Haft  ge- 
setzt. ***) 

Alle  Versuche  König  Sigismund  August's 
und  Christian  III.  von  Dänemark,  den  die  Herzöge 
von  Mecklenburg  undPreussen  inständigst  um  seine 
Vermitteinng  gebeten  hatten,  den  gefangenen  Für- 
sten wieder  die  Freiheit  zu  verschaffen,  scheiterte 
an  dem  hartnäckigen  Zorn  Wilhelm  von  Fur- 
stenberg's.  Da*  wurde  denn  endlich  auf  dem 
Reichstage  zu  Warschau  beschlossen,  mit  gewaffne- 
ter  Macht  die  beiden  Forsten  zu  befreien.  Für- 
sten berg,  der  nach  dem  im  Mai  1557  erfolgten 
Tode  Heinrich  s  von  Galen  Herrmeister  gewor- 


•)S.  Dogiel  Cod.  dipl.  Polon.  V.  197. 
")Märn  (Mon.  Liv.  ant.  i.  S.  207.),  Henning  ^Script. 

rer.  Liv.  it.  S.  218  u.  19.)  u.  Kelch  S.  217. 
")Hiäm  S.  207  «.  8  $  Umni**,  S.  nad  Kelch 
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den  war,  hielt  es  jetzt  für  besser  die  Vermlttelung 
Dänemarks  anzunehmen,  und  setzte  auch  mit  Hilfe 
der  dsuischen  Gesandten  einen  Vergleich  auf,  den 
aber  weder  die  gefangeuen  Fürsten,  noch  der  König1 
von  Polen  annehmen  wollten.  SigismundAugust 
verlangte  völlige  Restituirung  der  beiden  Fürsten 
und  Erstattung  der  Kriegs  Unkosten  an  Polen.  Als 
er  au  seiner  Armee  kam  und  hörte,  dass  Fürsten« 
berg  schon  mit  seinem  Heer  bei  Bauske  stunde, 
schickte  er  ihm  einen  blossen  Säbel  und  lies«  ihm 
sagen:  Mit  dergleichen  Inatrumenten  wolle  er  schon 
die  Gefängnisse  der  beiden  Fürsten  öffnen.  Glück* 
licherweise  legten  sich  jetzt  die  Abgesandten  Kaiser 
Ferdinand's  und  der  Hersöge  von  Pommern  in'a 
Mittel,  und  bewerkstelligten  endlich  einen  Friedens- 
schluss  zu  Paswalde  oder  Poswole  am  5.  September 
1557.  Durch  diesen  wurde  der  Erzbischof  in  alle 
seine  Rechte  und  Besitzungen  wieder  eingesetzt  und 
dem  erzbischöflichen  Coadjutor  die  Nachfolge  ge- 
sichert. Zugleich  schloss  auch  zu  Poswole  der  K#V» 
nig  von  Polen  mit  dem  Meister  und  den  Inländi- 
schen Ständen  ein  Büudniss  wider  den  Zar*  doch 
da  die  Livländer  vor  3  Jahren  einen  l^jährigen 
Stillstand  mit  den  Russen  eingegangen  waren,  so 
sollte  das  Bündniss  erst  nach  Ablauf  dieses  Still- 
standes in  Kraft  treten«  Sollte  der  König  von  Po-» 
len  einen  neuen  Stillstand  mit  Rutsland  abschliesseu 
wollen,  so  dürfe  dieser  doch  nicht  länger  als  bis 
zum  Ablauf  des  Inländischen  Stillstandes  dauern  *). 

')  Kelch  S.  2i9—22f.;  Henning  in  Script,  rer.  Liv. 
iL  S.  9W-±90.;  Hiäm  S.  */0.;  Uogiel  V.  p.  9!0 
—399,  and  Gatehnsch  I.  9.  S.  496-VQ8, 
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Unterdessen  hatte  man  von  russischer  Seite  an 
die  Entrichtung  des  versprochenen  Tributs  gemahnt, 
aber  statt  desselben  kamen  nur  Gesandtschaften  mit 
leeren  Händen  nach  Moskau;  zur  schnellen  Herbei- 
Schaffung  des  Tributs  fehlte  besonders  Gemeinsinn 
in  Livland.  Da  machte  denn  endlich  Zar  Johann  IV. 
Ernst,  und  Hess  im  Januar  1558  Livland  mit  Krieg 
überstehen.  Die  Inländischen  Stande  fingen  nuu  an 
sich  mehr  um  die  Zusammenbringung  der  vom  Zaren 
geforderten  60,000  Rthlr.  zu  bemühen,  und  hielten 
wegen  dieser  Sache  zwei  Landtage  zu  Wenden  und 
zu  Wolmar.  Die  unerwartete  Einnahme  Narwa's 
durch  die  Russen  schreckte  die  livländischen  Stände 
dergestalt,  dass  sie  eilig  den  grössteu  Theil  der  ge- 
forderten Tributsumme  nach  Moskau  schickten.  Aber 
der  Zar  machte  sich  schon  Hoffnung,  Livland  bald 
sein  nennen  zu  können,  er  wies  die  Summe  zurück; 
es  wäre  jetzt  zu  spät,  meinte  er,  das  russische  Heer 
werde  sein  Glück  verfolgen.  Nach  dieser  Antwort 
suchten  nun  die  livländischen  Stände  bei  den  Köni- 
gen von  Dänemark,  Schweden  und  Polen  um  Hilfe 
nach,  erhielten  aber  mehr  Vertröstungen  in  Worten, 
als  Hilfe  in  der  That;  Polen  entschuldigte  sich  na- 
mentlich mit  dem  noch  dauernden  Stillstände  zwi- 
schen Polen  und  Russland.  Die  Russen  hatten  im 
Juni  1558  das  Schlott  Neuhausen  erobert  und  rück- 
ten im  Juli  vor  Dorpat.  Ohne  Unterstützung  vom 
Orden  und  den  anderen  livl.  Ständen,  sah  sich  Dor- 
pat bald  genöthigt  zu  capituliren ;  der  russische  Feld- 
herr Peter  Schuiski  nahm  die  Capitulation  an 
und  Dorpat  ergab  sich  dem  Feinde;  die  meisten 
Bürger  zogen  mit  Weib  und  Kind  nach  Royal.  Bi- 
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schof  Hermann,  dem  in  der  Capitulation  das  Klo- 
ster Falkenau  aammt  Gebiet  auf  Lebenszeit  äuge- 
sichert  worden  war,  wnrde  auerat  stattlich  nach  Fal- 
kenau  geleitet,  nachher  fahrte  man  ihn  widerrecht- 
lich nach  Moskau,  wo  er  in  der  Gefangenschaft 
starb.  Mit  ihm  ging  auch  das  Bistham  Dorpat  anter. 

Durch  dänische  Vermittelang  gewährte  darauf 
der  Zar  den  Livländern  1550  einen  halbjährigen 
Waffenstillstand,  den  man  zu  neuen  Hiifsbe Werbun- 
gen benutzte.  Der  Herrmeister  Wilhelm  tod 
Fürstenberg,  müde  der  Regierung  in  so  trauriger 
Zeit,  trat  die  Meiaterwürde  an  Gotthard  Kettler 
ab  und  zog  sich  in  das  damals  für  unüberwindlich 
gehaltene  Schloss  Fellin  zurück.  Da  wenig  Aussieht 
war,  dass  aus  Deutschland,  Dänemark  und  Schweden 
Unterstützung  kommen  würde,  verband  man  sich 
immer  enger  mit  Polen,  das  als  nächster  Nachbar 
den  grössten  Schutz  gewähren  konnte.  Sigismund 
August  sah  mit  freudigen  Blicken  diese  Hilflosig- 
keit Liflands,  und  beeilte  sich  auch  nicht,  Livland 
sogleich  zu  unterstützen,  sondern  wartete  erat  ab, 
bis  sich  ihm  das  Land  erschöpft  und  ohnmächtig  in 
die  Arme  werfen  würde. 

Um  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  wieder 
einigermassen  gerüstet  zu  sein,  schloss  Gotthard 
Kettler  den  81.  August  1550  zu  Wilna  mit  dem 
Könige  ton  Polen  einen  Vertrag  ab;  demzufolge  letz- 
terem der  Landstrich  an  der  litthauischen  Grenze 
von  Drugics  bis  Ascheraden,  die  Schlösser  Bauske, 
Rositten,  Lutzin,  Danaburg  und  Seiburg  verpfändet 
wurden,  wogegen  der  König  den  Meister  wider  die 
Russen  au  schüizen  und  nach  Beendiguug  des  Krie- 
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ges  die  verpfändeten  Landereieu  und  Schlösser  ge- 
gen eine  Summe  von  §00*000  Gulden  zurückzugeben 
versprach.  *)  Kurse  Zeit  darauf  ging  Krzbioehof 
Wilhelm  einen  ähnlichen  Vertrag  mit  Polen  ein, 
■nd  verpfändete  die  Schlösser  Marienhausen  und 
Lenne warden  mit  den  Höfen  Lübau  und  Bersohn 
unter  der  Bedingung,  dass  er  oder  seine  Nachfolger 
diese  Besitzungen  gegen  100,000  Gulden  wieder  ein- 
lösen könnten. 

Bewarben  sich  bisher  nur  Russland  und  Polen, 
das  eine  mit  Gewalt,  das  andere  mit  schlauer  Zu- 
rückhaltung, um  den  Besitz  Livlands,  so  kam  jetzt 
noch  eine  dritte  Macht  dazu.  Johann  von  Mön- 
nichhausen  nämlich,  Bischof  von  Oesel  und  Kur- 
land,  ubergab  seine  beiden  Bisthümer  dem  König 
Friedrich  II.  von  Dänemark,  welcher  sie  für  sei- 
neu  Bruder y  Herzog  Magnus  von  Holstein,  an- 
nahm. Dieser  landete  nun  im  April  1560  zu  Arens- 
burg, nahm  Besitz  von  den  8tiftern  Oesel  und  Kur- 
land  und  erhielt  sogar  auch  noch  das  Bisthum  Re- 
vai,  das  Mauritius  Wrangel  ihm  abtrat.  Herr 
von  drei  grossen  Territorien,  die  er  als  weltlicher 
Fürst  besass ,  hätte  er  in  jeder  anderen  Zeit  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  Livland  ausgeübt,  aber 
jetzt,  als  Nebenhohler  zweier  grossen  Machte  und 
bald  auch  einer  dritten  auftretend,  war  seine  Kraft 
zu  gering  und  sein  Kampf  mehr  abentheuerlich  als 
gross. 

Nach  Ablauf  des  halbjährigen  Waffenstillstandes 
hatte   der  russische  Krieg  wieder  mit  erneuerter 
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Heftigkeit  begonnen.  Gotthard  Kettler  suchte 
jetzt  so  viel  Geld  als  möglich  aufzutreiben,  um  den 
schon  mürrischen  Söldnern  ihren  rückständigen  Sold 
bezahlen  au  können.  Er  verpfändete  dem  Herzog 
von  Preussen  das  Schloss  Grobin  auf  5  Jahre,  der 
Stadt  Reval  das  Gut  Kegeln  und  dem  König  von 
Polen  für  80,000  Gulden  die  Schlösser  Goldingen, 
Hasenpot,  Durben  und  Windau.  Polen  hatte  nun 
auch  unter  Anführung  des  Fürsten  Radzi  wil  Kriegs- 
völker nach  Livland  gesandt,  die  aber  selten  ernst- 
liche Schritte  gegen  die  Russen  unternahmen.  Die 
Absicht  Polens  auf  Livland  trat  deutlich  hervor,  als  der 
litthauische  Unterkanzler,  Philipp  Padniewsky, 
zu  Seiburg  die  meisten  Inländischen  Stände  beredete, 
polnische  Besatzung  in  ihre  Burgen  einzunehmen« 
Trotz  der  Versicherung,  dass  die  Besatzung,  sobald 
der  russische  Krieg  geendet  wäre,  abziehen  würde, 
schöpften  doch  Viele  daraus  Verdacht,  und  beson- 
ders wies  die  Stadt  Riga  lange  jede  polnische  Be- 
satzung ab. 

Die  Russen  waren  auch  in  die  Wiek  eingefallen 
und  bis  in  die  Nähe  von  Reval  vorgedrungen;  der 
Orden  konnte  wenig  Schutz  bieten.  Da  entschloss 
sich  die  Ritterschaft  in  Harrien  und  Wierland  und 
die  Stadt  Reval,  sich  Schweden  zu  unterwerfen.  Im 
Jahre  1561  waren  die  Unterhandlungen  mit  König 
Erich  XIV.  so  weit  gediehen,  dass  die  Ritterschaft 
von  Harrien  uud  Wierland  und  die  Stadt  Reval  dem 
Ordensmeister  den  Eid  aufkündigten.  Kettler  ver- 
suchte noch,  sie  von  diesem  Schritt  abzumahnen, 
und  Herzog  Magnus  von  Holstein  trug  ihnen  die 
Schutzherrschaft  Danemarks  an,  aber  sie  Hessen  sich 
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nicht  irre  mächen ,  sondern  huldigten  im  Juni  1561 
dem  König  von  Schweden*  der  ihnen  im  August  zu 
Norkoping  ihre  Privilegien  bestätigte  und  einen 
Schutsbrief  ausstellte.  Abgesehen  von  den  anderen 
Vortheilen,  brachte  ihnen  die  Unterwerfung  unter 
Sohweden  einen  weacntlichen  Gewinn,  die  Sicherung 
tler  evangelischen  Lehre,  die  sich  unter  der  Herr- 
schaft  eines  evangelischen  Regentenhauses  nach  den 
schweren  Kriegajahren  immer  fester  begründete  und 
kräftiger  entfaltete. 

So  hatte  sich  nun  schon  ein  Theil  des  alten 
Liviands  seiner  Selbstständigkeit  begeben,  für  den 
übrigen  war  auch  noch  das  einzige  Heil  von  der 
Unterwerfung  unter  eine  grössere  Macht  su  hoffen. 
Die  Reformation  hatte  die  alten  Verhältnisse  Liv- 
iands untergraben,  Uneinigkeit  und  Mangel  an  Ge- 
meinsinn beschleunigten  den  Sturz.  Fürst  Radzi- 
wil  hatte  schon  die  Unterhandlungen  wegen  der 
Unterwerfung  Liviands  eingeleitet,  im  November  1561 
wurden  sie  zu  Wilna  abgeschlossen.  Livland  hul- 
digt dem  König  Sigismund  August  von  Polen, 
erhält  von  ihm  die  Bestätigung  seiner  Privilegien 
und  die  Zusicherung  des  Schutzes  der  evangelischen 
Kirche.  Nur  Riga  behauptete  noch  seine  Selbst- 
ständigkeit zwanzig  Jahre  hindurch,  und  huldigte 
erst  1561  dem  König  Stephan  Bathory  von 
Polen.  ♦) 

Den  5.  März  1562  überlieferte  Fürst  Radzi- 

wü  den  auf  dem  Schlosse  zu  Riga  versammelten 

«  i 
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Ständen  die  zu  Wilna  verfasste  Huldigungsurkunde; 
hierauf  legte  Gotthard  Kettler  mit  den  vornehm- 
sten Ordensrittern  das  Ordenskleid  ab  und  ubergab 
dem  Fürsten  Radzi  wil  des  Ordens  Kreuz  und  Sie- 
gel, llle  schriftlichen  Urkunden  und  die  Schlüssel 
des  Schiasses  und  der  Stadt  Riga,  was,  wie  Keleh 
erzählt,  die  wenigsten  uuter  den  gegenwärtigen  Is- 
ländern ohne  ThrSnen  ansehen  konnten.    Der  Fürst 

* 

Radzi  wil  erklärte  nun  im  Namen  ihrer  königlichen 
Majestät  von  Polen  Gotthard  Kettler  zum  Her« 
zog  von  Kurland  und  Grafen  von  Semgallen,  dem 
der  Adel  aus  Kurland  und  Semgallen  darauf  als  sei- 
nem Fürsten  huldigte.  *) 

Gotthard  Kettler,  der  schon  als  Herrmei- 
ster sich  zur  evangelischen  Lehre  bekannte,  zählte 
es  jetzt  als  Landesfürst  zu  seinen  Hauptpflichten, 
die  protestantische  Kirche  in  seinem  Lande. zu  for-  v 
dem  und  zu  befestigen.  Das  Landvolk  in  Kurland 
war  in  der  grössten  Unwissenheit  befangen  und  hatte 
noch  an  vielen  Orten  seine  heidnischen  Gebrauche 
beibehalten;  die  Kirchen  waren  in  Folge  der  innern 
Unruhen  und  des  russischen  Krieges  grössten theils 
verfallen  und  die  Zahl  der  Prediger  so  gering  ge- 
worden, dass  ein  Prediger  oft  zwei  bis  drei  Ge- 
meinden vorstehen  musste .  **)  Da  that  es  denn 
Noth ,  dass  diesem  übelen  Zustande  schleunig  und 
kräftig  abgeholfen  werde,  und  Herzog  Gotthard 
war  der  Mann  dazu.  Durch  den  M.  Stephan  Rü- 
lau, der  schon  vom  Orden  zum  ersten  S uper inten- 


*)S.  Rcleh  s  Uefl.  Hui.  S  9X8-260. 
Script,  rer.  Liv.  IL  S.  60L  nebst  Anmcrk. 
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deuten  In  Kurland  eingesetzt  worden  war,  Hess  Her- 
zog Gotthard  1566  die  erste  Kirchenvisitation  im 
Lande  halten;*)  sie  zeigte  deutlich,  wie  traurig  et 
mit  der  Religion  beim  Landvolk  beschaffen  und  wie 
viel  zu  verbessern  war.  Besonders  klagte  Bülau 
über  den  Mangel  an  Predigern,  die  der  Bauernsprache 
kundig  wären  und  den  Landlcuten  Gotteswort  in  ih- 
rer Sprache  vortragen  könnten.  **) 

In  Folge  dieser  Visitation  verordnete  Herzog 
Gotthard,  das*  bestimmte  Kirchen  vis  itatoren  das 
Land  besichtigen  und  die  verfallenen  Kirchen  wie- 
der herstellen  lassen  sollten;  befahl  an  vielen  Or- 
ten die  Erbauung  neuer  Kirchen  und  setzte  ferner 
fest,  dass  eine  jede  Gemeinde  bei  ihrer  Kirche  eine 
Predigerwohnung  errichten  möchte.  Zorn  Unterhalt 
der  Prediger  sollte  ein  jeder  Landesbewohner  je 
nach  seinem  Vermögen  ein  Gewisses  an  Getraide 
oder  an  Geld  beitragen.  ***) 

Diese  Verordnung  enthielt  die  Präliminarien  au 
einer  ordentlichen  Kirchenverfassiing  des  Herzog- 
thums, deren  Noth wendigkeit  Gotthard  Kettler 
deutlich  erkannte  und  die  er  einzurichten  eifrig  be- 
müht war.  Zu  diesem  Zweck  Hess  er  hauptsächlich 
von  dem  Kanzler  Michael  Brunow  eine  Kirchen- 
reformation aufsetzen  und  beauftragte  den  Hofpre- 
diger  und  Superintendenten  Alexander  Einhorn, 

den  Nachfolger  Bülau's,   mit  der  Verfertigung  ei- 

> 
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ner  Ktrchenordnung.  Bei  diesen  beiden  Werken  lei- 
stete Salomon  Henning,  der  früher  in  des  Or- 
dens Diensten,  jetzt  als  fürstlicher  Rath  in  Kurland 
segensreich  wirkte,  thätigen  Beistand.*)  Hen- 
ning leitete  auch  vornehmlich  die  Kirchenvisttation, 
welche  1567  begann,  mit  einiger  Unterbrechung 
bis  1570  dauerte.  Wie  grosse  Verdienste  er  sich 
um  das  Kirchenwesen  In  Kurland  erworben,  zeigt 
schon  der  Umstand,  dass,  als  er  auf  dem  im  Juni 
1570  zu  IVtjtau  gehaltenen  Landtage  nach  abgeleg- 
tem Bericht  über  seine  Visitation  wegen  zunehmen- 
der Kränklichkeit  um  seine  Entlassung  bat,  Superin- 
tendent und  Prediger  dagegen  protestirten,  da  sie 
zum  Nutzen  des  Landes  und  der  protestantischen 
Kirche  Henning's  nicht  entbehren  kennten.**) 

Der  angeführte  Landtag  zu  Mitau  war  beson- 
ders den  kirchlichen  Angelegenheiten  gewidmet  $  denn 
nicht  allein  legte  Henning  hier  seinen  Visitations- 
bericht ab,  sondern  Herzog  Gotthard  verordnete 
auch  in  Ueberelnstiramung  mit  seiner  Ritterschaft 
eine  neue  allgemeine  Kirchenvisitation  durch  ganz 
Kurland  und  Semgallen,  ***)  und  berieth  sich  mit  sei- 
nen  Standen  über  die  einzuführende  Kirchenord- 
nung, f )  Auf  diesem  Landtage  selbst  oder  in  Folge 
desselben,  stellte  Herzog  Gotthard  seinen  Stün- 
den für  sich  und  seine  Erben  die  Zusicherung  aus, 
sie  bei  der  Lehre  der   augsburgischen  Confession 


*)  S.  Script,  rcr.  Liv.  IL  S+334.  nebst  Anm. 
")S.  Script,  rcr.  Liv.  IL  S.  353.  nebst  Anm. 
•••)  Script,  rer.  Liv.  iL  S.  338  u.  298. 
f)  Script,  rcr.  Liv.  IL  S.  909. 
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nicht  allein  unbehindert  anlassen,  sondern  mit  ih- 
nen auch  für  die  Verbesserung  des  Kirchenwesens 
zu  sorgen.*) 

Im  September  1570  war  endlich  die  Abfassung 
der  Kirchenordnuug  beendigt  und  etliche  kurländi- 
sche  Prediger  überreichten  zu  Goldingen  dem  Her- 
zog die  Schrift,  welche  Einhorn  mit  einer  pas- 
senden Vorrede  versehen  hatte.**)  Die  Kirchenord- 
nung  wurde  mit  der  Kirchenreformation  zusammen 
1572  zu  Rostock  gedruckt***)  und  beide  #Werke  bil- 
deten fortan  die  Norm  für  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse Kurlands.  Wir  wollen  hier  den  Inhalt  dieser 
Werke  nach  ihren  wesentlichen  Puncten  durch- 
nehmen. 

Dem  ganzen  Kirchenwesen  des  Herzogthums 
steht  der  Superintendent  vor.  Er  soll  seinen  Sitz 
auf  einer  der  besten  Pfarren  zu  Mitau  oder  Bauske 
haben,  und  seine  Pfarre  soll  um  so  mehr  dotirt  sein, 
damit  er  neben  dem  Lehramt  auch  die .  Beschwer- 
lichkeiten der  Inspection  leichter  tragen  könne.  Ihm 
steht  die  geistliche  Jurisdiction  zu  und  das  Recht, 
Synoden  zusammenzuberufen;  ohne  sein  Wissen  darf 
kein  Prediger  vocirt  und  introducirt  werden.  Jähr- 
lich oder  ein  Jahr  um  das  andere  ist  er  verpflichtet, 
eine  Kirchen  Visitation  durch  das  ganze  Land  vorzu- 
nehmen; wird  er  durch  Krankheit  oder  Schwäche 
verhindert,  selbst  die  Visitation  zu  machen,  so  muss 


♦)S.  Script,  rer.  Liw.il  S.  996. 
")S.  Tctsoh  Kurl.  Kirchengesch.  I.  S.  ISO.  u.  die  letzte 
Seite  der  Vorrede  Einhorn*»  zu  der  Kirchenordnung 
•••)S.  Tetsch  Kurl.  Kirchengesch.  i.  S.  178.  Anm. 


Digitized  by  Google 


*4J 

eiuer  von  den  ersten  oder  ältesten  Predigern  des 
Landes  sie  Tür  ihn  übernehmen.*)  Die  Visitation 
geschah  auf  folgende  Weise:  Einen  Monat  vorher 
wird  die  bevorstehende  Visitation  den  Haupt-  und 
Amtleuten,  der  Ritterschaft  und  den  Predigern  an- 
gezeigt und  von  der  Kanzel  verkündigt.  Darauf  tritt 
der  Superintendent  in  Begleitung  eines  fürstlichen 
Raths  und  eines  Schreibers  seine  Inspectionsreise 
an;  jeder  Haupt-  und  Amtmann  und  Prediger  muss 
sich  den  Visitatoren  anschliessend  so  lange  diesel- 
ben sich  auf  seinem  Gebiete  befinden;  zwei  benach- 
barte Prediger  kommen  ebenfalls  dazu.  An  dem  zur 
Visitation  bestimmten  Orte  versammeln  sich  dann 
alle  Einwohner  des  Kirchspiels,  der  Prediger  hält 
eine  Rede  in  Bezug  auf  den  Zweck  der  jetzigen  Zu- 
sammenkunft, und  darauf  beginnt  das  General-Exa- 
men nach  den  in  der  Kirchenordnung  verzeichneten 
Frageartikeln,  welche  jährlich,  zweimal  tvon  der  Kan- 
zel abgelesen  werden  sollen,  damit  jede  unnütze 
Entschuldigung  bei  der  Visitation  wegfalle.  Je  nach 
dem  Resultat  des  Examens  trifft  der  Superintendent 
seine  Anordnungen  und  begiebt  sich  dann  in  das 
nächste  Kirchspiel.  **) 

Die  Prediger  wurden  von  den  Kirchenpatronen 
vocirt  und  mussten  dann  dem  Superintendenten  vor- 
gestellt werden.  Ehe  man  die  jungen  Theologen 
zum  Examen  Hess ,  prüfte  man  erst  ihr  Sitten-  und 
Glaubenszeugniss;  wurde  das  gut  befunden  und  hat- 
ten sie  darauf  ihr  Examen  überstanden  und  vor  ih- 

■  '        j  f 

*)  S.  Huri,  hirchenreform,  Cup.  7. 
**)S.  Kurl  Kirchenordntmg  «,  0. 
Mitth.  a.  d.  UvL  Gesch.  V.  1.  16 
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rfer  zukünftigen  Gemeinde  gepredigt,  so  konnten 
sie  ordinirt  und  introdoclrt  werden,  *  Waren  sie 
nun  tum  Predigeramt  bestätigt,  so  nrussten  sie  selbst 
sowol  als  auch  in  ihrer  Gemeinde  die  Reinheit  der 
lutherischen  Lehre  bewahren  und  keine  Sectirer  in 
ihrem  Kirchspiel  dulden.  Jeder  Pfarrherr  hat  in 
seinem  Kirchspiel  die  Vicc-Inspeotion ;  stöstt  er  da- 
bei anf  wichtige  Sachen,  so  muss  er  sie  an  den 
Superintendenten  berichten.  Kein  Prediger  durfte 
sich  in  den  Wirkungskreis  des  andern  dringen,  aus- 
ser wenn  es  der  Superintendent  verlangt«,  «der  der 
andere  Prediger  ihn  darum  ersuchte.  Wünschte  ein 
Pfarrkind  irgend  eine  religiöse  Handlung  Tarn  Pre- 
diger in  seiner  Behausung  tftllziehen  zu  lassen,  so 
konnte  es  bloss  dann  geschehen,  wenn  der  öffentliche 
Gottesdienst  dadurch  nicht  beeinträchtigt  würde. 
Bei  Trauungen  müssen  sich  Braut  und  Bräutigam 
dem  Prediger  durch  eine  Gabe  *dankbariich  ertei- 
gen  *  sonst  kollert  Beichte  und  Salrramente  frei  sein, 
und  es  in  der  freien  Willkür  der  Pfarrtente  stehen> 
etwas  zu  geben  oder  nicht.  Die  Pfarrherren  statt 
verpflichtet,  Aberglauben  und  die  Ueberreste  heid- 
nischen Götzendienstes  auszurotten  und  ihre  Pfarr- 
kinder fteissig  zum  Kirchenbesuch  anzuhalten.  Zu 
gelegener  Zeit,  besonders  im  Herbst  und  in  den 
Fasten  Vor  dem  Osterfeste  müssen  die  PfarrherreH 
Revisiohsreiseh  \n  Ihrem  Kirchspiel  machen  und  die 
Pfarfk Inder  examiniren  uud  unterrichten.  So  wie 
auf  ihre  Pfarrkirtder  geringeren  Standes,  sollen  die 
Pfarrer  auch  auf  den  Lebenswandel  der  Haupt-  und 
Amtleute  und  der  Adeligen  Acht  haben  und  sie  im 
nöthigen  Fall  zur  Besserung  ermahnen;  Tor  allen 
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Dingen  müssen  aber  die  Pfarrherren  selbst  ein  ih- 
res Amtes  würdiges  Lej>e<i  führen  und  in  ihrer  Fa- 
milie  darauf  sehen,  *)  Ohne  besondere  Ursachen 
und  phne  ZuslimfnuRg  der  Kirchen  patro  neu.  und  des 
Superintendenten  darf  kein  Prediger  seine  Pfarre 
verlassen  und  eine  andere  beliehen-  An  einer  jeden 
Hauptkirche  des  Herzogtums  muas  ein  Pfarrer,  der 
d«  deutseh  pr«digk  und  ein  Kapellan,  welcher  der 
Sprache  der  Undfiptfchen  kundig  ist,  angestellt  sein. 
Auf  dem  l*snde  braucht  tyoss  ein  Prediger  für 
Dentache  und  Undeutachc  gehalten  zu  werden,  es 
aej  denn,  dass  die  Kirche  so  vermögend  isf,  einen 
Kapellan  zu  halben,  oder  dass  der  Pfarrer  einen  jun- 
gen Mann  hei  sich  hat,  der  hei  ihm  sich  für  das 
JPredigtarat  ausbildet.  **)  Aus  Mangel  an  Predigern, 
welche  die  Sprache  der  Bauern  verstehen,  kann 
auch  ein  solcher  zwei  Landkirchen  zugleich  vorge- 
setzt sein.  Während  der  Prediger  an  dem  einen 
Sonntag  ja  der  einen  Kirche  den  Gottesdienst  ver- 
richtet, so  kann  in  <)er  andern  der  Küster  oder  ein 
junger  Mann,  der  sich,  wie  ol?en  erwähnt,  bei  dem 
Predig«?  befindet,  den  Kateshismus  vprlesen  oder 
ihn  mit  der  Gemeinde  renetiren,  vor  oder  nachdem 
Jiann,,  auch  ^ie  gemeinde  ein  Kirchenlied  zur  Er- 
bauung anstimmen,  ***)  )Verden  die  Prediger  in  ih- 
rem Amtp  lässig,  oder  ju  /ihrem  Lebenswandel  laster- 
haft befunden,  so  sollen  sie  je  nach  dem  Massstab  ih- 
res Vergehens,  mit  Zustimmung  des  Superintenden- 


*)  S.  Kurl.  Kirchenordnung  Q.  i — 8. 
••)  S.  Kurl.  Kirchenreform.  CqP.  8. 
")  S.  Kurl  Kirchenreform.  dp.  ti. 
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ten  entweder  ihres  Amtes  -ganz  entsetzt  oder  auf 
eine  andere  Pfarre  versetzt  werden.  *) 

üeber  den  guten  baulicheu  Zustand  der  Landes- 
kirchen, die  Errichtung  neuer  Kirchen,  wo  es  not- 
wendig ist,  und  die  Besetzung  derselben  mit  tüchti- 
gen Predigern  hat  der  Superintendent  zu  wachen, 
der  auch  bei  der  Visitation  genaue  Rechenschaft 
über  die  Ausgaben  und  Einnahmen  der  Kirchen  for- 
dert. **)  Kirchen,  Kirchhöfe,  Pfarrhauser,  Schulen 
und  Hospitäler  sind  von  allen  Abgaben  frei.  ***) 
Zur  Erhaltung  der  Kirchen,  Prediger  und  Kirchen- 
diener  ist  eine  bestimmte  Kirchentaxe  festgesetzt, 
welche  die  Bewohner  eines  jeden  Kirchspiels  deti 
Haupt-  und  Edelleuten  entrichten  müssen,  die  es 
dann  wieder  zwischen  Martini  und  Weihnachten  den 
Kirchenvormündern  einhändigen.  Wer  mit  der  Ein- 
zahlung fahrlässig  ist,  gegen  den  wird  auf  gericht- 
lichem  Wege  verfahren,  f)  Zu  Vormündern  der 
Kirchen  werden  Adelige  und  andere  nicht  weit  von 
der  Kirche  wohnhafte  Männer  verordnet,  für  die  ge- 
treue Verwaltung  des  Kirchengutes  haften  sie  mit 
ihren  Gütern.  Sobald  die  Vormünder  ihr  Amt  an- 
getreten haben,  machen  sie  ein  Inventarium  des  vor- 
gefundenen Kirchenguts  und  reichen  ein  Exemplar 
desselben  dem  Hauptmann  des  Gebiets  oder  den 
Kirchenpatronen  ein.    Ein  anderes  behalten  sie  für 


*)  S.  Kurl.  Kirchenordnung  #,  4. 
**)S.  Kurl*  Kirchenreform.  Cap.  i.  u.  Kurl.  Kirchenordn, 

«,  9.  ' 
•••)S.  Kurl  Kirchenreform.  Cap.  9. 
f)  S.  Kurl.  Kirchenreferm.  Cap.  6. 


Digitized  by 


245 

* 

■ 

sich ,  da  sie  nach  demselben  bei  Abtretung  ihres 
Amts  Alles  wieder  richtig  abliefern  raüsseu.  Sie 
nehmen  die  Kirchen  einkaufte  ein,  machen  die  Natu- 
ralabgaben zu  Gelde,  besolden  davon  die  Prediger 
und  Kirchendiener,  versorgen  die,  Armen  des  Kirch- 
spiels  uud  leihen  den  Rest  der  Einkünfte  auf  sichere 
Kenten  aus,  worüber  sie  genau  Buch  und  Rechnung 
fuhren  müssen.  Bei  jeder  Hauptkirche  sollen  zwei 
Gehlkasten,  einer  für  die  Kirche,  der  andere  für 
die  Armen  sein,  bei  den  übrigen  Kirchen  hingegen 
bloss  ein  Kasten,  zu  dem  ein  jeder  Ton  den  Vormün- 
dern einen  Schlüssel  haben  und  den  er,  um  Ver- 
dacht zu  vermeiden,  nicht  ohne  Beisein  des  andern 
Kirchenvormunds  öffnen  soll.  *)  Ein  jeder  Prediger 
erhält  neben  seiner  Besoldung,  die  sich  nach  den 
Mitteln  seines  Kirchspiels  richtet,  eine  bequeme 
Wohnung  nebst  Land,  welches  ihm  in  gutem  Zu- 
stande überliefert  werden  muss;  erleidet  aber  die 
Pfarrwohnung  oder  irgend  ein  anderes  Gebäude  auf 
dem  dazu  gehörigen  Lande  durch  die  Nachlässigkeit 
des  Pfarrers  einen  Schaden,  so  ist  derselbe  ihn  zu 
ersetzen  verpflichtet.  **)  Den  altersschwachen  Pfarr- 
herren oder  ihren  Unterlassenen  Wittwen  wird  et- 
was Bestimmtes  zu  ihrem  Unterhalt  ausgesetzt.  Alle 
Unkosten,  welche  die  Prediger  durch  Reisen  zur 
Synode  und  zu  Visitationen  erleiden,  müssen  ihnen 
aus  der  Kirchenlade  vergütet  werden.***) 

Kaster  und  Glöckner  scheinen  in  dieser  Zeit 


•)S.  KurL  Kirchenreform.  Cap.  9, 
•)S,  Kurl.  Kirchenreform.  Cap.  ö. 
•)  S.  Kurl.  Kirchenrefvtm^  jCap.  1», 
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eiile  und  dieselbe  Persun  gewesen  zti  sein;  er  wirf 
ms  armen,  frommen  Leuten,  die  nicht  weit  von  der 
Kirche  wohnen,  gewählt  tihd  erhalt  eine  jährlich* 
Besoldung.  *) 

Was  nuu  das  religiöse  Lehen  anbetrifft,  so  wer- 
den  in  einem  „Sj^colom  tltae  €nrlstiartae  oder  der 
getauften  und  gläubigen  Christen  Schauspiegel  und 
Haustafel«  die  Pfltcntfeh  abgegeben ,  dffc  ein  jeder 
Christ  in  seinem  Wandel  zu  befolgen  hat:  Zn  tfier 
häuslichen  Andacht  werden  Lothera  Heiner  kalte- 
chismus  und  Hauspottille  und  Spangfentfefg'» 
Haustafeln  anempfohlen  «no*  die  Prediger  soften  die 
Hausvater  ermahnen,  Aass  sW  die  Jugend  Morgens 
und  Abends  zum  Gebet  ahhal«eh,  Mittags  tihd  Abend* 
das  Genedicite  und  Gratia*  sprechen  und  mrt  etaete 
Hymnus  oder  chriztftenem  Lohgesange  schüessen 
lassen,  Alle  Gemeinschaft  mit  feectlrerh  lind  Ketzerin 
sott  vermieden  werden  und  weder  zu  Gevatterschaft, 
Kosten  und  Kindtaufe,  noch  Zu  einer  rindern  christ- 
lichen Gesellschaft  durffe  man  einen  swteften 
Ketzer  bitten.  Ntemlftnd  "darf  den  Gottesdienst  ohne 
wichtige  Ursachen  v^rtSmueU,  noch  sich  ab  $t*r~ 
und  Feiertagen  mft  weMiehfeh  Dihgcta  WstmSftigen 
oder  gar  schlemmen  und  prassen.  **) 

Fir  die  gottesdietistlfcue  Ordnung  wurde  die 
rigasöhe  sogenannte  tiirthe^brdnnng;  welche  B*i*a- 
mann  entwarfen  halt«,  afls  GYundiige  fce&etraUeu, 
und  mit  einigen  ßus*tien  nnd  ÄbäiWleriÄigten^  ver- 
sehen. 


•)S.  Kurl.  Kirchenreform:  Väp.W. 
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Sonnabends  um  zwei  Uhr,  wen«  zur  Vesper  ge- 
läutet wird,  soll  in  Städten  und  Dörfern  Feierabend 
gemacht  werden  und  alles  VoJk  zur  Kirche  zielten, 
um  sich  für  die  sonntägliche  Feier  vorzubereiten. 
Die  Vesper  beginnt  mit  dem  Betpsalm:  Nun  bitten 
wir  den  heiligen  Geist;  darauf  werdet!  ein,  zwei 
oder  je  nach  den  Umständen  mehr  Psalmen  deutsch 
oder  lateinisch  gesungen.  Nach  den  Psalmen  soll, 
wo  Schulen  vorhanden,  von  dem  Schulmeiser  und 
seinen  Schülern  ein  Responsorium  angestimmt,  oder 
wo  keine  Schulen  vorhanden,  ein  anderer  Psalm 
▼on  der  Gemeinde  gesungen  werden.  Nach  dem 
Responsorium  richtet  der  Pfarrherr  eine  kurze  Ver- 
mahnung  von  der  Busse  und  Beichte  und  der  wür- 
digen Abendmahlsfeier  an  die  Gemeinde;  der  Ver- 
mahnung  folgt  dann  ein  zeitgemässer  Lobgesang, 
und  darauf  das  Magniftcat.  Zum  Beschluss  spricht 
der  Prediger  die  Collecte  oder  das  gemeine  Gebet, 
und  die  ganze  Gemeinde  singt  dann  das  Benedi- 
camus. *) 

Die  Ordnung  des  sonntäglichen  Vormittagsgottes- 
dienstes stimmt  fast  ganz  mit  <der  rigaschen  überein. 
Die  Sonntag8vesper  geht  in  folgender  Weise  vor 
sich.  Zuerst  wird  ein  zur  Zeit  passender  Eingang, 
gewöhnlich:  Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist,  in- 
tonirt,  darauf  ein  oder  mehre  bestimmte  Psalmeu 
gesungen,  dann  kömmt  das  Responsorium,  darnach 
der  Hymnus  und  das  Magniftcat.  Dem  Magniftcat 
folgt  die  Collecte,  dieser  die  NachmHtagspredfigt, 
wozu  der  Text  aus  dem  Katechismus  oder  der  Soim- 
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tagsepistel  genommen  werden  kann;  nach  der  Pre- 
digt wird  noch  zum  Schluss  ein  deutscher  Psalm 
gesungen.  —  Auf  dem  Lande  sind  die  Pfarrherren 
verpflichtet,  ihre  Pfarrkinder  die  beim  Gottesdienst 
\  gebräuchlichen  Gesänge  singen  zu  lehren.  *) 

Im  Lauf  der  Woche  soll  auch  zweimal,  Mitt- 
woch« und  Freit agSj  den  einen  Tag  deutsch ,  den  an- 
dern undeutsch,  gepredigt  werden ;  über  den  Text  der 
Predigt  haben  sich  die  Prediger  mit  dem  Superin- 
tendenten und  den  Viceinspectoren  zu  besprechen. 
Vor  der  deutschen  Predigt  müssen  zwei  Stellen  aus 
dem  alten  und  dem  neuen  Testament  gelesen  werden, 
vor  der  undeutschen  aber  Stücke  aus  dem  Katechis- 
mus. Nach  der  Predigt  kann,  wenn  Communicanten 
sich  gemeldet  haben,  auch  das  Abendmahl  mit  der 
gewöhnlichen  Feier  gereicht  werden;  haben  sich 
keine  gemeldet,  so  folgt  der  Predigt  zum  Schluss 
ein  Psalm.  Am  Freitag,  als  dem  besonders  verord- 
neten Bettage,  soll  stets  die  Litanei  gesungen  wer- 
den, welche  zwei  oder  drei  vor  dem  Altar  knieende 
Knaben  intoniren,  denen  die  Schulkinder  mit  den 
Gemeinde  antworten;  wo  man  aber  keine  solche 
Knaben  hat,  sagt  der  Prediger  allein  die  Litauei  mit 
der  Gemeinde,  und  beschliesst  sie  mit  dem  gemei- 
nen Gebet.  In  den  Landkirchen  soll  jeden  oder  je 
um  den  anderu  Sonntag  die  Litanei  gesungen  werden. 
Allen  frommen  Christen  wird  das  Fasten  zu  be- 
stimmten Zeiten,  namentlich  an  den  Bettagen,  ange- 
rathen  und  auch  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass 
die  weltliehe  Obrigkeit  besondere  Fastentage  ansetzen 
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möge,  „damit  das  Fleisch  dem  Geiste  nicht  zu  stark 
werde."  Alle  Tage  soll  dreimal,  am  Morgen,  Mittag 
und  Abend,  die  Betglocke  geläutet  werden,  um  an  das 
Gebet  zu  mahnen ;  vorzüglich  soll  „wider  den  Teufel 
und  seine  Gliedmassen,  Ketzer,  Pabst,  Türken  und 
ihre  Consorten"  gebetet  werden ;  den  Predigern  liegt 
es  ob ,  ihrer  Gemeinde  die  wahre  Bedeutung  und 
die  Weihe  des  Gebets  ernstlich  vorzuhalten.  *)  Die 
Obrigkeit  soll  aus  der  Gemeinde  gottesfurchtige  Män- 
ner wählen,  die  nach  dem  Gottesdienste  die  versam- 
melten  Glieder  der  Gemeinde  zählen  und  besonders 
aufrufen  müssen,  um  zu  sehen,  wer  von  ihnen  fehlt. 
Diejenigen,  welche  sich  oft  einer  Versäumniss  des 
Gottesdienstes  schuldig  gemacht  haben,  verfallen  in 
eine  Geldstrafe,  hilft  die  nicht,  so  verhängen  die 
Visitatoren  andere  Strafen  über  sie. 

■ 

Bei  der  Beichte  muss  der  Prediger  seinen  Beicht- 
kindern die  Würdigkeit  cles  heiligen  Abendmahls  recht 
an's  Herz  legen,  die  Unwissenden  über  den  rechten 
Gebrauch  desselben  belehren,  und  sie  darauf  aus 
dem  Katechismus  examiniren.  Die  Absolution  em- 
pfangen die  Beichtkinder  knieend  „andächtig  und  de- 
müthig.a  Werden  allzu  wichtige  Sachen  in  der 
•  Beichte  bekannt,  so  soll  man  sie  in's  Geheim,  ohne 
die  Person,  welche  sie  gebeichtet  hat,  zu  nennen, 
deu  Vice-  Inspectoren  oder  dem  Superintendenten 
mittheilen,  die  dann  das  Weitere  darüber  bestimmen 
werden.  Diejenigen,  welche  selten  oder  gar  nicht 
zum  Abendmahl  kommen,  sollen  streng  ermahnt  wer- 
den, und  erweisen  sie  sich  dennoch  nicht  bussfertig, 
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so  soll  der  Kirchenbann  über  sie  ergehen.  Den 
Adeligen,  welche  sonst  gewöhnlich  auf  ihren  Höfen 
das  Sacrameni  empfingen,  wird  das  ferner  untersagt; 
wie  die  anderen  Glieder  der  Gemeinde  müssen  sie 
sich  jetzt  zur  Communiou  in  die  Kirche  begeben.  *) 
Die  Taufe  geschah  mit  geringer  Veränderung 
in  der  noch  jetzt  üblichen  Weise,  nur  war  damals 
noch  der  Rxorcismus  bei  der  Taufe  gebrauchlich, 
indem  der  Prediger  am  Anfange  der  Taufformel 
sprach :  „Fahr  aus,  du  unreiner  Geist,  und  gieb  Raum 
dem  heiligen  Geist,"  und  weiterhin:  „Ich  beschwöre 
dich,  unreiner  Geist,  bei  dem  Namen  des  Vaters, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes,  dass  du  aus- 
fahrest und  weichest  von  diesem  Diener  Jesu  Christi. 
Kurz  vor  der  eigentlichen  Taufe  musste  der  Pathe 
im  Namen  des  Kindes  dem  Teufel,  seinen  Werken 
uud  seinem  Wesen  entsagen.  **)  Bei  den  Taufen 
soll  kein  unmässiges  Schwelgen  stattfinden,  wie 
sonst  geschehen,  auch  nicht  mehr  als  höchstens 
fünf  Pathen  gebeteu  werden,  Die  nicht  deutschen 
Pathen  hat  der  Prediger  vor  der  Taufe  in  dem 
Katechismus  zu  examiniren  uud  findet  er  sie  zu  un- 
wissend, so  mii8s  er  andere  tüchtige  Personen  statt 
ihrer  wählen.***)    Die  Nothtaufe  ist  erlaubt,  nur 

r 

darf  sie  nicht  übereilt  geschehen.  Bleibt  das  Kind 
am  Leben,  so  muss  es  später  in  die  Kirche  zum 
Prediger  gebracht  werden,  der  dann  die  Leute  be- 
fragt, wie  sie  das  Kind  getauft  haben,  und  ist  es  in 
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der  rechten  Wels«  geschehe*,  sA  bestätigt  der  Pre- 
diger Mos»  die  Taufe,  ist  sie  hingegen  nicht  fn  der 
rechten  Wen*}  vollzogen ,  so  vollzieht  sie  der  Pre- 
diger nochmals  an  dem  Kinde. 

Die  Trauung  geschah  mit  geringen  Abweichun- 
gen wie  heute  zu  Tage,  eben  so  das  Begräbnis*. 
Bei  dem  Leichenzuge,  von  dem  Trauerhause  bis  zum 
Kirchhof  wurden  bestimmte  Gesänge  mit  Response- 
rieft  gelingen,  ebenso  nach  der  Predigt  bestimmte 
Liener.  Wirrend  #er  eigentlichen  Beerdigung  §timrate  ^ 
man  da*  Herl  an:  Nun  lasset  in**  den  Leib  begraben. 
Zum  Sehl  u  SS  sattg  man:  Herr^  nun  las*  du  deinen 
Diener  in  Frieden  fahre*,  Worauf  das  ResponsoHoni': 
Denn  meine  Augen  toben  deinen  Hettand  gesehen, 
folgte.  Das  gemeine  Gebet  he  seh  los  s  die  Begrabniss- 
cerettionie.  *)*-'.     '     .r  ... 

Äem  Schlots  de*  mitgeteilten  christlichen  Oe- 
femerrten  wollen  wit  'hier  noch  des  Kirchenbanns  und 
«er  öffentlichen  klrchenbusse  erwähnen:  Wer  sich 
der  Abgötterei,  Gotteslästerung,  Ketzerei,  Weberei 
oder 'eines  der  In  der  Kircheoordttuug  angeführten 
sittlichen  Vergehen  schuh) ig  gemacht  hatte,  soll  erst 
vom  freiiger  fn's  Geheim  ermahnt  werden;  hilft  das1 
nicht1,  «e  wird  die  Ermahnung  tat  Beisein  zweier 
oder  Ureter  Zeugen  wtederheit.  IIa«  dies  auch  keine 
Wirkung,  **•  wfrd  das*  Vergehen  »mehren  gölten 
fürchtigen  Gliedern  der  Gemeinde  mrtgfetheilt,  die 
dann  taeft  tfcrorteit«  den  Uebelthäter  zur  Besserung 
zu  bewegen  versuchen  sotten;  zugleich  muss  iier 
Predigwr  in  öffentlicher  Predigt  das  begangene  Ver* 
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gehe»  tadeln,  doch  ohne  den  Namen  der  lasterhaf- 
ten Person  zu  nennen.    Bleibt  der  Schuldbeladene 
bei  seiner  Unbussfertigkeit,  so  wird  der  ganze  Vor- 
fall dem  Consistoriom  oder  Superintendenten  berichtet 
uud  von  demselben  der  Befehl  erthejlt ,  den  Uebel- 
thäter,  falls  nochmalige  Vermahnung  nichts  ausrich- 
te!, öffentlich  in  den  Bann  mu  thun.    Der  Prediger 
des  Kirchspiels ,  au  dem  der  Sunder  gehört,  über- 
lebt denselben  dann  öffentlich  vor  der  Gemeinde, 
im  Namen  Jesu  Christi,  „dem  Satan  oder  Teufel  zum 
Verderben  des  Fleisches,  auf  dass  sein  Geist  selig 
werde  am  Tage  des  Herrn,  wenn  er  sich  wiederum 
bekehren  und  wahrhaftige  und  beständige  Busse  üben 
wird."   Ferner  schliesst  ihn  der  Prediger  iom  Ge- 
11U88  des  Abendmahls  aus,  verbietet  ihm  bei  gottes- 
dienstlichen Handlungen,  die  Predigt  ausgenommen, 
zu  erscheinen,  und  ermahnt  die  ganze  Gemeinde,  al- 
len Umgang  mit  ihm  zu  meiden.    Tritt  auch  jetzt 
noch  keine  Besserung  ein,  so  wird  der  Uebelthäter 
der  weltlichen  Obrigkeit  zur  gebührenden  Strafe 
übergeben.     Wer  sich  des  Gebannten  annimmt  und 
Gemeinschaft  mit  ihm  hat,  verfällt  ebenfalls  in  Strafe. 
Fühlt  der  Gebannte  Reue  und  wünscht  wieder  in  die 
Kirchengemeinschaft  aufgenommen  zu  werden ,  so 
wendet  er  sich  an  seinen  Pfarrherrn,  der  ihn  zuerst 
allein  verhört,  dann  im  Beisein  von  Zeugen.  Wird 
die  Reue  des   Gebannten  wahrhaft  befunden ,  so 
zeigt  der  Prediger  von  der  Kanzel  der  Gemeinde  an, 
dass  sich  der  Gebannte  bekehren  wolle  und  die 
Kirche  um  Verzeihung  bitte,  wegen  des  Aergernisses, 
das  er  ihr  bereitet.    Nach  der  Predigt  muss  der 
bussfertige  Sünder  vor  dem  Altar  nlederknieen,  wor- 
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auf  ihn  dtnn  der  Prediger  fragt,  ob  er  bekenne, 
öffentlich  gesündigt  zu  haben;  bejaht  derselbe  es, 
so  spricht  der  Prediger  die  Absoiutionsformel  über 
ihn  aus  und  fragt  ihn  darauf,  ob  er  auch  an  diese 
Absolution  glaube.  Der  Absolvirte  antwortet:  Ja,  er 
danke  Gott  und  der  Kirche,  dass  er  wiederum  auf- 
genommen 8 ei  und  erbiete  sich  rar  Besserung  mit 
rechtem  Ernst;  darauf  empfängt  er  das  Abendmahl. 
Die  öffentliche  Busse  der  Mörder  soll  auch  nach  wie 
vor  Statt  finden.  *) 

Ebenso  wie  das  Kirchenwesen  soll  auch  das 
Schulwesen  in  Kurland  gehoben  werden.  Dazu  wird 
in  der  Kirohenreformation  **)  verordnet,  die  alten 
Schulen  in  den  Städten  und  Flecken  nicht  allein  zu 
renoviren,  neu  au  erbauen  und  au  erhalten,  sondern 
auch  mit  tüchtigen  Lehrern  zu  versehen.  Der  Su- 
perintendent und  die  Visitatoren  sind  verpflichtet, 
die  Landesbewohner  fleissig  zu  ermahnen,  durch 
milde  Beiträge  das  Schulwesen  im  Lande  zu  fordern, 
Herzog  Gotthard  will  darin  seinen  Unterthanen 
mit  gutem  Beispiel  vorangehen  und  befiehlt,  auf 
seine  Kosten  drei  Particular- Schulen  zu  Windau, 
Goldingen  und  Seiburg  zu  errichten,  in  welchen  we- 
nigstens sechs  Knaben,  gleichviel  deutsche  oder  un- 
deutsche, die  zum  Studium  fähig  erachtet  werden, 
erzogen  werden,  bis  sie  im  Stande  sind  #ein  Amt  zu 
bekleiden.  Die  Schulmeister  werden  von  dem  Su- 
perintendenten, Pastoren  und  Vormündern  eines  je- 
den Kirchspiels  erwählt;  die  Aufsicht  über  sie  steht 
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den  Predigern  zu  IN  ich  t  allein  soll  der  Superinten- 
dent bei  der  Viaitatien  auch  besonders  auf  die 
Schulen  achten,  sondern  jeder  Pfarrherr  mn-s  wöchent- 
lich die  Sehale  seines  Kirchspiels  besuchen  und  sich 
selbst  von  dem  guten  Fortgange  derselbeu  überzeu- 

i 

gen;  zugleich  anch  seine  Gemeinde  dazu  anhalten, 
die  Kinder  ungeeäurnt  in  die  Schule  zu  schicken.  *) 

Auch  Armenhäuser  und  Hospitaler  sollen ,  be- 
sonders bei  den  Hauptkirchen  des  Landes,  erbaut 
und  theiis  aus  der  Kirchenlade,  theiis  durch  milde 
Beitrüge  erhalten  werden.  Zudem  werden  die  Guts- 
herren aufgefordert,  für  die  Arme»  ihres  Gutes  Sorge 
an  tragen,  wie  auch  Verwandte  von  ihren  Verwand- 
ten in  ihrer  Armuth  unterstützt  werden  sollen.  **) 

Das  sind  die  wesentlichen  Puncte  der  Verfas- 
sung, welche  Herzog  Gotthard  der  :lu Iberischen 
Kirche  in  seinem  Lande  gab  Sehen  wir  darauf, 
mit  welchem  redlichen  Eifer  der  Herzog  fftr  die 
religiöse  Bildung  seiner  ünterthanen  sorgte«  so  lie- 
fert uns  sein  Leben  den  Beweis,  daas  er  sich  «elbftt 
auch  nicht  von  der  Befolgung  der  Regeln  aussen loss, 
welche  er  für  seine  Ünterthanen  festsetzen  Uess. 
In  seiner  Schlafkammer  hingen  nebeu  dem  Bilde 
Christi  Luthers  und  MelanchiAiQiia  Bildnisse,  damit 
*  er  Im  Anblick  dieser  Bilder  in  seinem  Religionseifer 
nie  erkalte.*  An  der  Bibel  und  4er  augsburgischee 
Coitfession  niest  er  mit  unveränderlicher  Treue  fest, 
das  Abendmahl  genoss  er  alle  Monate  mit  grosser 
Vorbereitung  und  Andacht-    Hatte  er  sein  tägliche» 
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Gebet  vollendet  und  versammelten  sieh  dann  seine 
Käthe  um  ihn,  so  beschäftigte  er  sich  doch  nicht 
eher  mit  weltlichen  Stehen,  sJs  bis  er  einen  Artikel 
des  christlichen  Glauben*  oder  einen  biblischen  Spruch 
durchgenommen  und  ihn  zu  erläutern  gesucht  hatte. 
Oft  wohnte  er  dem  Gottesdienste  der  Letten  bei, 
um  sich  selbst  von  der  Erfüllung  seiner  Kirchenord* 
nung  zn  überzeugen.  Die  Fleisäigen  unter  der  Ju- 
gend belohnte  er  mit  Geldspenden  und  ermahnte 
sie,  den  Katechismus  und  die  christlichen  Longe - 
sänge  mit  Eifer  in  lernen.  *) 


•  r 


Während  so  in  Kurland  die  protestantische 
Kirche  einer  besondern  Sorgfalt  genoss  und  zu  ei- 
nem festen  Bestände  gedieh,  In  Ehstland,  als  dem 
Bestandteile  eines  Reichs,  in  deta  die  protestanti- 
sche Kirche  die  herrschende  war,  die  lutherische 
Lehre  tollen  Schutz  und  Anerkennung  fand,  konn- 
ten in  dem  eigentlichen  Livland  unter  der  streng 
kfttholiJchen  Herrschaft  Polens  die  Protestanten  nur 
mit  Mühe  und  nach  manchem  fürten  Kampfe  ihre 
Lehre  behaupten  Wie  schon  erwähnt,  waren  bloss 
die  Städte  Livlwds  gehörig  mit  Kirchen  und  Predi- 
gern versorgt,  auf  dem  Lande  war  an  beiden  noch 
ein  fühlbarer  Mangel  und  dieser  wurde  noch  ver- 
grtvssert  durch  die  anhaltenden  Verheerungen  des 
russischen  Kriege«.  Der  endliche  Frieden  zwischen 
Poten  und  Rvssland  Hess  einen  schwachen  Hoffnungs- 

«■ 
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Schimmer  aufkommen,  dass  nun  auch  die  lutherische 
Kirche  in  Li  vi  and  eine  festere  Begründung  gewinnen 
könnte,  aber  kaum  war  der  Frieden  geschlossen,  so 
zog  König  Stephan  von  Polen  mit  seinen  Jesuiten 
in  Riga  ein.    Hier  Hess  er  den  liviändischen  Stän- 
den verkünden,  wie  er  es  für  rathsam  halte,  an 
Stelle  der  eingegangenen  Bisthümer  (das  Bisthum 
Dorpat  hatte  mit  der  Eroberung  Dorpats  aufgehört, 
das  Erzbisthum  Riga  war  nach  dem  Tode  Erzbischof 
W  i  1  h  e  1  m  's  als  erstorbenes  Lehen  eingezogen  wor- 
den, die  Bisthümer  Oesel,  Kurland,  Reval  waren  an 
einen  weltlichen  Fürsten  gekommen)  ein  neues  ka- 
tholisches Bisthum  zu  Wenden  zu  errichten.  Das 
war  eine  Schreckensnachricht  für  alle  Protestanten 
in  Livland.     Trotz  ihrer  Bitten  und  der  Berufung 
auf  ihre  Privilegien,  trotz  der  Verwendung  Herzog 
Gotthardt  wurde  doch  das  Bisthum  gestiftet  und 
bildete  den  Mittelpunkt,  von  dem  aus  alle  Bestre- 
bungen der  Jesuiten  gingen,  die  katholische  Kirche 
in  Livlaifd  wieder  auszubreiten  und  besonders  das 
arme  Landvolk  zu  derselben  zur  ück  zubringe  u.  Es 
würde  uns  zu  weit  aus  dem  Bereich  der  Aufgabe, 
welche  wir  uns  bei  dieser  Schrift  gestellt  haben, 
fuhren,  wollten  wir  die  einzelnen  Wege,  auf  denen 
die  Jesuiten  ihren  Zweck  zu  verfolgen  suchten,  und 
die   Gegenbemühungen   der  Protestanten  angeben. 
Wir  fügen  hier  nur  noch  zum  Schluss  hinzu,  dass 
die  lutherische  Kirche  sich  so  lange  gefährdet  sab, 
als  die  polnische  Herrschaft  in  Livland  dauerte;  erst 
unter   der  protestantischen   Regierung  Schwedeng 
konnte  sie  sich  wieder  von  ihren  Kämpfen  erholen 
und  zu  einem  wohlgeordneten  Zustande  gedeihen. 
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Li v Und  war  einet  der  ersten  Läuder,  welche  der 
lutherischen  Lehre  Eingang  gewährten,  und  wie  tiefe 
Wurzeln  sie  gleich  anfangs  hier  schlug,  zeigt  ihre 
Ausdauer  in  diesem  Lande  trotz  aller  Gefahren  und 
Beschwerden,  die  sie  zu  überwinden  halte. 
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Bei  lag*  e. 


Melchior  Hofnaann's  Brief  an  die 

Dorpater. 

(Ans  Rrohn's  Geschichte  der  Wiedertäufer  nochmals  ab- 
gedruckt.) •) 


Jhesus. 

Der  Christlichen  gemeyn  iu  Derpten  in  Lieflf- 
laiidt  wünschet  M elcher  Hoffmann,  Gnad  vnd 
fride,  sterkung  des  Glawbens  von  GOtt  dem  Tater 
vnd  dem  hern  Jhesu  Christo.  Amen. 

§  1.  Nachdem  GOtt  zu  dieser  letzten  zeyt, 
seyn  krafft,  sterck  vnd  wunder  gar  wunderbarlich 
erzeyget  hat,  auf  das,  was  vor  langer  zeyt, 
ynn  der  heyligen  schrifft  verfasset  ist,  er- 
öffnet werde  dadurch  seyn  warheyt,  vnd  preys, 
ynn  aller  weit  erschallet,  auff  das  niemant  ynn  vn- 


*)  Da  dieser  Brief  sich  meines  Wissens  bloss  in  der  „Christ- 
lichen vormanung  von  eass  er  liehen  Gottisdienste  vnde 
eyntraeht,  an  die  yn  lieffland,  durch  D.  Martinuni 
Luther  vnd  andere.  Wittemberg  1525 (enthaltend  drei 
Briefe  von  Luther,  Bugenhagen  und  Hofmann) 
und  in  Krohns  Geschichte  der  Wiedertäufer.  Leipzig  » 
177S8.  abgedruckt  findet,  beide  Schriften  aber  selten 
geworden  sind,  so  "hielt  ich  es  nicht  für  überflüssig, 

iha  hier  nochmals  abdrucken  zu  lassen. 
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schuld  stehe,,  so  eroffuet  wurd,der  tag  der  anr 
dem  erscheyuung,  Jhesu  Christi,  des  wyr 
dan  wartteil,,  Tnd  vns  »eher  ist,  daa  wyr 
glauben,  wilcher  Zukunft  sjcb  freweu  alle  auaer- 
weiten  Gottis. 

§  2.  Darumb  meyn  aller  liebsten  freunde  ynn 
Christo  Jhesu,  seyt  muntrer  vnd  wichet,  auff  das 
euch  der  teuffei  nicht  wider  erreiche  ynn  dem  yhr 
so  msnich  seyt  verkaufet  wäret,,  auff das  ewer  macht 
sey  vnd  bieybe  an  dem  holt*  des  lebens,  wilches  le- 
bendige holt*  ist  Castus  Jneaus,  vnser;  fleylanA 
als  er  spricht,,  ich, bin,  «yn  weynstock,  vnd  yhr  die 
reben,  wer,  ynn  myr  bleybet  vnd  ich  ynn  ybm,  der 
bringt  viel  frucbt,  wer  nicht  an  myr  bileybt  der  wirt 
weck  geworffeu,  wie  eyn  rebe,,  vnd  verdorret,  ,vnd 
man  versamlet  sie  vnd  man  wirfft  sie  yns  fewer;  vnd 
verbrennet  sietosa  yhr  ynn  myr  bleyM  vnd  raeya 
wori  ynn  euch  bleybet,  werd>  yhr  bitten  was.  yhr, 
wölt,  vnd  «s  wirt  quch  widderfaren. 

§  3.  ;  Also merketf,  der  njcjit  Cb  r  jsturo  halt 
angezogen,  mag  Gott  nicht  gefallen,  dj«  aber 
Christum  haben  angeaofenv  die  haben $h;r  fiey  seit 
sampt  dem  lösten  gecreut*igeU  als  dep  Ano^ 
stel  schreybt, .  das  yhr  das  anzigen  recht  vorstand« 
ist  also,  das  yhr  glawbt,  das  er  alleyn;  ewer 
Rechtfertigung  sey,  durch  den  yhr  gerecht- 
fertiget jseyt  vnd  wert,  aus  Gottia  gnaden 
vnd  n^cht  aus  vordienst;  denn. an  vnssern  wer- 
cken  muaaen  wyr  gar  rorzagen,  vnd  vorsweyffeln, 
wöl  wyr  die  gerechtickeyt  Christi  erlangen,  dann 
so  wyr  qaaen  auf  ynaer  thun,  aJs  grofs  als  eyn  fefs- 
leyn*  ist  vns  Christus  der  HeyJand  ausgeschlossen* 
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denn  das  lemleyu  Ist  erwürgW  ton  der  Wert  ss- 
fasig  vmb  imier  sunde  willen,  so  wyr  yhm  das  aus 
festem  herUen  glawbetf,  sind  wyr  von  allen  vnaern 
Sünden  gewaschen  vnd  gereiniget;  der  das  dem  son 
nicht  glewbt,  der  wirt  das  leben  nicht  sehen,  vnd 
der  Zorn  Göttin  bleybt  vber  yhm,  als  Johannes 
spricht,  dem  aber,  der  da  glewbt,  sdynd  alle  ding 
muglfeh. 

§  4.  Darnmb  wyr  schreyhen  sollen  mit  den 
Aposteln,  o  Herr  vermehr  Vits  den  glawben,  dan 
»femandt  den  glawben  Von  ihm  selber  mag 
haben,"  als  €hristns  spricht,  niemarit  korapt  *u 
myhr  der  tatter  zyhe  ybtt  dm*,  so'leyt  er  nur 
an  Gtfttls  slhen,  des  wyr  eyn  feyne  ftgur 
haben,  Genesis  IH.  Gleich  wie  Got  Adam  vrid 
Even  anzuch  die  beizend  rödke,  also  müssen  wyr 
auch  von  Gut  dem,  Vater  angezogen  werden  mit 
dem  femleyn  Christo  Jhesu,  Sonst  ist  es  gar  ver- 
loren, dan  es  leytt  nicht  Su  jemanti  Wöllett 
oder  thun,  sürider  aHeyn  an  Gottis  ferbar- 
mung;1'    :1  ' '  . » ' «  •  i  £  ' s  •  .  •«  ,  h 

§5.  Darttmb  ich  euch  de»  erynnere,  «uff  das 
yhr,  die  Christum  angezogen,  aus  Göttia  erWmung, 
vnd  bekleydet  Sentit  mit  'der  Sonne  der  gereclitikeyt, 
erbawet*  au#  den  aller  heiligsten gmwbcft,  ntfn  em- 
sig seyU,  ynn  der  liebe;  vnd  bittet  Gott  dem 
▼ater  fteyfsich  durch Christum ,  das,  so  die  n6bh: 
nteht  erteil  cht  seyndt*  ins  GottlS  eifcarmuug  auch 
noch  dermahl  eyns,  erleuchtet  möchten 
werden,  fttd  vdracht  ^hre  sehwaeney  t  nicht, 
seyt  freo.idhdi,  göHch,  Äejtffett  yun 1  Wtlseßgert 
wendel  gegen  fbn ,  mit  ernstem  gebet*  gegen  Gott, 
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dan  des  gerechte»  gebett  ist  thettig  vnd  fruchtbar 
als  der  Apostel  schreibt,  die  yn«  Christ»' rechtfer- 
tigt! Haft  yhm  festen  giawben  Ebringen,  dan  die 
nicht  ynn  dent*ltar,  -Welcher  altar  ist  Christus 
Iheatis,  anbetten,  werde«  nicht  gemessen, 
sänder  aufge wotffen,  das  Christus  vna  grund- 
lich anseyget,  vnd  anrieht,  dan  so  yfia»  yttnnryr 
bleybt  vnd  meyne  wortt  ynn  euch  hleyben,  wert  yhr 
bttten  was  yhr  woltt  vnd  et  wurt  eoch  widerfaren* 
wo  wir  nicht  ynn  Christo  seyto  int  «II  vnser  tbun 
rmbsonst,  wie  «eh**  es  gleysset^  alt  Sanotn*  Paa* 
loa  schreybt,  was  nicht  auf  dem  glawben  gehet! 
oder  geschieht  ist  allndeV  * 

§  61  So  ist  nun  meyn  fleyftige  ermantmaj,>die 
yhr  j  a  riech  fvlde  vnd  eyntvaCht  ringet,'  an  f  f 
daakeyn  auf  fr  hur  vwder  euch  wenre,  ele 
le'yder  ytit  verWntfen  ist,  duldet vnd  ley-> 
det  viel  lieber  vnrecht,  dan  da*  CHrlafcna 
von  ewren  kernten  eol^aaegeleVehcrt  wer- 
den, den  w»  gUTt^  hader,  *witracht<  aoru,  avfruhr 
ist,  4a  adheynt  Christ«?  hieb*, da  ist  die  Venn  an*, 
gössen  vnd  verloschen,  dan  da  die  sonn  Cfcrietu» 
Jhesu»  scheynet,  erneygeu  sich  aiia  früafci  de*  Gey* 
stes,- welche  frucht  aeyhd  iieee,  freud^fride-,  toiick- 
m,rt,  freamdltefceyt ,  &«4tiofceyHf  *  lnwb>,  sanffttnni* 
keuschey*;  wetehe  ■  aofche  sind  •  wider  cHe  ist  dar 
Peseta  nicht  alle  Saectus  Paulus  schreybt. 

S  7.    Denn  et  ist  ieyder  ytet  Gettis  aorn  vor- 
banden,  das  die  aeliw-yrm  geyster  auffeesttfa- 
den  veyndt,  diedof  f mrgebeo »eiche ajrrnchv 
yhrea  bedwickens,  sich  ChriatHcw  rumen,  vnd ■  tfcwit» 
den  all*  Ezechiel! .  XHIkl  Anocn,  XV1HI.  #e~' 
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schrieben  steht,,  ich  sähe  eyn  enge!  ynn  (der 
sonnen  stehen,  vnd  er  schrcy  mit  grosser  stym, 
vnd  sprach  au  «1k»  vögeln,  die  vnter  dem  Hvmel 
Aigen ,  korapt  vnd  versamlet  euch  an  dem  grossen 
abentmal  Gottis  daa  yh*  esset  das  flaysch 
der  königen  vnd  der  Hswbtlent,  solche 
apinutoh  dörffen  sie  fürwenden,  vnd  lassen 
sich  darzu  duncken,  sie  thun  wohi  daran,  vnd  sey 

gut  gerecfii,  dncan  anch  Christlich,  o  we  o  we  leyrf 

• 

der  neyn,  et  stehet  auch  des  endecristes  reych 
geschrieben,  ist  drumb  desto  besser  nicht  für  yhn, 
stund  auch  geschrieben  das  Christus  soüt  verratten 
werden,  ist  aber  dem  nicht  got  der  es  thet,  wie 
wot  Christus  selb  au  yhm  sprach,  was  du  thust  das 
thue*  anffs  schyritt,  M  ner  anch  damit  entschuldiget? 
o  we. neyn >  darumb  ich  euch  des  etynneüe,  durch 
Gottis gaadt  auf f  das  ynn  euefit  nicht  erwaoh- 
sen  solche  Grewel.  :  «Ii  !  t 

, ...  £  &  Der  engel  der  In  der  Sonnen  steht  ist 
ein  lerer,  der  in  Christo  steht,  ob  er  ynn  yhm  bleypt 
weys  Gntt<*  Judas  Jscharioit  atnnd  auch*  nhar.swey- 
fellt  an  der  sannen  Ohriato ,  seyn  bwtum  nam  eyn 
anderer,  die  vögel  die  vnter  dem  himel  fll4 
gen  das  seyndt  die  rauchlosen  menschen  die 
wider  yrdisch  noch  hymlische  Bilder  seynt,  sunder 
Christum  vnd  den  glawben  ym  mundt  fü- 
ren, ach  Gott  ich  wöH  er  wer  ynn  yus  hertzs 
gekrochen,  dasselbig  volck  ist  wol  vergleycht  der 
VII,  khrehen,  die  de  spricht,  ich  bin  reych  worden, 
vnd  bednrff  nichtes,  ach  Gott  wenn  sie  wisten  wie 
elendt,  nacket,  blindt  vnd  blos  sie  weren,  weder 
kalH  noch  warm,  «*  soit  sie  yhres  jammers  erbar-< 
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mea,  f  nd  vor  schrecken  erzittern,  e  leyelerder 
rögel  ynn  Lieffland  viel  seyndt;,  tot  yhrem 
reiten  hättet  cush  als  vor  gifft  rnd  dampff;  <we 
den  falschen  propheten die 9011  diesshrifft 
so  wenden  rnd  die  leychtfertigen  hertsen  also  an 
•MMajIaJteav  i  *•  •    t*..     ■iuK'i- ■  1. 

§  9.  Hierait  seyt  ge  warnett,  das  yhr  euch 
mit  fttmbder  leer,  nicht  Imat  ireybfaftj  die  euch 
nicht  snff  Christum  füren,  vnd  alfet  des  dem 
glswbc»  nicht  ehnlich  ist,  da  vor  hüt  euch, 
dan  der  adren  der  «Uten  schlangen  tat  »gros,  rnd 
weys  das  er  kleyne  zeyt  hatt,  vnd  vns  hatt  müssen 
vorlassen,  ans  Gattig  gnaden,  das  wyr  von  der  Uni 
cken  seyten,  wider  anff  den  wef  der  warbest  kom- 
men seyndt,  n«m  anff  aller  da«  besorg  lieh  st  e  ist,  er 
vns  auff  die  rechten  aeytten  leyttef  to  yhr  tausset 
zu  der  iinckea  fallen,  fallen  sehen  taaaent  sä  der 
rechten,  alls  der  prophet  spricht.       r.  •  \.*.t 

§  10.  Denn  da«  geheimnis  der  boaheyt  regt 
sich  schon  Tnter  euch,  daa  die  d 0  intrennung 
anrichten,' sich  er*fey£et  haben,  vor  den  ich 
euch  dan  trewlich  gewarnet  haben  das  yhr  eytt  anff* 
mercken  auff  Sie  solc  haben,  snd  anhalten  mit 
lesen  ynn  der  schrifft,  an  dem  clareni  text 
euch  erhalten,  mit  falscher auslegung,  ea-oh 
nicht  last  lenken,  oder  hyn  vnd  wider  bewegen, 
als  'gereydt'  eröffnet1.'  -darynn  euch  !>  dan  Gott  rechte 
tttfeinfaia'geW;  sn  dariclesagung  Gott  vnserm hym* 
fischen  vater,  'durch  Christum ,  auff  das  sey n  •  straf 
iricht  vber  euch  erschalle,  vnd  yns)  seynen  soren 
faller,  das  yhr  ench  ynn  bllndtheyf  Tergreyffetg  als 
ettlich  thun'tnd  gethan  haben;  denn,  wiewol  es  der 
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zoren  Gottis:  ist  vber  fürst««  heim  vnd  g eyat- 
losen,  aaff  das  sundt  mit  sund  gestrafft  werde,  ist 
aber  dimmb  mit  Christlich  denen  die  es  tbun,  k«tt*>r 
vmb  der  mit  dem  schwert  ficht  wirt  mit  dem  ach  wert 
gericht,  wo  sie  nicht  mit  hertzlichem  Aeyd  widder 
keren,  dan  welcher  Christ  endtzundt  ist  ym  gUwben, 
thut  niemarid  böaaes,  igt  a>uoh.  kcy n  vergel- 
ier des  vbiels,  dan  er  weys,  das  Gott  spricht»  nsyr 
gehört  die  räch,  ich  wil  vorgelten  bös  vnd.  gutis. 

§  11.  Dan  eyn  Christ  sieht  alleyn  auff  Gott 
rnd  hat  sich  yhm  ergeben  wie  ers  mit  yhm  mache, 
md  ist  yngedenck  des  ebenbildts  seynes  heylands, 
Jhesn  Christi,  daruinh  yhn  die  weit  hasset  rnd  nit 
dulden  kan,  daraus  dan  folget,  lieher  vatter  deyn 
reych  kome,  dan  wyr  seyndt  leyder  hyr  yun  des 
teuffei«  reych  vnd  ynn  der  hellen  rächen. 

$  13.  So  styi  ernathaftig  im  Gehet,  das  Gott 
wolte  abenden  seyn.  grossen  zoren,  aaif  das  seyn 
heyliges  Euaagelion  vns  nicht  verdorre,  dan  die  zeyt 
der  rech  seyot  vorhanden,  daraus  vns  rette  Gott 
vnser  hymliscber  tater  durch  Christum  Jhesum  vn- 
•ära  Heylaridt.  Assen,  ;  , , ,  ,;  '  -,t 
.  §i:  i#V  Nachdem  ich  euch  von;  Riga  ge- 
•  ehriebemJ  htbef,  ans  btyder  sengen  mundt, 
hoff  ich  yhr  habt  ea,  vtfA  vomsmen,  so  ist  «icht 
änderst  vnd  wnrt  auch  von  Christ  liefen/  le- 
rer* n£*h*  i*Jad*r»t  erhalten  it t  auch  nicht 
auderat  J*.  4*r)  sohrtfft  gegründet,  darnach 
yhr  euch  ws4  Wtut  wissen  SU  richten,  es  seyndt 
^ar  mercktiche  vnjg&schwvngiic.he-Ju^en  anff 
mich  geschoben  ge*Ki$*  d'«s  Jcji  dan.sqhy. r 
aw>ey  ja?  lang*  Hol  g^wonet  fcjn,  wie  yhr 
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all  wol  wisset  vnd  meyne  zeugen  seyt,  be- 
darff  es  keyner  Verantwortung.  Der  teufTel 
ist  von  anfang  eyn  lügner  gewest,  seyne gJWer  wer- 
den  erkannt  bey  den  fruchten,  seyt  nur .  Jleyfög,  das 
brüderlich  Heb  vnd  eyntracht  vnder  euch  jRey,  ob  es 
ist  Gottis  wil,   ist  raeyn  synynu  kurtz  mich 


»   « • ■ 


zu  euch  zufügen,  hie  mit  Gott  bcfollen  vnd  vn- 

serm  Heylandt  Christo  Jhesu.  Amen. 
Geschrieben  zu  -Wf  tteuber'g  ym 
jar  Christi  MDXXV  am  Doncr- 
stage  ror  Johannis  Bzptiste.  ,  , 

Meicher  Hoff  man, 

ewer  lieber  Bruder. 

.  i"»     *  :.  •»  ••■    \y      .  :*.J 
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Zur  Vergleichung  des  von  Andr.  Knöpkeo 
verfassten,  S.  2i2.  Anm.  **)  angegebenen  Gesang- 
buchsliedes: „Von  allen  Menschen  abgewandt"  — 
mit  dem  in  der  ersten  Zeile  gleichlautenden  tob 
Lehmas,  stehe  hier  der  Anfang  beider  Lieder. 

Aus:  Körte  Ordeninqe  des  Kercken- 
denstes  etc.  IS67. 

De  XXV.  Psalm,  Ad  te  Domine  levavi. 

And.  Knöpken. 

„Van  allen  mlnschen  affgewandt 
tho  dy  min  Sele  erhowen, 
hebbe  ick  allein  0  Here  min  Godt, 
Lath  nicht  werden  bewagen, 
All  min  vortrüwen  steit  up  dy, 
lath  nicht  tho  schänden  werden  my, 
dat  sick  mine  viende  nielit  fröuwen." 

u.  s.  w. 

In  Ulmann's  Liedersammlung  lautet  der  An- 
fang des  L eh mu 8 sehen  Liedes  wie  folgt: 

Von  allen  Menschen  abgewaudt, 

Erheb*  ich  Auge,  Herz  und  Hand 

Zu  Deinen  ew'gen  Höhen. 

Zion,  Moriah  ist  es  nicht; 

Gott,  Deiner  Gnaden  Angesicht, 

Wünsch'  ich  vor  mir  zu  sehen! 

Die  weite  Welt  ist  arm  für  mich, 

Mich,  der  ich  arm  unJ  jämmerlich, 

Heilt,  tröstet,  rettet  nichts,  als  du! 

Dir,  meinem  Schöpfer,  eil'  ich  zu« 

Dich  fand  Ich  gern, 

Mein  Licht  und  Stern  1 

Gott,  sei  nicht  fern! 

Die  Hilfe  kommt  mir  nur  vom  Herrn. 

Mttgetheilt  von  A.  P. 
gg 

*  * 
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Berichtigung. 

Bei  einer  nochmaligen  Lesung  (dureh  den  Herrn 
wirkl.  Staatsrath  P.  v.  Götze)  der  in  den  Mitthei-  k 
lungen  Band  IV.  lieft  2.  S.  2&0—282.  abge- 
druckten Urkunde,  d.  d.  Treiden  1268,  ist  jetzt 
mittelst  einer  richtigen  Auslegung  der  Schlussworte 
das  vollständige  Datum  derselben  ausfindig  gemacht 
worden.  In  dem  Abdruck  bei  Dogiel(V.n.  XXIX. 
S.  21.)  liest  man  nämlich  am  Schlüsse  der  Urkunde: 
Marcelli  praepositus,  gleichsam  den  Namen 
eines  Zeugen.  Bei  dem  bereits  angeführten  Wieder- 
abdruck in  den  Mittheilungen  ist  statt  Marcelli, 
Marcellus  gelesen,  wozu  das  im  Original  verlän- 
gerte und  gekrümmte  j ,  der  üblichen  Abbreviatur 
des  us  am  Schlüsse  nicht  unähnlich,  Veranlassung 
wurde.  Im  Original  steht  indes s  also:  Marcelli 
pp.  Solches^  ist  richtiger  Marcelli  papae  zu 
lesen  und  dabei  die  oder  in  festo  zu  suppliren; 
man  erhält  dadurch  das  vollständige,  eigentliche  Da- 
~  tum  der  Urkunde,  nämlich:  am  16.  Januar  1268. 
Nicht  bloss  Dogiel9  sondern  auch  die  Verfasser 
des  Inventar] um  Cracoviense  (Mittheil.  etc. 
Bd.  III.  Heft  I.  S.  06.  n.  40.)  haben  diese  Tages- 
angabe, die  freilich  nicht  in  gewöhnlicher  Art  beige- 
fügt ist,  unrichtig  ausgelegt  oder  übersehen,  denn 
weder  der  Erstere,  noefi  die  Letzteren  setzten  den 
Mouatstag   der  Ausstellung  hinzu.      Die  Urkunde 
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zeugt  übrigens,  sowohl  ihrer  äussern  Form  nach, 
als  auch  durch  ihren  Inhalt,  Ton  einer  gewissen 
Eile  bei  ihrer  Abfassung. 

Die  nunmehr  demnach  berichtigte  und  vervoll- 
ständigte ordensmeisterliche  Rcgeste^  vom  16.  Ja- 
nuar 1268,  ist  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  merkwür- 
digen Kriegsjahie  1268  und  dem  Schlachttage  bei 
Kehhala  am*  18.  Februar,  nicht  ohne  Bedeutung  für 
eine  verbesserte  geschichtliche  Zeitrechnung. 
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Der  Druck  dieser  Schrift  wird  unter  der  Bedingung 
gestattet,  datf  nach  Beendigung  demselben  die  rortchrift- 
mä^sige  Anzahl  von  Exemplaren  hierher  eingesandt  werde. 

Riga,  den  15.  October  1850. 

(L.  S.)  Dr.  E.  II  affner,  Censor. 


Druck  von  VV.  F.  Hacker  in  Riga.  1850. 
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Lioiges 

aus  der  älteren  Geschichte  der  öffentlichen  Bil- 
diings-  Anstalten  Riga's  1). 


iga,  zu  einer  Zeit  Ton  Deutschen  gegründet,  wo 
bei  diesen  das  Städtewesen  und  Bürgerthum  sich 
schon  mehr  und  mehr  entwickelte,  wird  auch  wohl 
in  den  ersten  Zeiten  seines  Bestehens,  des  kräftig- 
sten Hüifsmittels  zu  einer  grössern  Ausbildung  des 
Bürgerstandes  —  der  Schulen  —  nicht  entbehrt, 
aber  dergleichen  doch  nur  nach  dem  Maasse  dama- 
liger Zeit  besessen  haben.  Aus  dem  ersten  Jahr- 
hunderte  seines  Bestehens,  dem  dreizehnten  unserer 


>)  Hierüber  wurde  im  Winter  1818—49  mündlicher  »  or- 
trag in  zweien  Versammlungen  der  Rigischen  Gymna- 
siallehrer gehalten;  später  ist  dieser  Aufsatz  niederge- 
schrieben und  In  der  145.  (einer  öffentlichen)  Versamm- 
lung der  Gesellschalt  für  Geschichte  und  AUerthums- 
kunde  4er  Ottseepro*  inzen  am  6.  Dccemfar  1849  tot- 
gelesen.  —  Zur  Lüterat^  de*  Geschieht«  /des  Univer- 
sität*- und  Schulwesens  in  den  Ostseeprovinzen  vergl. 
die  1824  erschienene  Fortgesetzte  Abhandl.  von  livl, 
Geschichtschr.  5.  124  —  131.  und  J.  Paucker's  Lit. 
der  Gesch.  Iav-,  Ehst-  und  Curlands  aus  den  J.  1830 
is  1847  (Dorp.  1848  «.)  S.  f#3—  »2. 
.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  2.  3.  jg* 
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Zeitrechnung,  findet  sich  in  unsern  Geschichtsdenk- 
malen zwar  nichts  von  Schuleinrichtungen  in  unse- 
rer Vaterstadt  und  unserm  Vaterlande  erwähnt,  aber 
es  ist  doch  in  vermuthen,  dass  bald  nach  der  Er- 
bauung der  Stadt  Klosterschulen  werden  angelegt 
worden  seyn;  aus  dem  folgenden  Jahrhundert  ist  es 
auch  erst  ein  Document  vom  Ende  desselben  ,  wor- 
aus wir  eine  Kunde  der  Art  entnehmen  können,  — 
eine  päpstliche  Entscheidung  über  den  Streit  des  Dom- 
capitels  mit  dem  Rigischen  Rathe  wegen  des  Patro- 
nats  der  St.  Petersschule  vom  3.  October  1391  *). 
Man  ersieht  daraus,  dass  damals  das  Capitel  schon 
längst  eine  Schule  im  Kreuzgange  der  Domkirche 
(„in  ambitu  majoris  Ecclesiae  Rigensis")  unterhielt, 
nun  aber  auch  über  die  St.  Petersschule  („prope 
cimiterium  Parochialis  Sancti  Petri  Ecclesiae,"  wahr- 
scheinlich die  jetzt  sox  genannte  Moritz  schule)  sich 
Gewalt  anmaassen  wollte,  während  der  Rath  die 
Schule,  wie  billig,  als  die  seinige  ansah,  sich  die 
Aufsicht  über  dieselbe  zueignete,  einen  Lehrer 
(„Rector,a  nach  damaliger  Ausdrucksweise  einen 
Schulmeister)  bei  derselben  anstellte  und  die  Stadt- 
kinder anwies,  sie  zu  besuchen.  P.  B  o  nifacius  IX. 
that  aber  1391  den  Ausspruch,  dass  die  Schule  dem  Capi- 
tel unterworfen  seyn  sollte,  und  wahr  scheinlicher  Weise 
bemächtigte  sich  auch  damals  das  Capitel  derselben; 
allein  der  Rath,  dem  es  um  Bildung  tüchtiger  Ge- 
schäftsmänner au  thun  war,  ruhe te  nicht,  sich  die 


*)Sie  ist  aufbehalten  in  DogieVt  cod.  tUpL  PoUn.  Tom. 
V.  ?ag.  97—Wi.  nro  LA///. 

►  • 
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Aufsicht  wieder  iu  verschaffen,  und  muss  sie  auch 
wohl  erlangt  haben,  da  sich  in  den  Rechnungen  der 
Stadtkämmerei  3)  beim  Jahre  1421  Ausgaben  der 
Stadt  für  Baulichkeiten  und  Brennholz  für  die  Schule 
zu  St.  Peter  und  den  Lohn  des  .Gesellen«,  der  dem 
Schulmeister  zur  Hülfe  angestellt  war,  angezeichnet 
finden  4J,  im  folgenden  Jahre  aber  der  Besoldung 
eines  ausserordentlichen  Lehrers  erwähnt  wird,  wel- 
cher nach  einem  allgemeinen  Sterben,  das  in  der 
Stadt  muss  geherrscht  haben,  zwei  Jahre  lang  der 
Schule  vorstand,  weil  niemand  da  war,  der  et  thun 
konnte,  und  welcher  niemand  anders  war  als  der 
„scriuer",  d.  h.  Stadtsecretär,  dem  doch  gewiss, 
als  eiuem  Weltlichen,  die  Geistlichkeit  nie  den  Un- 
terricht anvertrauet  hatte.  Aber  wenn  nun  auch  da- 
mals die  Stadt  wieder  die  Schule  zu  St.  Peter  in 
ihrer  Verwaltung  hatte,  so  ruhete  die  Geistlichkeit 
doch  nicht  und  Hess  sich  in  dem  Kirch  ho  Im  sehen 
Vertrage  (vom  30.  Nov.  1452)  abermals  ihr  Vorrecht 
auf  diese  Schule  versichern  *),  ohne  dass  sie  doch 

*)Vergl.  Brotxe  in  den  /V.  nard.  Mise.  XFII.  37— 4i. 

4)  Zum  Jahr  1421:  „5  Mrk.  6  Oer  vorbowet  vnd  vor  her- 
neholt  to  der  tcliole  to  iunte  peter  vnd  ok  deine  gesel- 
len de  de  lindere  helpet  voritaen."  Zum  Jahr  1122: 
„10  Mrk.  geuen  deiue  acriuer  vor  dat  he  de  schole 
voratunt  na  deme  gterffte  2  yar  to  tunte  peter  do  wy 
nymant  haddeo,u  und  1424  legte  der  Rath  noch  5  Mrk. 
zu  „deme  tcholmester  tho  Sunte  peter  Torbeteringe  vp 
ein  tctiolelon." 

5)  Die  bezügliche  Stelle  aus  dem  Vertrage  lautet:  „Auch 
ao  hat  unser  Cau  itel  mit  Urteln  der  Stadt  Riga  die 
Schule  zu  St.  Peter  am  Hofe  zu  Rom  abgewonnen,  nnd 
darum  bat  auch  die  vorernente  untre  Stadt  unterm  Ca- 
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sich  dabei  kaan  behauptet  haben:  denn  aus  späteren 
Jahre»,  wahrscheinlich  um  1477,  bat  sich  etil  Schrei- 
ben des  Itigischeu  Raths  att  eineu  Johannes  erhal- 
ten 6),  worin  dieser  ersucht  wird,  einen  guten  Mann 
zu  verschaffen,  „de  vns*  schole  to  sunte  petere  re- 
gerede",  aber  nicht  einen  solchen,  der  Priester  zu 
werden  gedächte,  sondern  einen  guten  Juristen,  den 
matt  auch  als  Stadtsehreiber  gebrauchen  und  anstel- 
len könnte,  der  auch  mit  gehörigen  Einnahmen  ver- 
sehen werden  sollte.  Was  aber  die  Einrichtung  der 
Schalen  zu  katholischen  Zelten  betrifft,  so  erfahren 
wir  an*  der  oben  angeführten  päpstlichen  Entscheidung, 
dass  die  Unterrichtsgegenstände  in  beiden  Schu- 
len, der  zu  St.  Peter  und  der  Klosterschule  im  Dom, 
Grammatik,  Logik,  Musik  und  andre  Elementar  Wis- 
senschaften waren.  Uebrigens  müssen  in  Riga  wohl, 
noch  mehr  Schulen,  namentlich  wohl  schon  früh 
eine  bei  der  St  Jacobikirche  gewesen  und  die  noch 
bestehende  Elementarschule  zu  St.  Jacobi  eine  der 


pitel  das  Regiment  und  Verwaltung  derselben  Schule 
zu  St»  Peter  gütlich  übergeben  und  fiberantwortet,  also 
dass  unser  Capitel  forthin  und  in  zukommenden  Zeiten 
ewig  einen  Schulmeister  derselben  Schule  nach  ihren 
Willen  setzen  und  einweisen  mögen  unverhindert."  S.*- 
Arndt  IL  142. 

•JBci  Brotxe  «.  u.  0,\.  .Das  Datum  ist  nur  angegeben 
mit  den  Worten :  „in*  sonte  hrtxiut  auende"  (d.  i.  den 
12.  Nov.),  ohne  Jahr;  diess  folgert  sich  aber  aus  der, 
darin  enthaltenen  Nachricht:  „wy  liebbeil  jn  mterdtotum 
auer  vns*4,  als  1477,  in  welchem  die  Stadt  von  F.B.  Syl- 
vester mit  dem  Interdict  belegt  wurde.  Vergl.  AT 
Fnchs  in  den  Script,  rer.  Livon.  IL  760  jf. 
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ältesten  hiesigen  Schulen  seyn  7).  Von  einem  Unter- 
richte der  weiblichen  Jugend  finden  sieh  nur  schwache1 
Andeutungen;  er  würde  von  einzelnen  Nonnen  edet  irt 
Nonnenklöstern  ertheiit  und  mag  wohl  schwach  ge- 
nug gewesen  seyn  8).  Um  heitere  wissenschaftliche 
Ausbildung  zu  erlangen,  wurden  junge  Leute  ins 
Ausland   auf  Schulen   und  Universitäten  gesandt 

- 

z.  B.  1426  einige  Rathsherrnsöhne  aus  Porpat  und 
Keval  nach  Italien,  um  daselbst  zu  studiren  ujid  Rom 
zu  sehen  9J;  von.  dem  nachherigen  fiB»  Thomas 
Schöning  hat  sein  Vater*  der  rigische  Bürgermei- 
ster Johann  Schöning,  angemerkt,  dass  er  ihn 
14115  drei  Wochen  nach  Ostern  über  See  nach  Swoll 
(m  Holland)  zur  Schule  gesandt  und  wie  viel  er  zu 


7)  Es  tagt  zwar  Alb  onus  in  »einer  Rede  %ur  Seculttr- 
feier  1810.  S.  tl.:  „Es  seien  zwischen  den  Jahren 
1670  und  168Ö  in  der  Vorstadt  und  jenseits  der  Düna 
ntelirere  deutsche  und  lettische  Volksschulen ,  nara ent- 
lieh im  Jahre  1«78  die  Jacobs-  uü&  Maüria-Sehule  an- 
gelegt worden'*;  aber  das  kann  unmöglich  vow  der  aU 
lererstcn  Anlage  dieser  Sohnleas  soAderit  wohl  nnr  von 
ihrer  Wiederherstellung  gelten. 

*)  Doch  wird  erst  nach  der  Reform otio«  eraee  Beschlusses 
K  des  Raths  von  15.  Xot.  1553  wegen  Einrichtung  der 
„Jonckfrawen  Scbole.  im  grauen  Nonnenkloster,  in  S.  Pe- 
terskerkhaue"  gedacht.     Vergl.  Brotze   in   den  iV. 
nurd.  Mise.  XI.  478.  und  Monum.  tiv.  ant.  T.  IV.  p. 

cxxrui.  .  *  \ 

9yit**ern  in  den  Momtm.  lAv.  ftnt.  I.  £7#*-~  Da*  Sin- 
diren der  DO.  Bsinlen« in*  Italien?  zu  Boltgna  etwa?) 
beförderte  schon  P.  Martin  V.  1422  in  «ine*  eignen 
Bulle,  welche  ahffedrdcllt  ist  in  Bnttges  Beirr.  %nr 
Geschichte  der  livl.  Hecht squ eilen  S.  ßß. 


1 
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seiner  Unterhaltung  überschrieben  oder  überschickt 
habe,  so  wie  1490  und  1500  nach  Rostock,  wo  der- 
selbe  die  Universität  besuchte  '0);  und  um  die  Mitte 
des  1Ä.  Jahrhunderts  wird  es  hervorgehoben, 
dwfl  einige  Hflindisehe  Edelieute  ihre  Kinder  auf 
die  hohen  Schulen  und  an  der  Herren  und  Forsten 
Höfe  gar  fern  nach  Deutschland  geschickt  hätten  n). 

Neues  Licht  brachte  in  das  aus  dem  Mittelalter 
umdüstert  heraustretende  Riga  die  Reformation, 
welche  sich  seit  1521  und  zwar  zunächst  durch  die 
vor  mehrern  Jünglingen  Riga*  8  privatim  gehaltenen  • 
Vorlesungen  des  ersten  Reformators  Riga's,  Andreas 
Knöpken,  über  den  Brief  an  die  Römer,  hieselbst 
verbreitete  '*).  Im  Geiste  derselben  lag  es,  durch 
Schulen  den  Grund  reinerer  Einsichten  zu  legen ; 
und  so  war  denn,  sobald  nur  die  Domherren  und 
Mönche  aus  ihrem  Wohnsitze  —  dem  Dom  mit  seinen 
Zellen  —  vertrieben  worden,  der  Rath  von  Riga  dar- 
auf bedacht,  die  in  demselben  befindliche,  bisher  von 
Mönchen  geleitete  Schule  mit  tüchtigen  Lehrern  zu 
besetzen.  Zu  diesem  Ende  berief  er,  auf  Luthers 
und  Melanchthon's  Empfehlung  den  M.  Jacobus 
Batius  1529  zum  ersten  Rector  der  Domschule, 
welche  Ton  nun  an  die  Hauptschule  der  Stadt 
blieb  iar).    Dieser  Mann  war  der  Sohn  eines  hotlän- 

10)  J.  C.  Sek  wart*  in  den  N.  uord.  Mise.  UL  IV.  862. 
")  Russow  Utfil.  Chren.  El.  38  a.  {Ausg.  von  1#&4.) 

Vers/1.  LM.  Schrift  st. -Lex.  II.  4*9.,  Mittheil,  aus  der 
IM.  Gesch.  V.  18. 

11)  Leider  fehlt  ei  fast  gänzlich  an  hinreichendem  Mate- 
rial snr  Geschichte  dieeer  Schule,  riai  sich  kaum  auch 

< 
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di  sehen  Bauern,  hatte  zu  Löwen  und  Paria  studirt 
und  sich  dann  nach  Spanien  begeben,  um  den  be- 
rühmten LudovicusVives  zuhören.  Nach  seiner 
Rückkehr  erhielt  er  einen  Schuldienst  zu  Antwerpen, 
fühlte  sich  aber  durch  Luther'«  Lehre  und  Liebe  zum 
Evangelium  bewogen,  sein  Amt  niederzulegen  und 
nach  Wittenberg  zu  gehen,  von  wo  er  in  dem  ge- 
nannten Jahre  nach  Riga  kam.  Hier  wirkte  er  in 
seiner  Schulstelle  zehn  Jahre  lang  ungestört,  ver- 
tauschte aber  dann  seinen  Aufenthalt  wieder  mit 
Wittenberg,  von  wo  ihn  der  Rigische  Rath  nach 
einem  Zeiträume  von  vier  Jahren  abermals  in  untre 
Vaterstadt  berief  und  zum  Superintendenten  ernannte; 
als  solcher  aber  hatte  er  von  seinen  Collegen,  den 
übrigen  Geistlichen,  die  grösstenteils  seine  Schüler 
gewesen  waren,  so  viel  Verdriesslichkeiten  auszuste- 
hen, daas  er  vor  Gram  darüber,  bald  (1546  um  Mar- 
tini) starb  14).  Inzwischen  waren  an  seine  Stelle 
 ■  

noch  in  Archiven  finden  dürfte.  Ungenügend  ist  so- 
wohl  das ,  was  Albanus  in  seiner  Rede  zur 
Secularfeier  am  tf.  Juli  1840.  (89.  S.  ö.),  *I#  wa8 
Bergmann  in  Albanus  Uvl.  SchulMätt.  4814.  S. 
391—596.  361— 36Ü.  369—371.  geliefert  hat. 
»«)  Vergl.  Rutgeri  Pisfrii  (Recker)  Epicedion  Jacobi 
Ralti.  Lubeeue  1&48.,  wieder  abgedruckt  in  Georg 
Heinr.  Götz  e  s  Progr,  Elogium  Ratto-Medlerianum,  ex- 
ponens  väas  Joe.  Ratti  et  D.  iVtc.  Medleri  (Lubecae  1710. 
4.)  pag.o—8.,  nud  Livl.  Schriftst.  Lex.  /.  74,  Hier  wird 
gesagt ,  dass  von  seinen  Schriften  nichts  Zuverlässiges 
bekannt  sei;  ich  habe  seitdem  nur  einen  von  ihm  an 
Desidcrius  Erasmus  gerichteten  Brief,  d.  d.  Ex  arce 
Tornehcnei  1499  ,  aufgefunden  in  der  seltenen,  auf  un- 
serer Stadtbibliothek  befindlichen  Sammlung:  Farrago 
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andere  Männer  in  die  Schule  getreten,  welche  sein 
Werk  nach  dem  Geiste  damaliger  Zeit  fortsetzten, 
ohne  weiter  etwas  geleistet  au  haben,  das  Erwäh- 
nung verdiente  16).  Bei  den  Kalenderunruhen,  welche 
von  1585—90  unsre  Stadt  verwirreten,  betheiligte 
sich  gleich  Anfangs  der  verrmitblich  seit  157»  a«ge- 
*  stellte  Rector  der  Dörnach  nie,  Id.  Heinrich  Möl- 
ler, in  einer  Art,  data  er  nicht  wenig  zum  Aus- 
bruche der  Unruhe»  beitrug,  desshalb  vom  Rathe 
festgesetzt,  voll  der  Bürgerschaft  aber  befreiet,  spä- 
ter jedoch  ( 1580)  von  hier  flüchtig  wurde  i6).  Das 
mag  wohl,  als  die  Rahe  wiederhergestellt  war,  die 
Veranlassung  geworden  sein,  dass  der  Rath  erst 
(1500)  einen  berühmten  Pädagogen  zum  Rector  au 
der  Domschule,  welcher  mit  seinen  Collegen  damals 
hier  im  gewöhnlichen  Leben  Scholemester  und  Schol- 


nova  epütolknim  Des.  Bratmi  Roterodmni  ad  aUos  et 

f*s*^l  ö  1*% ts*f  i  C  •      (fjW     1 t  (  X  $ßt&&dftÜ%j  SCt  1  ^}Si  f  C  flftül 

adolescens.  Ajrnd  mclytam  Bnsäcam  er  officina  Jo. 
Frobenii  kl.  fol.,         947.    Daselbst  befinden 

sich  viele  Briefe  von  Erasmus  an  Bettut,  io  wie  auch 
in  dem  Corpus  ejrist.  Des.  Erasmi  (Londini  1649.  fol.), 
ein  Beweie  der  Achtung  und  Liebe,  worin  Battn»  bei 
taut  stand.  —  Die  bei  Battu«  Beerdigung  aufge- 
richtete Gedenktafel  mit  einer  Inschrift  in  lat.  Venen 
(vgl.  Gndebusch  livl.  ÄW.  M.  &t.,  Sonntag  in  den 
Riff.  Stadtbl.  1897.  S.  4i*.)  befindet,  »ich  noch  im 
Ihimsgangc  zur  Seite  des  jetzigen  Eingangs  der  Dorn- 
te hure.  (Sollte  sie  n«a  Sterbejahr  MDXLV  statt  1516 
neigen?) 

i»)  Vergl.  A.  Albnnus  Rede  %nr  Secularf.  1810.    S.  47, 
Stkweder  in  AI*.  tivli  Sr*tiWr  1914.  S.  58$.  413. 
u)  Vergl.  Livl  SehrifM ,  Lex  tum  9§i.  S.  99&. 
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gesellen  genannt  wurde,  und  dann  (1593)  diesen 
zum  Iiispector  der  Anstalt  nnd  neben  ihm  einen  neuen 
Kector  ernannte.  Den  Antrieb  dazu  gab  ein  Mann, 
welcher  sieh  um  Vaterstadt  und  Vaterland  hochver- 
dient machte,  von  der  ersteren  aber  nur,  nach  ver- 
geblich über  ihn  ausgesprochenem  Todes urtheile,  die 
Verbannung  zum  Lohne  davon  trog,  in  der  er  starb, 
—  ich  meine  David  Milchen  ir).  Diesem  achten 
Sohne  Rigas,  der  ein  Ruhm  seines  Vaterlandes  ge- 
nannt zu  werden  verdient,  war  nicht  sobald,  noch 
wahrend  der  fortdauernden  Unruhen,  1585  die  Stelle 
eines  ObersecretaVa  beim  Rothe  anfgedruagen  wor- 
den, als  er  sich  mit  beharrlichem  Eifer  um  die  Ver- 
besserung der  Stadtzustände  und  namentlich  der 
Kirchen-  nnd  Schul- Angelegenheiten  mühete.  Er 
brachte  eine  verbesserte  Coneiatorial-Einrichtung  zu 
Stande,  iwteressirte  sich  auf  mancherlei  Art  für  die 
Ordnung  und  Vermehrung  der  1558  errichteten  und 
anfänglich  meistens  aus  den  Büchern  der  aufgehobe- 
nen Klöster  zusammengebrachten  Stadtbibliothek 
leitete  die  Einrichtung  einer  eigenen  Stadtbuchdruk- 
keref  nnd  eines  Buchladens,  indem  er  1598  den  er- 


V7)  t».  Bergmann  Vita  Dav.  ab  Milchen.  Ruini.  180,1. 
8  —  B.  B ergmann  Mag,  /«  Ilms.  Geseke  J.  3.  S. 
128— WH.  II.  1.  &  133— 148.  ~  LivL  Sehr iftst.  Lex. 
IL  296^Z*3>  Ä*tf-0i7. 

'*)Vergl.  J.  F.  IViUisth  Progr-  BMioiheque 
der  Stadt  Riga.  Riga  1743.  fol.  —  Sonntag*  s 
Monatsschrift  zur  KenntnUs  des  Rnss.  Reichs  IL  32t — 
33».  —  Ri&  Stadtbl.  1898,  S.  3.  10.  37.  4ö.  71 
—  Inland  184ä.  Nr..  13.  8m.  203-21&.,  ZVro.  30. 
Sp.  80e—<t08. 
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steil  Buchdrucker,  Nico  laus  Mollin,  nach  Riga 
zog  war  späterhin  selbst  bemüht,  ein  allgemei- 
nes Consistorium  der  evangelischen  Kirche  für  Stadt 
und  Land,  so  wie  auch  die  Errichtung  einer  Landes- 
Universität  su  Stande  zu  bringen,  was  ihm  nun  frei- 
lich in  der  Ungunst  der  Zeitumstände  nicht  ge- 
lang 20).  Aber  was  uns  hier  zunächst  interessirt, 
ist  seine  Wirksamkeit  für  die  Schule  seiner  Vater- 
stadt,  welcher  der  Rath,  nach  des  Rectors  Möller 
Entweichung,  wahrscheinlich  auf  Hi Ichens  Vor* 
schlag  und  Vermittelung,  1500  einen  würdigen  Vor- 
stand in  Johann  Rivius  21)  gab.  Dieser,  der 
Sohü  eines  Schulmannes,  des  Annaberger  Rectors 
gleiches  Namens,  hatte  sich  dem  Lehrfsche  gewid- 
met auf  der  Academie  Leipzig  (oder  als  Schulmann 
in  einem  Paar  Städten  seines  Vaterlandes?),  war 
dann  als  Erzieher  in  die  Familie  eines  Litthauischen 
Magnaten  getreten  und  erwarb  sich  mit  seiner  Ge- 
lehrsamkeit dort  so  allgemeine  Achtung,  dass  Her- 
zog Gotthard  von  Kurland  sich  bewogen  fand,  ihn 
als  Erzieher  seiner  beiden  Prinzen  Friedrich  und 
Wilhelm  an  seinen  Hof  zu  berufen.    Hier  verlebte 


10)  L.  Bergmann's  httrxe  Nachrichten  von  Big.  Buch- 
druck ertt.    (Riga  1708.  4.)  S.  7. 

*°)  Vergl.  Sonntag  in  den  Big.  Stadtbl  1816.  S.  88" 
87.,  1890.  S.  83—86.  und  darnach  Beitr.  %ut  Gesch. 
der  Kirchen  und  Prediger  in  Livl.  Hfl.  1.  (Riga, 
1843.  8.)    S.  4-0. 

")  Vergl.  Brot %e  in  Albanus  livl.  Schulbl.  1815.  S. 
901—903.  nach  D.  Milchen  s  Oratio  paraenetica  ad 
spectabilcm  senatum  Bigensem.  Riga,  1890.  4.  —  Livl. 
Schriftst.-Lcx.  ///.  883. 


Digimed  by  Google 


MB 

er  fast  neun  Jahr  in  grosser  Achtung,  besonders  auch 
wegen  seiner  Predigten,  die  Ton  der  herzoglichen 
Wittwe  vorzüglich  geschätzt  wurden,  und  ward  dann 
im  obengenannten  Jahre  und  wie  gesagt,  wohl  auf 
Hilchen's  Vorschlag,  zum  Rector  der  Domschule 
berufen,  die  er,  da  sie  nach  Möller's  Abgang  und 
vorhin  schon  während  der  unruhigen  Zeiten ,  die 
hier  herrschten,  sehr  gelitten  hatte,  wieder  in  Ord- 
nung brachte.  Dabei  unterstützten  ihn  die  damals 
Ton  Seiten  des  Raths  aus  dessen  Mittel  ernannten 
Scholarchen,  der  Bürgermeister  Nicolaus  Eck  und 
Syndicus  Hilchen;  in  welcher  Ernennung  wir  den 
Grund  des  noch  bestehenden  städtischen  Schulcolle- 
giums  zu  erkennen  haben.  Iii  Folge  der  Schuirer- 
besserungen  ward  er  1504  zum  Inspector  der  Schule 
ernannt  und  von  deti  beiden  genannten  Herren  am 
18.  Juni  als  solcher  feierlich  introdneirt,  lebte  aber 
danach  keine  voll*  zwei  Jahre  mehr,  denn  er  starb 
am  8.  Mai  1506,  08  Jahre  alt.  Bei  Gelegenheit 
jener  Introduction  wurde  eine  Schrift  gedruckt, 
welche  uns  die  damalige  Einrichtung  und  befolgte 
Methode  der  Domschule  kennen  lehrt  und  daher  na- 
her in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Sie  führt  folgenden 
weitläufigen  Titel,  der  zugleich  statt  einer  Inhalts - 
anzeige  derselben  dienen  kann:  Orationes  tres:  E 
auibus  duae  lionoratissima  dignitate,  tum  sapien- 
tia  et  virtute  omatissimorum  D.  D.  Scholarcharum, 
Nicolai  Eckii,  Proeonsulis,  et  Davidis  Hil- 
chen, Syndici,  tertia  Joannis  Rivii,  cum  so- 
lenni  et  publico  ritu  produeeretur ,  ad  demanda- 
tarn  sibi  ab  amplissimo  senatu  inspectionem  scho- 
lasticmm  meundam.   Hubitae  in  restitutione  seu  in- 
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ätauraiione  seholae  Rtgeush  XV.  CLS.  FILS: 
Adjuneta  suntüsdem:  pfimum,  publivae  doctrinae 
serie$9  tabellis  expressa ;  ingue  curia s  V.  distri- 
buta.  Deinde,  docendi  in  singulis  curiis,  prac- 
scripta  rätio:  ei  denwnstratnux  Her,  c/nod  uliliter 
praeceptores  hu  jus  ludi  seguerentur :  cum  in  tra- 
dendis  artibus:  tum  in  tractando  et  interpretanda 
omni  genere,  utriusgue  linguae,  autorum.  Ede- 
bantur  Rigae:  Mense  Dccembriz  Anna  salutiferi 
partus,  t»  terrisy  filülDci:  MDXCIIIL  27  Bog.  in  4. 
Am  Ende  steh*  noch  das  Stadtwappen  und  darüber 
und  darunter:  Rigae  Livonum  ex  officina  typogra- 
phica  Nicolai  Mollini.  Ann*  MDXCVII.,  woraus 
erhellt,  dass  der  Brook  erst  nach  Ri vi us  Tode  voll- 
endet wurde,  und  woraus  sieh  erklirt,  wie  Rivius 
auf  dem  ersten  Bogen  des  zweiten  Alphabets  sich 
höchlich  darüber  beschwert,  dass  er  über  die  Me^- 
thode  beim  Griechischen  nicht  Alle«  beibringen 
könne,  weil  der  Buchdrucker1  nicht  einmal  so  viel 
griechische  Lettern  habe ,  um  einzelne  Wörter  dru- 
cken zu  köiuien,  und  wie  doch  gleich  darnach  der 
Text  von  griechischen  Wörtern  mit  griechischer 
Schrift  wimmelt,  welche  also  »inzwischen,  vielleicht 
gerade  in  FeJge  jener  Beschwerde,  für  die  noch 
junge  Officio  angeschafft  seyn  musscen  2a).  Der  Ti- 
tel zeigt  uns  schon,  dass  mit  RiviuS  Uebernahme 
der  Inspektion  der  Schule  eine  neue  Ordnung  und 
Lehrmethode  m  derselben  begann;  diese  wird  in  dem 
Buche  des  Weitiäuftigeren  ausgeführt  und  gewährt 
uns  des  >  er gJeichunga weise  Interessanten  so  vi*i> 

")ta«fgi.  *%.  StmdtU.  1813,  (von  Sonntag) 
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dass  wir  dabei  verweilen  müssen  28 ).  Das  Buch  ent- 
hält »ach  einer  ziemlich  weitlluftjgen  Dedicatiou  an 
den  Rigischen  Rath»  die  drei  Reden  von  sehr  w- 
scbiedener  Lange;  dann  eine  Vorrode  zur  Darstellung 
des  Lehrgänge*  der  SClassen  (hier  „curia««  genannt), 
die  ausführlichen  Lcctionscataioge  derselben  in  ta- 
bellarischer Form  und  dann  eine  Auseinandersetzung 
der  Ersietiungs-  und  Untcrn'chtsweisc  (Methodologie). 
In  dieser  wird  bei  jeder  Classe  nach  drei  Haupt* 
momentan  („Pietas  —  Mores  —  Im^Uuüo")  das  Br7 
forderliche  vorgeschrieben  und  erklärt;  hier  fassen 
wir  aas  einem  jeden  das  nach  der  Stufenleiter  der 
Clnssen  Zusammengehörende  in  Eines  und  beginnen 
mit  der  religiösen  Discipiin*  In  Quinta  sind 
die  fünf  Haupt 8 tücke  auswendig  zu  lernen,  und  zwar 
von  den  Untern  deutsch  ohne  die  Auslegung;  von 
den  Obern  deutsch  mit  dieser,  und  lateinisch  ohne 
sie.  Die  ersten  fünf  Tage  der  Woche  wird  jeden 
Tag  eines  öffentlich  hergesagt,  und  zwar  so,  dass 
d\er  Eine  fragt,  der  Andere  antwortet.  Verboten, 
wird,  den  Namen  Gottes,  das  Verdienst,  das  Leiden 
und  Sterben  und  die  Wunden  Chrjsti  m  Lasterun- 
gen.  Schwuren,  Lügen,  Leichtsinnigkeiten  und  „An- 
derem noch  Schlimmeren"  zu  missbrauchen.  Da  die 
Schüler  dieser  Ciasse,  an  Verstand,  wie  an  Jahren 
für  das  Kirehengehen  noch  zu  unreif  sind,  so  ver- 
sammeln *ie  sich  sonn*  und  fest-täglich  in  der  Schule, 
und  der  Lehrer  von  Quinta  geht  mit  ihnen  des  Vor- 


")  Hier  bin  ich  zum  Thei!  dem  Auszuge  gefolgt,  -welchen 
Sountmg  geliefert  hol  in  den  Big.  8t*dtU.  1B98. 
S.  227—230,  237. 
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mittags  Sprüche  aus  den  Evangelien  durch,  des  Nach- 
mittags lisst  er  sie  den  Katechismus,  deutsch  und 
lateinisch,  aufsagen.  In  Quarta  werden  die  Haupt- 
atficke,  mit  der  Auslegung,  deutsch  und  lateinisch, 
Mittwochs  und  Sonnabends  in  einer  Stunde  aufge- 
sagt, Sprüche  aus  Jesus  Syrachssohn,  und  aus  den 
vier  Evangelisten  Ausspruche,  Vorschriften,  ganze 
Stellen  auswendig  gelernt  und  hergesagt.  Die  Schu- 
ler dieser  Classc  müssen  in  die  Kirche  gehen  und 
ist  ihnen  vorgeschrieben,  wie  sie  sich  dort  zu  be- 
nehmen hiben  mit  Knieen,  hierhin  und  dorthin 
sich  Wenden,  Stillsitzen  wahrend  der  Predigt;  sie 
sollen  mitsingen,  aber  nicht  schreien,  die  latei- 
nischen, wie  deutschen  Gesänge,  und  insbesondere 
die  Vocale  richtig  aussprechen,  z.  fi.  im  Hymnus 
vom  heiligeu  Geiste  nicht  carporis  statt  corporis, 
nicht  digitos  statt  digitus.  In  Tertia  -Hollen  die 
Schüler  ausser  dem  fortgesetzten  Einüben  des  Ka- 
techismus, zu  Hause  täglich  ein  Capitel  aus  dem 
neuen  Testamente  lesen,  theils  nach  dem  Morgen- 
gebete, theils  des  Abends  vor  dem  Schlafengehn. 
Jede^  Woche  muss  das  Sonntags-Evangelium  ihnen 
erklärt  und  zum  Auswendiglernen  aufgegeben  werden ; 
desgleichen  einige  kurze  Psalmen.  Zugleich  erhal- 
ten sie  Anleitung  zum  taglichen  Morgen-  und  Abend- 
gebete aus  dem  Herzen,  und  zwar  so,  dass  sie  nicht 
bloss  sich  selbst  und  ihre  Fortschritte  im  Lernen, 
so  wie'  ihre  Ackern,  sondern  auch  das  Gedeihen 
von  Kirche  und  Staat  Gott  empfehlen ;  des  festen 
Glaubens,  dass  sie  durch  Unterlassung  solchen  Ge- 
betes, ei«  schweres  Verbrechen  begehen,  und  bloss 
deshalb  in  ihren  Studieu  kein  Glück  haben  können. 
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lu  Secunda  haben  sich  die  Schiller  schon  mit  ir- 
gend einem  Lehrboche  der  Religion  bekannt  zu  ma- 
chen ,  wozu  Ne  ander  ( wahrscheinlich  Mich.  N. 
Menschenspiegel)  empfohlen  wird.  Auserlesene  Hym- 
neu  des  Prudentius,  so  wie  die  dem  Gesang- 
buche angehängten,  ferner  das  Nicaeni sehe  und  Atha- 
nasianische  Syrnbolum  sind  auswendig  zu  lernen. 
Von  der  Predigt  haben  die  Schüler  das  Thema  und  v 
die  Hauptsätze  zu  Hause  aufzuschreiben  und  Mon- 
tags in  der  Schule  aufzuzeigen.  Die  Primaner  müs- 
sen täglich  ein  Capitel  aus  der  Bibel,  und  zwar  mor- 
gens lateinisch,  und  abends  deutsch,  durchgehen, 
mit  Auffassung  des  Gesammt  -  Inhalts  und  Anzeich- 
nnng  und  Auslernen  Ton  Einzelnem.  Psalmen  wer- 
den nach  Auswahl  des  Lehrers  auswendig  gelernt, 
am  Gott  zu  loben  und  das  Wohl  der  Kirche  und 
des  Staats  ihm  zu  empfehlen.  Die  Evangelien  müs- 
sen sie  griechisch  für  sich  studiren,  mit  Vie t.  Stri- 
gel  ins  Erläuterungen.  Ausserdem  werden  trac- 
tirt  Melanchthon's  Loci  communes  oder  Heer  ~ 
brand's  Compendium,  ferner  ausgewählte  Reden 
des  Basilius  Magnus,  Gregorius  Nazian- 
zenus  oder  Chrysostomus.  Vorzügliche  Auf- 
merksamkeit haben  die  Schüler  dieser  Classe  auf  die 
Predigt  zu  wenden,  um  nicht  bloss  mit  der  Religion 
überhaupt  bekannter  zu  werden,  sondern  namentlich 
auch  den'  rechten  Bibel-Gebrauch  und  die  Kunst  des 
religiösen  Vortrags  daraus  zu  lernen.  Zu  diesem 
Behufe  haben  sie,  entweder  unter  der  Predigt 
selbst,  deren  Haupttheile  und  Unterabtheilungen, 
die  Beweise,  Belege  und  rednerischen  Darstel- 
lungen aufzuzeichnen,  oder  auch  nachher  zu 
Mitth.  a  d.  IUI.  Gesch.  V.  2.  3.  19 
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Hanse  <Us  Alles  aus  «lern  Gedächtuissc  niederzu- 
schreiben. 

Wu  nun  die  äusseren  Sitten  anlangt,  so  wird 
den  Quintanern  vorgeschrieben  (ganz  in  der  Ordnung, 
wie  es  hier  folgt):  Des  Morgens,  sogleich  nach  dem 
Aufstehen,  Hände  und  Gesieht  zu  waschen,  den 
Mund  mit  kaltem  Wasser  auszuspülen,  Gott  für  den 
Schute  der  abgewichenen  Naoht  herzlichst  zn  danken, 
das  Haar  zu  kämmen,  ihr  Sehnlgeräthe  zusammen 
zu  legen,  die  Schuhe  zu  putzen,  die  Kleider  mit 
einem  Binsen-Quaste  rein  zu  machen,  und  die  Nä- 
gel zu  beschneiden.  Jetzt  denn  nach  der  Schule 
und  zwar  vor  dem  Schlage.  Beim  Hingehen  weder 
stille  zu  stehen,  nech  sich  umzusehen;  unterwegs 
nioht  unnützes  Geschwätz  zu  treiben,  geschweige 
denn  mit  irgend  einem,  Bekannten  oder  Unbekann- 
ten, sich  zu  zanken,  zu  achlagen,  oder  herauszufor- 
dern. Nicht  auf  der  Stresse  zu  schreien;  Gliedern 
des  Itathes,  Geistlichen,  gelehrten  und  angesehenen 
Männern,  ehrbaren  Frauen  und  Jungfrauen,  auf 
welche  sie  unterweges  treffen,  die  schuldige  Ehrer- 
bietung zu  erweisen.  Aus  der  Schule,  nach  der  ' 
Ordnung,  ruhig  und  anständig  nach  Hause  zugehen. 
Aus  den  häusslichen  Pflichten  endlich,  vom  Beneh- 
men gegen  die  Aeltern,  bei  Tische  und  dergl.  nur 
diese:  Vor  Tische  und  nach  Tische  das  Wein- Gehet 
zu  halten ;  über  Tische  nicht  ein  einziges  Wort  zn 
sprechen,  als  wenn  man  sie  fragt.  Nach  dem  Mit- 
tags- und  AbeneVEssen  mit  anständigen  Spielen  sich  . 
zu  erholen.  Vor  dem  Schlafengehen  etwas  auswen- 
dig zu  lernen.  —  In  den  Vorschriften  für  die  vierte 
Glesse  wird  insbesondere  auf  die  Beförderung  der 
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Innern  Sittlichkeit  gedrungen.  Merkwürdig  ist  da- 
bei die  Vorsicht  und  Zartheit,  mit  welcher  hier, 
selbst  in  einem  zunächst  nur  an  die  Lehrer  gerich- 
teten Vortrage,  von  Bewahrung  der  jugendlichen  Un- 
schuld gesprochen  wird;  so  wie  die  Berufung  auf 
die  vormalige  strengere  Erziehung,  welche  bei  dem 
Käthe  statt  findet,  den  der  Inspector  giebt:  Man 
solle  die  Schüler  gewöhnen,  dass,  wenn  sie  heimlich 
etwas  Unrechtes  gethan,  sie  es  von  selbst  ihren  Leh- 
rern anzeigten,  —  Für  Tertia  wird,  ausser  der  höhern 
Sittlichkeit,  wie  sie  in  den  Früchten  der  einzelnen 
Haupt  -  Tugenden  eines  Jünglings  sich  zeigt,  insbe- 
sondere auch  der  äussere  gefällige  Anstand  einge- 
schärft, und  alz  allgemeines  Bildungs-Mittel  die  Hin- 
Weisung  auf  ermunternde  und  abschreckende  Bei- 
spiele empfohlen.  In  Behandlung  der  Jugend  ?on 
Seiten  der  Lehrer  wird  hauptsächlich  auf  Schonung, 
Geduld,  Milde  und  Freundlichkeit  gedrungen.  —  Eben 
so  wird  für  Secunda  das  Ehrgefühl  der  jungen  Leute 
und  das  Wohlwollen  der  Lehrer  gegen  sie,  als  Be- 
weggrund zu  Fieiss,  Gehorsam  und  Anstand  geltend 
gemacht«  —  Der  obersten  Classe  endlich  wird  vor  al- 
len Dingen  Dankbarkeit  und  Bescheidenheit  zur 
Pflicht  gemacht)  Schon  darum,  damit  die litterärische 
Bildung  nicht  m  schlechten  Rai  komme. 

Was  den  Lehrgang  ( „Inatitutio«)  betrifft,  so 
beschränkt  sich  der  Unterricht  in  Quinta  auf  Lesen, 
Schreiben,  Decliniren  und  Conjugiren,  Und  Vocabel- 
leraen,  wie  es  zeheint,  alles  dieses  für  beide  Spra- 
chen, die  deutsche  und  lateinische ,  aber  doch  Tor- 
zugsweise für  die  letztere,  —  In  Quarta  geht  er  weiter 
fort  zur  Grammatik  und  Sjntax,  zum  Interpretiren 
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kurzer  Sprüche,  wozu  die  Proverbia  Salomonis  und 
Pub  Iii  Syri  Jkieta  VII.  Sapienium  empfohlen 
werden,  zum  Auswendiglernen  kurzer  Stücke  und  zu 
Uteinizehen  Sprechübungen. —  In  Tertia  kommts  zur 
Lecture,  wozu  das  Compendium  Vors  Iii,  C ie e - 
ronis  epistolae,  Aesops  Fabeln,  die  Dialogi 
Ludovici  Vivis,  die  Sprüche  Salomonis  und 
Jesus  Syrach  empfohlen  werden,  zum  Auswendig- 
lernen grösserer  Stücke  und  zu  Uebungen  im  latein- 
Sprechen  und  Schreiben.  —  In  Secunda  tritt  die  grie- 
chische Sprache  hinzu  mit  Lesen-  und  Schrei  ben- 
"  Lernen,  Hersagen  der  Symbole,  Lesen  der  Evange- 
lien  und  Aufschreiben  derselben;  mit  Prosodie  und 
Etymologie  nach  Metzler i  Grammatica,  und  Er- 
klärung griechischer  Schriftsteller  (Sentenzen,  Dicta 
VII.  Sapienium,  Isoeratis  praeeepta,  Pyiha- 
(forae  carmind,  die  Verse  des  Phocy Ildes,  kür- 
zere Fabeln  von  Aesop),  alles  mit  fleissigem  Re- 
petiren,  Memoriren  Z  Declamiren ;  und  Exercitien  in 
beiden  Sprachen.  —  In  Prima  gilt  es  vorzüglich  dem 
Lesen  und  diabetischen  und  rhetorischen  Erklären 
lateinischer  und  griechischer  Autoren  nach  der  Wahl 
des  Lehrers,  dem  vorzüglich  Cicero,  Isoerates, 
Demosthenis  Olympiaea ,  Plutarehi  tibqi 
nmdiov  aywyriS)  Terenz,  Virgil,  Caesar, 
Sallust,  Ovid,  Theognis,  Hesiod,  'Homer 
und  Melanchthon's  Heden  vorgeschlagen  wer- 
den, ferner  fleissigen  Styiübungeu,  durch  Uebersetzen 
aus  einer  Sprache  in  die  andere,  Nachbilden,  freie 
Aufsätze,  Declaraationes,  Disputationes,  wobei  be- 
sonders Reinheit  des  Styis  empfohlen  wird;  —  <Diess 
ist  der  ganze  Umfang  der  Lehrgegenstände,  aus  dem 
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nur  zu  klar  die  einseitige  Beschränkung  auf  die  bei- 
den alten  Sprachen  und  die  völlige  Vernachlässigung 
der  Muttersprache  und  aller  andern  wissenschaftli- 
chen Disciplinen  hervorgeht. 

Zuletzt  folge  hier  noch  Einiges  von  der  dama- 
ligen äussern  Einrichtung  der  Schule.  Der  Unter- 
richt begann  des  Morgens  um  6  Uhr;  um  8  Uhr 
wurden  die  Schüler  nach  Hause  entlassen;  um  0 
Uhr  kamen  sie  wieder;  um  12  Uhr  waren  Uebungen 
im  Lesen  und  Schreiben,  im  Exercitien-Corrigiren 
und  in  der  Musik.  Um  1  Uhr  Unterricht;  um  2 
Uhr  wieder  Ablassung  nach  Hause;  um  3  Uhr  wie- 
der Unterricht;  Mittwochs  nnd  Sonnabends  nach- 
mittags Betstunde;  Donnerstags  nachmittags  frei.  In 
Quinta  : wählte  der  Lehrer  Decurionen  aus,  welche 
die  Uebrigen  im  Lesen ,  Schreiben  und  Aufsagen 
üben  mussten:  Sonnabends  war  Universal- Repe tition, 
und  von  dieser  hing  In  den  obern  Classen  die  Be- 
stimmung der  Plätze  ab. 

Diese  Vorschriften  waren  nun  wohl  auf  längere 
Zeit  hinaus  maassgebend  für  Methode  und  Disciplin. 
Leider  finden  sich  aus  der  Folgezeit  keine  Lections- 
und  Lehrpläne,  wohl  aber  mehrere  gedruckte  Schul- 
gesetze für  Lehrer  und  Schüler,  welche  jedoch  mei- 
stens nur  Disciplinar-  Vorschriften  enthalten.  Wäh- 
rend nun  die  Domschule  auf  der  von  Rivius  geleg- 
ten Grundlage  ihren  ruhigen  Gang  f ortschritt,  ward 
nach  dem  Uebergange  der  Stadt  und  des  Landes 
unter  die  Herrschaft  des  protestantischen  Königs  der 
Schweden,  1631  für  weitere  gelehrte  Ausbildung 
.  noch  eine  höhere  Anstalt  vom  Rathe  der  Stadt  ge- 
stiftet, unter  dem  Namen  eines  Gymnasiums,  welche 
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ohne  Zweifel  unch  Rath  und  Vorschlag  des  Ober- 
pastora der  Stadt  und  Superintendenten- für  Lirland 
M.  Hermann  Samson  entstand,  —  eines  Mannes, 
der  durch  aeine  Gelehrsamkeit  und  seine  ausgezeich- 
neten Gaben  seiner  Vaterstadt  (er  war  am  4.  März 
1579  bieselbst  geboren,  Sohn  des  Hauptmanns  der 
Kigischeu  Stadtsoldaten  Na e man  Samson  aus  Gel- 
dern) seit  seinem  öffentlichen  Auftreten  als  Prediger 
im  Jahre  1606  gegen  die  Jesuiten  und  deren  Kin- 
drang in  die  Verhaltnisse  der  lutherischen  Kirche, 
und  nachher  als  Prediger,  Vorsteher  der  Geistlich- 
keit und  Professor  vielfältig  nützte,  und  die  Gnade 
des  Königs  Gustav  Adolph,  des  Eroberers  von 
Llvland  und  Begründers  einer  festen  kirchlichen  Ord- 
nung in  unserm  Vater  lau  de,  so  wie  seiner  Tochter, 
der  Königin  Christi  na,  genoss.  Diese  Anstalt 
sollte,  bei  einem  angeordneten  dreijährigen  Studium, 
für  Theologen  und  Juristen  die  Universität  er- 
setzen  24) ;  Bemittelte  aber  besuchten  sie  gewöhnlich 
nur  ein  paar  Jahre  und  setzten  dann  ihre  Studien 
auf  ausländischen  Universitäten  fort.  Es  wurden 
Vorlesungen  und  häufige  öffentliche  und  private  Dis- 
putationen gehalten  über  Theologie,  über  Philoso- 
phie, zu  welcher  anfangs  zwei  Professuren,  die  eine 
für  Physik  und  Ethik,  die  audere  für  Logik  und 
—~  .  — 

24)  Oder  ersetate  sie  nur  die  beiden  obern  Clauen  der  Dom« 
schule  V  Weun  ich  auch  nach  dem  vorhandenen  Ma- 
,  terial  diese  Frage  weder  geradezu  bejahen  noch 
verneinen  kann,  so  ist  es  doch  wohl  wahrscheinlich, 
dass  die  Doraschule  in  ihren  fünf  Clauen  fortbestanden 
nnd  das  Gymnasium  mehr  und  Höheres  geboten  habe,  * 
als  der  gewöhnliche  Schnl  Unterricht. 
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Metaphysik,  nachher  nur  eine  gehörte,  ferner  über 
Jurisprudenz,  mit  der  theiis  Politik,  theila  und  spä- 
terhin dauernd  die  Mathematik  verbunden  war,  über 
Beredsamkeit  und  Dichtkunst,  womit  auch  das  Fach 
der  Geschichte  vereinigt  wurde,  imd  griechische 
Sprache.  Die  Anstalt  hatte  unter  besonderer  Begün- 
stigung des  Rathea,  der  zu  ihren  Feierlichkeiten 
anfangs  in  seinem  Namen  die  Programme  erliess, 
ihren  ungestörten  Fortgang  bis  zum  Jahre  165«  **), 
wo  untre  Stadt  von  Zar  Alexei  M ich ailowi tseh 
eine  heftige  Belagerung  erlitt,  In  der  die  Häuser 
derselben  bis  auf  den  dritten  Theii  fast  gänzlich 
zerstört  Wurden  und  die  Quellen  der  öffentlichen 
Einnahme  völlig  versiegten,  und  der  im  folgenden 
Jahre  eine  Pest  folgte,  die  von  Pfingsten  bis  Mi- 
chaelis schrecklich  wüthete.     Da  ging  das  Gymtta- 


")  Während  dieser  Zeit  lehrten  sa  derselben  —  die  Theo- 
logie: Herrn.  Samson  1631  —  43.  und  Job.  Dol- 
mini  1644—56.;  Physik  und  Ethik:  Johann  v.  Ho- 
ve 1  n  1631—52.;  Metaphysik  und  Logik:  Job.  Stra- 
berg 1631-45.*  Jon.  Breter  1645—50.,  Joh. 
R ichmann  1650—57.;  Juris»rudent  und  Politik:  Joh. 
von  Flügeln  1640—44.,  Joachim  Rcnnenk  am  pf  f 
1615—57. ;  Beredtsamkeit  und  Dichtkunst :  LorcnzBo- 
docki  16..—  40. ,  Joh.  Brever  1643  —  1645.)  Ge- 
schichte« derselbe  1650—56.;  griechische  Sprache: 
Christiaa  Rehehausen  (oder Philosophier)  fl657 
und  Aggaeus  Friderici  1650-  57.  Vcrgl.  die  be- 
treffenden Artikel  im  Uvl  Sckriflst.  Lex.,  wo  bei  je- 
dem auch  die  von  ihm  gehaltenen  Disputationen  ange- 
geben sind,  und  h*  Bergmann  in  Albanns  Livl, 
SchulH.  1814.    S.  320-  3o7.  3tfJ. 
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sium ,  dessen  Gebäude  mit  zerstört  worden  war, 
ein  und  ward  nicht  eher  als  nach  zwanzig  Jahren 
1677  wieder  eingerichtet  und  eröffnet,  wahrschein- 
lich im  Wetteifer  mit  der  1675  gestifteten  gelehr, 
ten  Kronsschule,  von  der  wir  gleich  mehr  beibrin- 
gen werden.  Für  dieses  wieder  hergestellte  Stadt- 
Gymnasium  trug  der  Rigische  Rath  eben  so  wie 
früher,  treulich  Sorge,  wie  aus  einer  Instruction 
für  die  Professoren  vom  Jahre  1697  erhellet, 
die  viel  specielle  Vorschriften  und  insbesondere  die 
Aufforderung  enthält:  „Die  publicas  et  solennes  Dis- 
putationcs  sowohl,  als  Deelamationes  bei  gegebener 
Gelegenheit,  und  bisher  gewöhnlichen  Fällen,  ja 
nicht  auszulassen,  als  durch  welche  das  Gymnasium 
in  Celebrität  gesetzt  wird  und  die  Professores  sich 
selbst  beliebt  und  belobt  machen."  Doch  scheint 
die  erneuerte  Anstalt  nicht  das  frische  und  kräftige 
Leben  der  früheren  gehabt  zu  haben ,  und  bestand 
nur  bis  zum  Jahre  1710  2T),  wo  Krieg,  Belagerung 

")  Abgedruckt  in  Albanus  Livl.  SchulM.  18H.    S.  973 
-980. 

tT)  Während  dieter  Zeit  lehrten  an  demselben :  Theologie : 
-  Job.  Brever  1677—98.,  David  Ca« pari  1698— 1702., 
Daniel  Eberhard  1702—10.;  Philosophie:  David 
Caspari  1677—93.,  David  Horn  ick  1693-97.,  Mi- 
chael  Pi  ns  dörfer  1698 — 1710.;  Jurisprudenz  und  Ma- 
thematik: Joachim  Frisich  1081—84.,  Johann 
Paul  Möller  1084-1710.;  Beredtsamkeit, Dichtkunst 
und  Geschichte:  Henning  Witte  1677—06.,  Chri- 
stoph Zeigener  1696—1701.,  Jacob  Wilde  1706— 
1706.,  Adam  Gottfried  Hörnick  1707—10.  Vergl. 
•  Livl.  Schriftst.  -  Lex.,  und  L.  Bergmann  a.  a.  O.  S. 
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und  Pest  dercu  Eingehen  bewirkten.  Ali  littera- 
rische  Denkmale  dieser  hohem  Gelehrtenichule  ha- 
ben sich  in  unsern  Büchersammlungen,  aber  nirgends 
in  einer  absolut  zu  nennenden  Vollständigkeit,  son- 
dern immer  nur  lückenweise,  zahlreiche  Programme, 
?iele  öffentlich  vertheidigte  Disputationen,  und  öf- 
fentliche Redehandlungen,  erhalten,  welche  letztere 
durch  Programme  der  Professoren  angekündigt  wur- 
den und  von  denen  der  Professor  und  nachherige 
Superintendent  Joh.  Brever  eine  ziemlieh  starke 
Sammlung  herausgab  unter  dem  Titel:  Orationum 
in  rigensi  Athenaeo  habitarum  partes  dune.  Fran- 
kfurt* ad  Moenum  16ÖÖ.  Pars  L  486  S.  P. 
IL  49$  S.  8.  *»).  Die  Materien  zu  den  Reden 
waren  von  Brever  aufgegeben  und  wurden  unter 
seiner  Leitung  von  den  Studiosen  ausgearbeitet,  die 
sie  darauf  öffentlich  vortrugen. 

Gegen  das  Ende  der  Zeit,  wo  die  Domschale 
wieder  die  einzige  Gelehrten-Anstalt  war,  trat  eine 
zweite  ins  Leben,  welche  König  Carl  XI.  auf  den 
Rath  Hermann  Johann'*  v.  Campenhausen, 
Königl.  schwedischen  Obristen,  des  Erbauers  der  Ri- 
gischen  Citadelle,  und  auf  des  General  -  Superinten- 
denten Johann  Fischer  kurz  nach  seiner  Ankunft 
ins  Land  begonnenen  und  dem  Könige  persönlich  dar- 
gelegten Betrieb  .»zur  Erziehung  der  adelichen  Ju- 

*«)  Jedem  Bande  hat  Brever  einen  längeren  biographi- 
schen Aufsafz  ntiB  seiner  .Feder  beigegeben,  nämlich 
'  dem  ersten  Memoriam  Samsonianam  78  S. ,  dem  zwei- 
ten Memoriam  Cejenianam  66  8.  8.,  nnd  dem  errten 
7»— 98.)  eit.e  in  etwa  600  lat.  Hexametern  verfawte 
Comparatio  Samsonis  Biblici  cum  Livetw,  angehängt. 


t 
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geud  und  mr  Bildung  tüchtiger  Prediger  eine  recht- 
schaffene Laudschule  «ufiurichten,«  mittelst  König!. 
Resolution  vom  4.  August  1675  durch  eine  ausge- 
setzte jährliche  Summe  von  1500  Thaiern  £.  Mze. 
gründete.  Sie  wurde  anfangs  Sthola  Carolina,  apä- 
ter  allgemein  und  bis  an  ihr  Ende  das  Lycettro  ge- 
nannt 39 )  und  schon  am  16.  December  desselben 
Jahres  eröffnet,  worauf  der  Unterricht  in  derselben 
am  3.  Januar  1676  begann.  Doch  kann  man  aus 
Mangel  an  hinlänglichem  Material  den  Umfang  und 
die  Beschaffenheit  des  Unterrichts  nicht  angeben, 
sondern  nur  anführen,  dasa  diese  Schule  ihr  erstes 
Lpcal  in  der  dicht  an  die  Jacobs-Kirche  angebauten 
kleinen  Kapelle  erhielt,  welche  bis  dahin  zum  finni- 
schen Gottesdienste  gebraucht  worden  war  nnd  nach- 
her in  einen  Speicher  verwandelt  wurde,  dass  gleich 
Anfangs  die  Zahl  der  Schüler  sehr  beträchtlich,  — 
ungefähr  ISO  —  war  nnd  die  ersten  Lyceaner  ausser 
einigen,  Ausländern,  die  wohl  nur  der  Zufall  hier- 
hergeführt hatte,  insbesondere  ausLivländischen  Edel- 
leuten,  Prediger-  und  Kronsbeamteteu-Söhnen ,  aber 
auch  aus  vielen  Rigischen  Kingebornen,  selbst  von 
angesehenen  Stadt-Familien,  obschon  diese  ihre  eigne 
Gelehrteuschule  hatten  und  bald  ein  eignes  Gymna- 

*•)  Die  Geschichte  dieser  Anstalt  bis  1710  erzählt  £•»*- 

tag  in  Albanus  Uvl.  SchulU.  S.  03,  i#3,  941, 

40t,  eben  so  grüvdlich  nach  der  vorhaadeaen  Möglich- 
•  keit  aU  anaiehetd.  Ueber  die  17«3  erneuerte  Anstalt 
finden  sich  einaelne  geschichtliche  Kachweite  in  F.  fV. 
Göt%*'s  Progr.  Nachrichten  von  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande, des  Kaiserlichen  Lgcei  %u  Riga.  Riga,  4793. 
4U.  S.    6Y  .    i  . 
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»iura  erhielte!* ,  und  au«  Kurländern  bestanden.  Sie 
gewann  unter  ihrem  aweiten  trefflichen  Reetor  J  o  h. 
Uppendorf  (1078—06),  einem  eben  s o  gründlichen 
Gelehrten  und  Lehrer  als  praktischen  tüchtigen  Schul* 
manne,  so  wohl  an  Befestigung  in  ihrem  Lehrplaue, 
als  an  wohlthätigem  Einflüsse;  ihre  Schülerzahl,  war 
unter  ihm  immer  sehr  bedeutend  und  er  aelbat  hatte 
deren  suweilen  bia  16  als  Kostgänger  bei  sich;  ja, 
man  kann  eine  grosse  Anzahl  der  nachmals  aus- 
gezeichnetsten  Geschäftsmänner  der  Provinz  nennen, 
welche  au  dieser, Zeit  im  Lyceum  ihre  Bildung  er*, 
hielten,  a.  B.  Otto  Adam  v#  Richter,  Johann 
Balth.  v.  Campenhausen,  Mich.,?.  Strokireh, 
der  berühmte  Arzt  Johann  Bernhard  Fischer, 
General  -  Superintendent  Bruiningk,  General  -  Su- 
perintendent Jac.  Benj.  Fischer,  Rector  Freust* 
mann,  die  Propste  Dietz,  Neuhausen,  Ve- 
string  n.  m«  A.  Nach  Uppendorf 's  Abgange 
von  der  Schule  (zu  einer  Professur  in  Dorpat),  be- 
kam diese  an  Adrian  Preussmann,  einem  Schüler 
Uppendorf 's,  einen  würdigen  neuen  Vorstand, 
den  sie  jedoch  nur  zu  kurze  Zeit  (f  April  1701) 
behielt,  und  nach  einiger  Zögerung  bei  der  Wieder- 
besetzung, herbeigeführt  durch  M.  Dan.  Eber- 
hard '  s  Schwierigkeit  bei  seiner  Eutschliessung  zur 
Uebernahme  des  Rectorats  und  endliche  Absage,  da 
er  zur  Stadt  überging  und  Professor  der  Theologie 
an  deren  Gymnasium  wurde,  erat  im  Septbr.  1702 
wieder  an  Wendelin  Steuding,  einem  Thüringer, 
der  als  Lehrer  in  Propst  Glükk's  Hanse  in  Ma- 
rienburg ein  Hausgenosse  der  nachherigen  Kaiserin 
Catharina  1.  gewesen  war,  einen  Rector,  der 
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Kenntnisse  mit  Eifer  in  nicht  gewöhnlichem  Grade 
vereinigte  und  mit  Umsicht  und  Tact  den  Lehrplan 
besser  gestaltete,  aber  während  der  schweren  Kriegs- 
zeiten mit  vielen  Schwierigkeiten,  besonders  in  der 
verzögerten  Auszahlung  der  zur  Unterhaltung  der 
Schule  angewiesenen  Gelder,  zu  kämpfen  und  in  der 
nachfolgenden  Pest-  und  Beiagerungszeit  1710  den 
Schmers  hatte,  fast  alle  seine  Collegen  dahin  ster- 
ben und  endlich  die  ganze  Anstalt  eingehen  zu  se- 
hen, worauf  er,  der  diese  schwere  Zeit  glücklich 
überlebte,  1713  Prediger  an  der  Jacobskirche  wurde. 

Diese  traurigen  Umstände,  welche,  wie  oben 
schon  angeführt,  den  Untergang  des  Stadt  -  Gymna- 
siums ebenfalls  zur  Folge  hatten,  drückten  auf  die 
Domschule  nicht  minder  und  mussten  nothwendig 
einen  Rückfall  der  Geistesbildung  herbeiführe«.  Die 
Domschule  bestand  noch  im  Jahre.  1712,  aus  Mangel 
an  Zöglingen,  nur  aus  zwei  Classen,  denen  jedoch 
bald,  da  nunmehr  die  öffentliche  Ruhe  in  unsre  Mauern 
zurückgekehrt  war,  zwei  andere,  welche  die  Stelle  des 
vormaligen  Gymnasiums  vertraten  und  in  denen  die  Ju- 
gend für  höhere  Lehranstalten  vorbereitet  wurde*  nach- 
her noch  eine  fünfte  hinzugefügt  wurden.  Der  Rath  von 
Riga  trug  auch,  so  viel  er  konnte,  redliche  Sorge 
um  Herbeiziehung  guter  Lehrer  und  gab  der  Anstalt 
namentlich  an  J.  G.  Lindner  und  G.  Schlegel 
gelehrte  Vorsteher,  welche  sich  nach  ihrem  Abgange 
von  der  Schule  noch  grösseren  Ruhm  in  der  gelehr- 
ten Welt  erwarben.  Nicht  so  glücklich  war  der 
Rath  in  der  Berufung  ihres  Nachfolgers  K.  P.  M. 
Snell,  welcher  zwar  Gelehrsamkeit  besass,  aber 
durch  seinen  wenig  regelmässigen  Wandel  veranlasst 
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wurde,  nach  sieben  Jahren  (1787)  sein  Ami  bei  der 
Schule  aufzugeben  nnd  in  sein  Vaterland  zurückzu- 
kehren.   In  diese  Zelt  fällt  eine  Veränderung  in 
der  Verwaltung  der  Schule,  indem  bei  Einführung 
der  Statthalterschaft -Verfassung,  wodurch  die  alte 
Einrichtung  des  Raths  und  Stadtregimeuts  aufhörte, 
die  Schulen  unter  die  Oberaufsicht  des  Collegiums 
der  allgemeinen  Fürsorge  zu  stehen  kamen,  an  desseu 
Spitze  der  Gouverneur  der  Rigischen  Statthalter- 
schaft, damals  Generalmajor  Alexander  Andre- 
jewitsch  Bekletchow  stand,  durch  dessen Thä- 
tigkeit  als  Curator  der  Schulen,  fast  alle  Schulan- 
gtal ten  der  Provinz  eine  neue  Organisation  erhielten. 
Da  aber  nach  dem  Willen  der  Monarchin  die  hifesi- 
gen  Schulen  einen  besondern  Director  haben  sollten, 
so  wurde  diese  Stelle  1780  dem  damaligen  Oberpastor 
Anton  Bärnhoff  angetragen,  der  sie  auch  annahm, 
und  das  bisherige  Co  lieg i  um  scholarchale,  aus  Güer 
dern  des  Raths  und  der  Geistlichkeit  bestehend, 
hörte  auf,  indem  der  Stadtrath  von  der  Schul-Auf- 
sicht  ausgeschlossen  war.     Die  Domschule  war  nun 
in  ihren  beiden  obersten  Classen  ein  Gymnasium, 
und  erhielt  zu  den  drei  übrigen  noch  eine  vierte 
(sechste)  und  den  Namen  der  städtischen  Haupt- 
Volksschule.    Im  Jahre  1702  ward  wieder  ein  städ- 
tisches Schulcollegium  angeordnet  bestehend  aus 
dem  Stadthanpte,  dem  weltlichen  Schul-Inspector, 
dem  Stadt- Oberpastor,  dem  geistlichen  Inspector, 
dem  Rector  der  Schule  und  dem  Secretaire  des 
•echsstimmigen  Stadtrates.    Ais  aber  1797  Kaiser 
Paul  I*  die  Statthalterschafts  -  Verfassung  für  Liv-, 
Ehst-  und  Kurland  aufhob  und  der  Stadt  Riga  ihre 
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alten  Rechte  wiedergab,  ward  da»  Co  lieg!  um  achol* 
archale  in  aeiner  alten  Einrichtung  wieder  herge- 
bestellt, bestehend  aus  dem  wortführeuden  Bürger- 
meister, einem  Rathsherrn  ala  Scholarchen,  den 
Oberpastor,  dem  Inspeetor  (gewöhnlich  ein  Stadt- 
prediger) nnd  dem  Rector  der  Dom  schule  and  dem 
Oberaecretär  des.  Raths.  —  Nach  Snell's  Abgange 
vom  Rectorate,  ward  dieses  auf  Herder's  Empfeh- 
lung mit  M.  K.  6.  Sonntag  besetzt,  der  mit  dem 
lebhaftesten  Eifer  für  Verbeaaerung  der  Schule  in 
sein  Amt  trat,  aber  darin  wahrscheinlich  verkannt 
nnd  an  wenig  unterstützt,  schon  nach  Jahresfrist  vor* 
zog,  das  Diaconat  bei  der  Kronskirche  tu  St.  Jacob 
und  das  Rectorat  des  Lyceums  abzunehmen,  worauf 
die  Domschule  in  F.  W.  Götie,  einem  geistvollen 
nnd  gelehrten  Manne,  einen  neuen  Rector  erhielt, 
der  jedoch  nur  3  Jahre  lang  sein  Amt  verwaltete, 
für  das  ihn  seine  Genialität  und  nachlässige  Ge- 
schäftsbetreibung wenig  eigneten.  Der  letate  Rector 
war  M.  A.  Alb  an  us,  ein  gelehrter  sächsischer  Schul- 
mann, der  die  erste  Ciasse  der  Anstalt,  in  welcher 
er  den  Unterricht  au  ertheilen  hatte,  ausserordentlich 
hob  nnd  sie  mit  einem  neuen  Geiste  belebte,  während 
er  für  seine  übrigen  Verbesserungsvorschläge  nicht 
die  gewünschte  Empfänglichkeit  und  Unterstützung 
gefunden  am  habe»  acheint  30).    Denn  ea  läsai  aich 

■ 

,0)  Vcrgl  :  Veber  die  Notwendigkeit  in  Verbesserung  öf- 
fentlicher Schulanstalten  mit  dem  Geiste  des  Zeitalters 
fortzuschreiten.  Eine  Rede  beim  öffentlichen  Dimissions- 
Acte  in  der  Domschule  tu  Riga  am  M.  Mai  f790,  ge- 
hatten von  August  Albanus,  Rettor.    §4  S.  8. 
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nicht  leugnen,  das»  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
die  Domschule,  wenig  fortgeschritten  mit  den  Be- 
wegungen der  Zeit,  in  ihren  alten  Einrichtungen  und 
Formen  erstarrt  war  und  den  gesteigerten  Ansprü- 
chen gar  wenig  entsprach. 

Das  im  Jahre  1710  eingegangene  Lyceura  ward 
durch  den  Betrieb  des  Generalmajors  und  Inländi- 
schen Landraths  Johann  Balthasar  Baron  Cam- 
penhau sen ,  ai)  der  ein  Sohn  des  oben  genannten 
Herrn.  Joh.  v.  Campenhausen  und  selbst  ein 
Zögling  des  ehemaligen  Lvoeums  war  und  nun  sei- 
nen Hausprediger  M.  Joh.  Loder  zur  lieber  nähme 
des  Rectorats  neben  dem  Diaconat  der  Jacoblkirehe, 
au  welchen  beiden  Stellen  er  schon  1728  den  Ruf  er- 
hielt, und  zur  Organisirung  der  neuerstehenden  An- 
statt  bewog,  im  Jahre  1733  wieder  hergestellt  und 
blühete  unter  Loder 's  vieljähriger  Leitung  wiederum 
auf,  erhielt  im  Jahre  1787,  unter  dem  Curatorio  des 
Gouverneuren  Beides chow,  statt  des  alten  ver- 
fallenen Locals,  ein  neuerbautes,  nach  damaligen  Be- 
griffen grossartiges  Schulgebäude  am  Schlossplatze 
und  gewann  nnter  den  Rectoren  Moritz  und  Sonn- 
tag neuen  Aufschwung,  sank  aber  in  seinen  Leistun- 
gen durch  die  Nachlässigkeit  nnd  ungeordnete  Amts- 
führung des  von  der  Domschule  an  dasselbe  überge- 
gangenen Rectors  Götze  (17H2- — 1801)  so  «sehr, 
dass  die  erste  Classe  desselben  so  gut  wie  ganz  ein- 
ging nnd  darauf  die  Rectorstcile  nicht  weiter  besetzt 
wurde,  da  der  Conrector  M.  J.  CL  Brotie  solche 
anzunehmen  sich  nicht  entschließen  konnte  und  die 

*  r-  *  , 

»•)  Vergl.  IJvl.  Schriftst.  Lex.  I.  580. 
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älteren  Schüler  der  Anstalt,  welche  die  Priraa  hal- 
ten bilden  sollen,  mit  einem  kümmerlichen  Unter- 
richte versorgte,  wahrend  seine  Coüegeu  meist  alte, 
schwache  und  abgelebte  Männer  /waren,  die  keine 
wohlthätige  Wirksamkeit  mehr  zu.  entwickeln  ver- 

Bei  dieser  Beschaffenheit  der  beiden  hiesigen 
Gelehrten  schulen  war  eine  Umänderung  und  Umge- 
staltung höchstes  Bedürfnis*  und  die  vom  hochseli- 
gen Kaiser  Alexander  für  das  ganze  Reich  vorge- 
schriebene Schulorganisation,  die  sich  auch  auf  un- 
sre  Provinzen  erstreckte,  eiue  hochzupreisende  Wohl- 
that.  Sie  trat  hier  in  der  Art  ein,  dass  nach  Grün- 
dung der  Universität  Dorpat  und  Unterordnung  alier 
Schulen  unter  dieselbe,  1894  der  letzte  Domach ul- 
^  reetor  zum  Inländischen  Gouvernements  -  Schulende 
rector  ernannt,  die  drei  obersten  Classen  der  Dom- 
schule  und  des  Lyceums  vereinigt  zu  einem  dreiclas- 
sigen  Gouvernements -Gymnasium  im  Local  des  Ly- 
ceums und  die  Domschule  zu  einer  Kreisschule  von 
drei  Classen  umgestaltet  wurde,  wobei  diese,  wie 
alle  übrigen  von  der  Stadt  Riga  unterhaltenen  Schu- 
len, in  ökonomischen  Angelegenheiten  unter  das  auch 
den  Vorschlag  zu  den  erledigten  Lehrerstellen  aus- 
übende, städtische  Collegium  scholarchale,  nunmehr 
bestehend  ans  dem  wortführenden  Bürgermeister, 
dem  Stadt-Oberpastor,  zweien  Rathsherren  und  dem 
Obersecretar,  die  Organisirung  aller  Lehranstalten 
aber  und  der  Unterricht  unter  die  Leitung  beson- 
derer Sehulbehörden  und  Beamten  gestellt  wurde* 
Diese  Veränderung  der  Domschule  hat  nachher  viel- 
fach den  Wunsch  hervorgelockt,  dass  diese  Lehr- 
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an 8t alt  der  Stadt  wieder  auf  ihreu  vorigen  Stand 
einer  Gelehr tenschule  möchte  gebracht  werden;  und 
dieser  Wunsch  tat  mehrmals  laut  geworden,  es  sind 
demgemäss  Anträge  gemacht,  Berathungen  gehalten, 
Plätte  entworfen  worden,  obgleich  noch  keine  Mög- 
lichkeit der  Ausführung  vorliegt.  Wenn  aber  dabei 
das  Ziel  vorzugsweise  auf  eine  Gelehrtenschule  ge- 
richtet wird,  so  ist  dabei  das  Bedürfniss  zu  wenig 
in  Anschlag  gebracht,  welches  in  einer  Stadt  wie 
Riga  vorwaltet,  in  der  Handel  und  Gewerbe  blühen 
und  im  steten  Steigen  begriffen  sind:  dieses  geht 
vielmehr  auf  ein  sogenanntes  Realgymnasium  hinaus, 
während  ein  einziges  gelehrtes  Gymnasium  für 
die  Stadt  und  deren  Umgegend  zunächst  ausreicht, 
wenn  nur  für  das  flache  Land  neben  dem  Gymna- 
sium in  Dorpat,  das  etwas  über  die  Hälfte  der  Schü- 
ler des  hiesigen  (bis  jetzt  immer  200  und  mehr) 
zählt,  noch  eines  mit  einem  nicht  zu  beschränkten 
Pensionat  in  der  Mitte  des  Gouvernements  ent- 
stünde. '.:»...  ;  ,v  i 

Zum  Schlüsse  berühre  ich  noch  eine  Aeusserung 
lhterarischer  Thätigkeit,  welche  wir  bei  den  höhe- 
ren Bildungsanstalten  unsrer  Stadt  finden,  ich  meine 
die  Programme,  d.  h.  kurze  Abhandlungen  über  einen 
gelehrten  Gegenstand,  zur  Ankündigung  oder  auch 
blosse,  in  oratorischem  Style  abgefasste  Ankündi- 
gungen von  öffentlichen  Schulfeierlichkeiten,  von  zu 
haltenden  Disputationen  oder  Reden  und  Prüfungen 
und  von  Beerdigungen  hochgestellter  Personen.  Der- 
gleichen sind  hier  zjemüch  zahlreich  erschienen,  so 
dass  man  wohl  die  Ges  am  ratzahl  derselben  auf  170 
Mitth.  a.  d.  Hvl.  Geich  V.  2.  8.  20 
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etwa  wird  angebet!  können ;  doch'  findet  sieh  nirgends 
eine  vollständige  Sammlung  derselben,  verzeichnet 
sind  sie  aber  sorgfältigst  im  LM.  Schriftet.  -  £ex<, 
so  weit  man  zu  ihrer  Kenntnis*  gelangt  Ist.  Die 
ersten  erschienen  von  Seiten  des  Stadt^Gymnasiums 
ziemlich  zahlreich,  allermeisten*  in  lafeeinfobfier 
Sprache;  mit  demselben  wetteiferte  das  Lyceam,  so 
lang«  es  neben  Ihm  bestand,  auch  meisten«  lateinisch  $ 
endlich  lieferte  dergleichen  auch  die  Domsch nie  nach 
1110,  von  Anfang  nur  sparsam,  desto  häufiger,  seit 
1155,  unter  den  Rectoren  Lindner  und  Schlegel, 
und  dann  regelmässig  und  zwar  in  deutsche*  Sprache; 
so  wie  auch  das  wieder  errichtete  Lycenm  es  an 
fang«  lateinisch,  später  deutsch  verfassten  Program- 
men nicht  fehlen  Hess.  Die  Gegenstände  der  dnrm 
gelieferten  Abhandlungen  waren  so  verschiedenartig, 
als  et  iie  Zeitrichlurrg  und  der  Culturstand,  so  wie 
die  Neigung  und  Stimmung  des  Schreibenden  mit 
sich  brachte,  und  wechseln  so  mannigfach,  dnss  eine 
Charakteristik  derselben  hier  zu  weit  fuhren  würde* 
Neben  denselben  erschienen  unter  den  Rectoren 
Lindner  und  Schlegel  sogenannte  Äedehaudlun- 
gfen,  d:  h.  vollständige  Abdrucke  der  von  den  Leh- 
rern Und  Schülern  gehaltenen  Reden  und  der  decla- 
mitten  Dialöge,  ja  förmlicher  Dramen,  welche  von 
Schülern  In  unter  dieselben  vertheilten  Rollen  berat 
Schulactus,  freilich  ohne  Decorationen  und  andern 
Theaterstaat,  aufgeführt  wurden.  Von  den  letzteren 
fet  leeine  Spur  bei  dem  LyCeutn  zu  finden,  wohl  aber 
sind  bei  demaelhen  einige  sogenannte  Redefeferltch- 

leiteu  erschienen,  so  wie  seft  den  8%er  Jahren  des 

«  «       ' y   —  •  ....  'i'Off "  «is: ,  *■  i  U 
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vorigen  Jahrhunderts  bei  beiden  Anstalten  ab  und  zu 
eine  einzelne  Schulrede  34 ).  i 

Endlich  «teile,  nachdem  oben  S.  11  und  12, 
Anm.  25  und  27,  die  Professoren  des  £jtadtg£mna- 
siume  aufgeführt  sind,  hier  noch  die  Reihenfolge  der 
Rectoren  an  der  Donschule  und  am  Lyeeum,  mit 
Verweisung  in  Betreff  ihrer  Lebensnachriclilen  und 
Schriftenanzeigen  nuf  das  Livl.  SchriftsL-Lex*< 

Rectoren  der  Domschule, 
M.  Jaeobus  Battu*  1529—163».      *  •  1  'l 
M.  Christopherus  .....  um  1543. 

M.  Rutgerd  16..— 48. 

M.  Rötger  Becker  15..— fr*. 
Hermann  Witternd  oder  WUdeJtj*d 

1561  (?  —  Livl.  Schriftst.  -  L**ß  IV.  tftff.) 
Qeorg  Mar  sau  1567  (oder  schon  früher) \  f 

October  J578. 
Heinrich  Möller  1570^99,   .  . 
Jobann  Rivius  1590-W.   f  9.  Mai  WO- 
HL. Stephan  Teuthorn  1593.    f  1915, 
Salomen  Fnncel  ?on  Fricdcpthal  wird  genannt 
Jnspector  oder  Bector  der  ?<;Me  zu  Riga,  ffii* 
1509.    f  18.  Juni  1605.  ( y<ergj.  Livl  Schrtftst.- 
JLex,L  600.}}  M>er  es  it*  wohl  zu  betiteln, 
dass  er  Rektor  ge^ssiv    }  t  .         j        t\  K 
M.  Aggaeus  Friderici  1^15-....  +  M«H  1657.  . 
M.  Christian  Rehehausen  1630  (*)~- ,,Mf 
Johann  Horniok  165Ä— 1668. 
Qeoxg  Mu<er*acA  1666,    f  tt*  *W  «T77,  : 

-rr*  •  •  ■;  • 

Veiier  die  ^igiifhw  PrograuMBe,  yyr$<  Sonnig  in 
den  Bujischcn  Stadtblättern  1824.    S.  997-938. 

20* 


Digitized  by  Google 


306 


MJDa  vtd  C e  spar i  1678  — ♦  . » . 

M.  Liborius  Depkin  1680-81. 

M.  Michael  Pinsdörfer  voc.  18.  April  1681.  [ 

.    ».Febr.  171#. 
Adam  Gottfried  Hörnick  1711.  +  28.  April  1737. 
M.  Johann  Gabriel  Kindler  1738.    +  1754. 
M.  Jahann  Gottheif  Lindner  21.  März  1755-65. 
M.  Gottlieb  Schlegel  1765-80. 
M.  Carl  Philipp  Michael  Snell  1780  -87. 
M.  Carl  Gottlob  Sonntag  13,  Sept.  1788-89. 
Friedrich  Wilhelm  Götze  3.  Sept.  1789—92. 
M.  August  Albanus  2.  Sept.  1792— 2.  Sept.  1804. 

r  ■ 

Rectoren  des  Lyceums. 
Johann  Georg  Kretschmann  16.  Dec.  1675— 
<  (1677;.       ^      '  '  *  ~  r  ; 

Johann  Uppendorf  31.  Jan.  1678-30.  Juni  1608. 
Adrian  Preussmann  1698.    f  13.  April  1701. 
M.  Daniel  Eberhard»  1701  (war  zwar  berufen  und 

hatte  nach  langem  Zögern  zugesagt,  trat  aber 

nicht  an.)  '       '  1 

Wendelin  Steüding  80.  Sept.  1702-1710. 
Johannes  Loder  berufen  1728,  angetreten  am 

11.  Juli  1733—1771. 
Joh.  Ja c.  Härder  29.  Febr.  1772.   f  4.  Dec.  1775. 
Johann  Detlev  Geuder  1777  —  80. 
Johann  Christian  Friedrich  Moritz  26.  Not. 

1780-89.   *  '       '     '       11 ' 

Carl  Gottlob  Sonntag  1789-Oct.  1792. 
Friedr.  Wilhelm  Götze  1792.   f  10.  Febr.  1801. 
Conrector  M.  Johann  Christoph  Brotse,  stell- 

vertretend  vom  10.  Febr.  1801  -  16.  Sept.  1804. 
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1. 

.    Livläiidische  und  insbesondere  Rigische 

Urkunden  vermischten  Inhalts» 

— <   ■  ■ 

Di*  hier  gelieferten  Urkunden  sind  «ine  Fort- 
setzung der  im  4.  Bande  dieser  Mittheilungen  S. 
587—435  abgedruckten«  In  Absicht  derselben  ist 
hier  nur  anzumerken,  das«  einige,  namentlich  die 
dort  S.  857  erwähnten  vom  Jahre  im  und  1331  für 
eine  Sammlung  „russischer  und  auf  Russland  bezüg- 
licher Urkunden  aus  Rigischen  und  Revalschen  Ar- 
chiven und  Sammlungen*  zurückgelegt  worden  sind« 

■ 

41.  Der  Comthur  Gotf  ried  und  der  Voigt 
Thitmar  von  Memel  theilen  auf  Bitte  des  Bi- 
schofs  Em  und  von  Kurland  und  auf  Befehl  des 
O.  M.  Halt  die  Stiftsländer  in  Bihavelanc,  Cec- 
lis9  Donzar  e,  Megowe  und  Pilsaten  in  drei  gleiche 
Theile,  von  denen  zwei  dem  Bischöfe  und  einer 
seinem  Capitel  zufallen,  d.  d.  Memelhorch  £291, 
Idus  Januar ii  (in  einer  zweiten  Abschrift :  FHT. 
Idus  Januar  ii,  6.  Jan.) 

Aus  dem  alten  Copiarium  in  der  Popenichen  Brief- 
lade, Bl.  13,  b.,  Ton  dem  Bd.  IV.  S.  H01%  ff.  Nachricht 
gegeben  iit. 

Frater  Gotfridus  oomjnendator  in  Memek  et 
frater  Thfitmarus  ibidem  Aduocatus  omnibus  presens 
scriptum  uisuris  et  audituris  salutem  in  filio  dei 
uini.  Nouerint  uniuersi  praesentem  literam  inspec- 
turi.  Qüod  nos  ad  petitionem  Domini  Eraundi  Cur 
ronlensis  Eeclesia*  Epiacefi  et  Bfagiotri  nostri  fra- 
tris  halt  preceptum,  assumptis  nobis  fratribus  nostris 
theutonicfs,  nobis  in  Memcla  commorantibus,  infeu- 
datis  ab  fibcltoia  Curoniensi  et  Curonibus  quibas  ter- 
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raruro  constabat  distinctio,  terra«  Episcopatui  perti- 
nentes  sei  licet  Terram  q.  Bihauelanc  dicitur,  Ceclis, 
Donzare,  Megowe  et  Pilaaten,  diuisimus  aequaliter 
in  tres  parte«,  qnarum  duae  partes  cedent  Episcopo 
et  tertia  pars  ad  Canonicos  suos  pertraebit  In  terra 
q.  Bihauelanc  dicitur  haee  est  prima  pars.  Duueue- 
Hcken  et  Prnsse  cum  omnibus  pertinentüs  suis.  Se- 
cunda  pars  est  Sinter  [«/.  Gunte],  Sacke,  Carkeie  et 
Barths  cum  pertinentüs  suis.  Haee  est  tertia  pars. 
Ratige,  Auese,  Gultowe  et  PercunecaJue,  scilicet  insula 
in  liua  Sita,  cum  omnibus  pertinentüs  eorumdem.  In 
^erra  q.  Ceclis  dicitur  haee  est  prima  pars.  Ylze,  Calue- 
seme,  Remtene,  Zelende,  Zelecoten,  Zeculeserae,  Be- 
brungis.  Haee  est  secundapars.  Appusse,Natagie,Lobe, 
Vesete,  Spernes  et  Pilene  cum  pertinentüs  suis.  Haee 
est  tertia  pars.  Maysedis,  Dobe,  Zesele,  Grese  et 
Birsene  cum  omnibus  pertinentüs  eorundem.  Iu  ter- 
ris  q.  Donzare  et  Megowe  dicuntur.  Haee  est  prima 
pars  Gaurenen,  Velimen  [aL  Velienen],  octo  unci  in 
Ampillen,  qui  dati  sunt  a  fratribus  Episcopatui,  in 
restaurationem  molendini  fratrum  deMemela,  et  medie- 
tas  agrorum  in  Prezele,  cum  pertinentüs  suis.  Haee  est 
secunda  pars«  Alia  medietas  agrorum  in  Prezele, 
Matuwa  et  Waste  Cum  pertinentüs  snis.  Haee  est 
tertia  pars.  Lake  [aL  Lobe]  et  Dame*  cum  omnibus 
pertinentüs  suis.  In  terra  <j.  Pilsaten  dicitur«  Haee 
est  prima  pars,  a  mansis  civitatis,  via  qua  Hur  de 
castro  Poya  ad  Castrum  Sarden,  ab  Ula  parte  Peili- 
ten  [aL  PeUteen]  ad  arbores  cruce  signatas  iuxta 
viam  et  ad  alia  signa  ibi  facta,  ab  üa  signis  directe 
ascendendo  ad  arborem  cruce  signatam  iuxta  viam, 
qua  itar  Octen,.  et  ad  alia  signa  posita  ibidem,  ab 
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iia  signaa  divecte  per  ailuara  ad  arbores  cruce  sign*- 
tas  Lassiten,  non  longe  a  uia,  qua  itur  Octen  de 
Lassiten,  et  sie  uiteriua  in  riunm  de  Sarden.  Haee 
est  secunda  pars,  via  qua  itar  de  Poys  Sarden  «sq. 
ad  «ig na  facta  super  riuum,  qmi  uocatur  Creteae,  ab 
hijs  signis  directe  ascendendo  ad  montem  de  Octen« 
Haec  est  tertia  pars.  Via  qua  itttr  de  Poya  Sarden, 
ultra  riuum  de  Sarden,  usque  ad  Jignum  sanetum 
quod  vocatur  Ouse  Warpe  et  ab  hoc  ligno  saneto, 
usque  ad  pedera  nsontis  dlcti  galmene  et  sie  rede- 
uodo  in  riuum  de  Sarden.  Istae  sunt  partes  de  ter- 
ria  preseriptis,  quae  cesserunt  Cnroniensis  Eccieaiae 
Canonicis.  In  terra  qnae  dicitur  Bihauelanc.  Raage, 
Auese,  Gulcowe  et  Percunecalue,  cum  omnibus  per- 
tinentüs  eorundem.  In  terra  q.  Ceclis  dicitur,  May- 
sedia,  Dobe,  Zesele,  Grese  et  Birsene  #um  omnibus 
pertinentiis  suis.  In  terria  q.  Donaare  et  Megowe 
dienntnr  Loke  et  Darnes  com  pertinentifs  suis.  In 
terra  q.  Pilsaten  dicitur  pars  vicinior  Castro  Poys, 
quae  se  extendit  a  mansis  ciuitatis,  uia  qua  itur  Sar- 
den, ab  illa  parte  Pelliceo,  usque  ad  arbores  cruce 
signatas  et  ad  alia  signa  ibidem  facta  iuxta  uiam. 
Ab  bis  directe  ascendendo  ad  arborem  cruce  signa- 
tam,  inxta  uiam  qua  itur  Octen  et  ad  alia  signa  po- 
sita  ibidem,  ab  iis  signis  directe  per  siluam  Lassiten, 
ad  arbores  cruce  signatas,  non  .longe  a  nia  qua  itur 
uersua  Octen  da  Laasüen,  et  ate  uiteriua  in  riuum 
de  Sarden,  aliis  dnabus  partibna  de  dietip  .terria  Do- 
rn n*  Bpisüopo  reserra*ia<  Qukquid  de,  .Cassel Utura 
Crete*  Bpisoopatui  cede*v  Jflaaet  indinisum.  Tertia 
pars  ciuitetis  in  MemeJaMudjuiea*   Riuua  de  Sarden 

oonendi  molendina  nel  «uivniKtia  facienda    man  et  in« 
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diuisus.  Magna  silua  de  Octen  erit  communis  Do- 
mino Episcopo  et  hominibus  suis,  Canonici«  et  ho- 
minibus  eorum.  Llgna  secare  et  uenari.  Sed  do- 
minus Episcopus  faciet  in  suis  duabus  partibus  agros 
et  Canonici  in  sua  tertia  parte  qnatenus  possint. 
Quicquid  est  ab  illa  parte  montis  et  castri  dicti  Gal- 
mene,  usque  ad  Memelam  [al.  Meniam]  quod  Epi~ 
scopatnl  cedet,  manet  indhrisum.  Terra  qoae  vooatur 
Samentie  [al.  Lamenan]  quantum  ad  Episcopatum 
spectat  manet  Domino  Episcopo  et  Canonicis  indi- 
uisa.  Vi  haec  dfaisio  et  ordinatio  rata  et  llrma  per- 
maneat,  presentem  Uteram  sigiltis  nostris  et  sigillo  ci- 
uitatis  fecimus  communlrt.  Huic  diuisiohi  ac  Ordi- 
nation! nostrae  presentes  fuerunt,  qnorum  nomina  sunt 
Bupra  scripta  [al.  subicripta],  Videlicet  fratres  nostri 
Marscalcus,  Camerarius  et  seniores  consules  ciuitatis, 
Vasalli  praefatae  Curoniensis  Ecclesiae  Adolphus, 
Herwicns,  Florekinus  et  Coronet  quam  plures  [al. 
quidsm  plures].  Acta  sunt  haec  in  Memelborch, 
Anno  domini  1291,  Idus  Januarii. 

42.  P.  B  onifacius  VIII,  setzt  seinen  Ca- 
pellan  Ysarnus  zum  Eß.  in  Riga  ein,  d.  d.  La- 
teran, XIV.  kat.  Jan.  Pont.  a.  Vi.  (f  0..  Decbr. 
1300.) 

Original  im  Rig.  Stadtarchive.    Vcrgl.  Index  uro. 
Brotzt',  Sylt.  i.  98b. 

Bonifacius  episcopus  seruus  seruorum  dei  Di- 

lectis  filiis  Föpulo  ciuitatis  et  dioceseos  Rigensia  Sa- 

Intern  et   apostolicam   benedfctionem.     In  excelso 

aedta  apottoltee  «oliO  «uperno  disponente  dementia 

constitutt  et  al  multto  et  archils  <r»e  de  cunctis  orbie 

prouinciis  ad  sedem  apostolicam  diriguntur,  occupe- 
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mnr  negotii*  et  agendia  innumeris  distrahamur  circa 
statum  tarn  ecdesiarum  nacantiuift  ne  oacationis  diu- 
titie  detrimento  subiaeeant  aciem  soilirite  considera- 
tionis  eitendimus  et  de  Hlis  uigilanthia  cogitamus. 
Scimua  enim,  et  facti  euldentia  nos  informat,  qaod 
ecclesils  pastorum  fulcimento  carentibus  et  Rectorom 
presidio  destitntia,  eanim  diuturna  uacatio  iacturas 
ingeminat,  daftipna  muHiplicat,  fncomoda  coaceroat. 
Ideoque  digna  aoilidtudine  docimnr,  ut  ad  urouisio- 
nem  ccclesiarunS  ipsarum  celerem  ex  qua  dam  pre- 
rogatiua  fauorls,  propensiorlbus  studiis  intendamns. 
Dudum  aiquidem  Rigensi  ecclesie  per  obitotri  bone 
meritorie  Johannis  Rigensis  Archfepiscopi  apud  sedenf 
apostolicam  decedentis  aolatio  destituta  pastoria, 
iNos  ad  ipshis  ecclesie  statum  tranquillum  et  prospe- 
rd«  pate*ie  sollicitudmis  stndio  intendentes,  ac  uo- 
lentes  eidem  de  persona  hixta  cor  nostrum  ydonea 
profifdere/ Ordinationen!  et  dispositionem  ipsiua  ec- 
clesie ea  nice  prOvfof  oni  apostoüce  aedia  et  noatre 
duxitnus  reseruandum.  Decementea  extunc  irritam 
et  inane  si  aeena  contra  hninsmodi  resernationem  no- 
stram  sdenter  uel  ignoranter  a  quoquam  contingeret 
atteroptari.  Volentes  igitur  prout  ad  nostrum  spec- 
tat officium  obuiare  diapendüa  que  possent  ex  pro- 
lixe  nacationis  instantia  ei  dem  ecclesie  fmminere. 
Oonatderantea  etiam  pröbftatis  merlta  grandia,  Htte- 
raromadentiam,  efegantiara  morum,  honeatatem  con- 
vrarsationis  et  mite  ac  alias  uirtutura  dotes  pmitipli- 
ces  quibus  diiectua  filius  ysarnus  Electus  Rigensis, 
prout  noa  familiaris  experientia  doeuit ,  noacitur  in- 
sijguiUs,  et  propterea  spem  gereutes  indubiam  fir- 
mamque  fiduciam  obtinenie»,  4pm4  per  sne  laudabi- 


Digitized  by  Google 


316 


Ii*  circumspectionie  iudustrUro  memorata  ecclesia 
spiritoalibus  et  temporalibus  deo  faueute  proficiet 
iucrementis ,  deliberaUonc  cum  fratribus  noatris  sa- 
per hoc  habita  diligeoti  eundem  Electum  tuuc  prio- 
rera  Monaaterii  de  Beneuento  per  priorem  soliti  gu- 
bernari,  ordinis  saacti  Augustini  Lemonicensia  *} 
dioceseos,  Capellanum  nostrum,  predicte  Rigensi  ec- 
clesie  de  fratrum  ipaorum  consilio  et  apostolice  plc- 
mtudine  potestatis,  in  Arcliiepiscopum  prefecimns 
et  pa8torem  cur  am  et  administrationein  ipsius  sibi 
in  apiritualibus  et  temporalibus  committentes,  et  aub- 
sequenter  facientes  ei,  per  Venerabilem  fratrem  no- 
sirom,  Theodericnm  Ciuitatis  papaiis  Kpiscopum 
munus  consecrationis  impendi.  firma  concepta  fiducia 
quod  dirigente  domino  actus  suos  eidem  Rigensi 
Ecclesie  per  ipsius  Electi  curiosam  aolertiam  suum- 


multiplicia,  deo  propitio  desideraU  prouenient  incre- 
menta.  Qoocirca  Vniuersitatera  uestram  rogarnua 
monemus  et  hortamur  attente,  per  apostolica  uobis 
scripta  raandantes  quatinus  prefatum  Electum  deuote 
recipientea  et  honeste  tractantea  eius  salubribua  man- 
datis  et  mouitis  humiliter  intendatis.  Ita  quod  ijse 
in  uobia  deuotionia  filioa  reperisse  letetur  uosque  in 
eo  patrem  habeatis  assidue  gratiosum.  Datum  Late- 
rania  XIII I  kl.  Januarii  Pontificatua  noatri  anno  sexto. 

■ 

45.  P.  Benedict  XL  seht  den  Minoraten- 
mönch  Friedrieh  tum  EB.  von  Riga  ein9  if.  if. 


•)  Lemovicum  ist  Limoget  und  Lcmotirentit  prouiacia 
die  Landschaft  Limoutip  bei  Lyon. 
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Lateran,  XII.  kal.  Apr.  Poniif.  a.  I.  (21.  März 
£304.) 

Original  im  Rig.  Stadtarchiv«.     Vergl.  Index  nro.~ 
263  ,  Brötic  s  StfU.  I.  Sü.  ,  . 

Benedictus  episcopus  seruus  seruoram  del. 
Dilectis  filiis  populo  ciuitatis  et  dioceseos  Rigensta 
Salutem  et  apoatolicam  benedictionem.  Dum  ad  uiii- 
uersas  orbig  eccleaiaa  juxta  Pastoralis  officif  debitum 
apostolice  uertimus  considerationis  intuitum,  earum 
propenaior  non  immerito  soticitudo  nos  angit,  que 
propriia  destitute  paatoribus  uacationis  incommodis 
exponuntur.  Und  um  aiquidem  f elf  eis  recordationfa 
Bonifacius  papa  VIII.  predecessor  noater  Venera« 
bllem  fratrem  nostrum  .J.  Lnndensem  tone  Rigen- 
sem  Archiepiscopum  ad  eeclesiam  Lnndensem  el  Ve- 
nerabilem  fratrem  nostrum  Johannem  Kpiscopum 
tone  Lundensem  Archiepiscopum  ad  eeclesiam  Rigen- 
sem  certia  ex  cauaia  duxitde  potestatis  plenltndine  trans- 
ferendos  aicque  eadem  ecclesia  Rigensis  per  huiuamodi 
translationem  ani  Archiepiscopi  solatio  destltuta  Pa- 
storis prefato  Johanne  Episcopo  huiusmodi  transla- 
tionem de  ae  factam  ad  dictam  eeclesiam  Rigensem 
aeeeptare  nelente  usque  adhoc  aue  prouisionis  reme- 
dia  expectauit.  Nos  autem  ad  preoisionem  ipsius 
solicitis  stndiis  intendentes  ac  cupientes  talera  ipsi 
preesse  Pas to rem  qui  eam  sciat  et  possit  salubriter 
gubernare,  poat  deliberationem  quam  super  hoc  ha- 
buimua  cum  nostris  fratribus  diligentem  consideratis 
muncribus  gratiarum  quibus  personam  Venerabiiis 
fratris  nostri  frederioi  Archiepiscopi  Rigensis  diuina 
bonitäs  iliustrauit,  ad  ipsum  ordinis  fratrum  Mino- 
rum  professorem  tuue  peniteutiarium  nostrum  quem 
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Htterarura  ornat  scientia  mornm  insignft  nobilitaa 
spiritualium  et  temporalium  prouidentia  pluraque  alia 
nirtutum  dotia  commendant  direximus  oculos  nostre 
mentis;  quibus  omnibus  diligenti  mcditatione  pensa- 

tis  de  persona  nobis  et  eisdem  fratribus  ob  suorurn 
exigentiam  meritornm  accepta  ipsi  Itigensi  ecclesie 
prouiditnus  ipsumque  de  fratrum  predictorum  con- 
silio  ecclesie  Rigensi  predicte  prefecimus  in  Archie- 
piscopum  et  Pastorem  curam  et  adroinistrationem 
ipsius  prefato  Archiepiscopo  in  epiri tualibus  et  tera- 
poralibus  committendo,  sibique  dcinde  consecrationis 
munus  nostris  manibus  diminus  impendcndum  ac  de- 
innm  palleum  de  corpore  beati  Petri  suraptum  insigue 
videlicet  pastoralis  officii  ab  ipso  cum  ea  qua  decuit 
instantia  postulatum,  per  dilectos  filios  nostros  M  a- 
t  Ii  c  ii  tu  sancte  Marie  in  Porticu  Frau  eise  um  sancte 
Lucie  in  Silier,  Jacob  um  sauet  i  Georgii  ad  velum 
aureum  et  Trane iscum  sancte  Marie  in  Cos  med  in  Dia- 
cono8  Cardinales  feeimus  exbiberi,  in  illo  qui  dat 
gratias  et  largitur  premia  confidentes,  quod  eadem 
Uigensis  ecclesia  sub  suo  felici  regimine  gratia  sibi  as- 
sistente  diuina  prospere  dirigetur  et  salubria  reci- 
piet  in  crem  en  ta.  Quocirca  Vniuersitatem  uestram 
rogamus  modernus  et  hortamur  attente  per  apostolica 
uobis  scripta  mandantes  quatious  eundem  Archiepi- 
geopum  tanquam  patrem  et  Pastorem  animarom  uestra- 
rum  deuote  reeipientes  et  boneste  tractantes,  eius 
salubribus  monitis  et  maiidatis  pleuc  ac  humiliter  in* 
tendatis,  ita  quod  ipse  in  uobis  filios  deuotionis  in* 
ueniise  letetur  uosque  patrem  habeatis  in  eo  assi- 
due  gratiosum.  Datum  Lateranis  XU.  kl.  April» 
Pontificatus  nostri  anno  Primo. 


44.  V ertrag  zwischen  ß*  C  onrad  von  Oesel 
und  der  Siadt  Jiiga  wegen  der  m  Riga  (4506) 
in;  einem  Auflauf  getfdleien  PbrBontn  und  geplün- 
derten Güter,  d.  d.  Leal,  am  Tage  Philippi  et 
Jatobi  (i.  Mai)  £307. 

Original  iui  Rig.  Stadtarchive.  Vergl.  Index  m<k  279. 

Inter  Tenerabilem  Patrem  ac  dominnm  Dominum 
C(onradum)  Osilienais  Eccleaie  Epfacoptim  ex  parte 
vna,  ncc  non  et  hoiiorabilea  viro«  Cihc«  Rigense8  ex 
pirie  altera, mediaatibus  vir!«  honeatis  ei  diacTctia,fratre 
C(nnone) «diclo deOlden  berch,  Commendatore  Le- 
alenal,  fratre  Ra«one  aacerdote  ibidem,  fraireHer* 
boido,  fratreao  diclo  Holaathen  Aduocata  per  ma- 
ritim am  domino  Wal,  milite  dicto  de  Wranghele, 
Domino  Öerlaco  diclo  reae ,  domino  Lam  - 
berto  dicto  Seyme,  Consulibua  «I  ituacKe  dicte  ci- 
uitatis,  8uper  controuersia  orla  ex  centumelia  dicto 
domino  Epiacopo  illata  per  interfectionem  auorum  et 
diatractionera  rerum  aen  ablationem  camaawaam  indicla 
CüftUate  de  conseaan  utriasque  portia  concerdte  ac 
cjmpesitionis  forma  hec  est,  Cioes  Rigenaea  reddent 
ad  manua  «epedicti  domini  Epiacopi,  aiil  a*i*cio- 
rnm  elus,  vel  eni  teiiquerit,  aut  Iii  novo  molendino 
aut  InDonemunde  omnia  ablata,  tarn  In  «quia,  quam 
in  armia,  si  exetant,  ioata  eorum  estimetio  fwc)  ainon 
exstant,  Iii  feato  Aaeumpcionia  beate  Virginia  nunc  in- 
stant!, praestabuni  anlem  in  Oiuitate  taramentum  qua- 
tuor  Gonsutee  vkfelteet Larabertus  Sejme,  Henri- 
litt* Holste,  4  oft*  de  W arendorpe, t3iiy*el«rn« 
Wyman,  qui  nomine  Ginitatia  placitanerant  in  perooe, 
aller  alterius  de  Conaulibua,  ai  qui  horum  deceaae- 
rint  defectum  auppleturi  quod  sine  dolo,  sine  dimi- 
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hutione,  habundantera  reram  satisfactioneiö  exhlbeant 
distraetarmn,  contumelia  Yero  ex  parte  homictdii  in 
venerabilem  patrem  dominmn  Archiepiacopum  et  ter- 
re  principe»,  diffinienda  refundetur  nisi  infra  de- 
cimum  diem  poterint  de  hoc  amicabili  concordia  ter- 
ra inare,  pax  plena  atque  perfecta  aecaritaa  crit  Ri- 
genaibus,  per  omnea  finea  osiiiensis  dyoceaia ,  nec 
ipae  epiacopu8  nec  sui  nec  quiaquara,  minore  ipaiua 
facere  aliquid  aut  dimittere  rolena,  eoa  debent  ira- 
pedire,  qni  ai  ab  extraneia  forsitaa  inuaeoribus  apo- 
Jiati  fnerint  in  mari  uel  in  terra,  et  hujusraodi  apo- 
lia  Ad  oaiHe  aiue  maritime  terminoa  coadgerit  de- 
ueuire,  Aduocalna  loci  taüa  occupabit,  et  auperuenien- 
tibua  rigensibu*  iuxta  quaerimoniam  auam  pieuam 
iusticlam  exhibebit  horaines  vero  oaiüensis  dyoceaif 
apud  rigensea  paoera  et  aecuritatem  aimüem  optiae* 
bunt,  debitaetiam  quibuaaepedictus  episcppua  obligatur 
Giuibus  meraoratia  prout  in  ...♦*)  ia  pttentibua 
est  cxpreaaum  praesens  negotium  niehü  tangent,  sed 
in  8UO  robore  permanebunl,  vt  autem  haec  ordinatio 
inuiolabiiia  perseueret ,  praesens  scriptum  Sigillo 
dicti  patria  ac  domiai  Oaiiienaia,  nee  non  et  praeno- 
miuatorum  Coiisultfnt  JUgensiuna domini  Gerlaci  dicti 
r*aev  domini  Lamberti  dicti  Seyme  sigiüia  in  te- 
stimonium  eat  muniiura,  Actum  et  datnm  in  castro 
Lealensi  anno  Domini  M°  CCC°  aeptimo,  in  dieApo- 
stolorura  philippi  et  Jacobi. 

48.  Urfehde  des  Johann  von  Kalle,  dass 
er  und  seine  Anverwandten  sich  wegen  des  Todes 
seines  Bruders,  der  in  einem  Auflaufe  erschlagen 

^  Lücke  ia>J>etgaiiient,  ohne  Zweifel  stand  da:  litte«(Js). 
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worden,  an  der  Stadt  Riga  nicht  rächen  wollen, 
d.  d.  Riga  i5tl  am  Tage  nach  Benedicti  abbatis 
(22.  März). 

Original  im  Rigiachen  Stadtarchive,    Vergl.  index 
»wo.  973.,  Er  Otze  Syü.  diyl  I.  59b. 

Omnibus  presens  scriptum  cernentibus.  Johan- 
nes dictu8  Kalle  Salutera  in  dorn  in  o  sempiternam, 
Ad  noticiam  presentium  et  futurorum  cupio  perue- 
nire,  quod  cum  inter  discretos  viros  eines  rigenses 
ex  parte  vna,  et  me.  meosquc  fratres.  consanguineos 
et  amicos  quoscunque  ex  altera,  racione  oeeisionis 
fratris  mei,  in  ciuitate  rigensi  prochdolor  perpetra 
te,  rancoris  *)  materia  hinc  inde  trnciter  verteba- 
tur  et  tandem,  nobis  partibus  praedictis  super  dieta 
dissencione  sedanda  conuenientibus,  dicti  eiues  mihi 
et  raeis  araicis  Omnibus  pro  ipso  fratre  meo  satis- 
f actio nem  honorificam  inpenderunt.  Vnde  me  reco- 
gnosco  pracsentibus  fecisse  caucionem  que  orueide  **) 
dicitur.  pro  rae  meiaque  fratribus  et  pro  meis  he-' 
redibus  tarn  natis  quam  nascituris,  nec  non  aliis  ami- 
cis  et  consanguineis  meis  omnibus  et  singulis,  per- 
petue  inuiolabiiiter  duraturam,  ita  quod  dictos  eines 
et  eorum  familiam  in  bonis  et  personis,  inpetere 
seu  offendere.  in  persona  propria  nec  fratres  mei 
.  uel  heredes  nostri  et  amici  non  debeamus  aliqualiter 
publice  uel  occulte.  sed  ex  nunc  eosdem  ciues  pro- 
mouere  et  houorarc  intendimus.    Secundum  nostre 


*)  rancor  oder  rancordia  8.  v.  a.  ira,  frans,  rancoeur; 
«f  bedeutet  mehr  als  od  iura,  und  zeigt  einen  einge- 
wurzelten Hast  an.  Die  Weltweiten  der  damaligen  Zeit 
lehrten:  Odium  fi  inveteraacit,  vertetur  in  rancorem. 

•)d.  i.  Urfehde. 

Mitth.  a.  d.  Hvl.  Gesch.  V.  2.  3.  21 
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pnsaibilitütifc  ma£eriam.  qaant'nm  pcreimfnns  et  vale- 
mut.  In  «ujtw  rei  tettfefftHiumv  sigÜk  dontfuorui«. 
ludolphi  et  iacobi  de  perembeke.  Jotoanftia 
Waggete  militant,  httiriei  de  perettbefee.  et 
meum  preaentiburs  sunt  appensa.  f>atum  tlge  anno 
domini  M°  CCC°  Xl°  in  erastiuo  benedieti  abbatis. 

46.  Der  Rig.  ER.  Friedrich  söhnt  den  B. 
HdtiuHg  i)oh  (Pesel  und  dessen  Lehnsleute  mit 
der  Städt  Riga  wegen  der  in  einem  Tumult  Er- 
schtagenen  äus  und  bestimmt  die  Gehugthunng, 
ivelche  die  Stadt  wägen  des  Vorfalles  leisten  soll, 
d.  ff.  Riga  IK  kuL  Mart.  (27.  Febr.)  4S12. 

thrgl.  index  nro.  &7&.,  Arotie* s  Sylt.  I.  5$t).>  wo 
-   eilte  Abittirift  nach  dem  Original. 

FraterFredericBS  del  etaposUriice  aedis  gratia 
saucte  Rigenais  ecclesie  archiepfacöpus ,  vninersi« 
chriatt  fidefibus  has  patente«  litteras  inspecturi»  Sa^ 
Intern  in  auetore  aaiotia.  Ad  noticiam  prtiseneium 
et  memeriam  füturorum  vninersi«  ftotum  faoiiritra  per 
preaentea,  «i«od  venerttrili«  frater  naater  in  Christo; 
dominus  havtbungüa  Qailtenaia  Epiacopus,  Et  ttfaafii 
Osiliensis  ecclesie,  pro  *e  ip*\9  et  (raffe  rnä,  etAd- 
uocatas,  Conauiea  et  Ciuea  Citfltatto  ndatre  Rfgcnsig 
ex  parte  altera  coram  nobi#  petaonaliter  conatitntr, 
auper  mbrtibus  fjuondam  domini  Wed^kiflrpr^posfti 
et  henrici  Caneniei  rigensis  ecdksie,  atfninraqtie 
alioTum  cuhi  eis  olim  in  eadem  eitttesitt  4t  in  Riga 
tunc  temporia  occisorum,  neenon  super  omnibua  ex- 
cessibus  et  ainguliä  atque  oulpis  tanc  inibi  perpe- 
tratia  dtligchtem  tractatnm  hafrerites,  tandgnY  diu  i  na 
gratia  gtftiperahte  et  mediahtibüs  nobis,  ad'  hanc  con- 
cordiam  deuenerunt,  quod  in  ecefesia  fratrum  mi- 

,    ;    •        ■     '  ' 
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Horum  mitm  «Hart,  et  in  ecclesia  Iratram  predicato- 
rum  rige  aliud  altare  erfgahtti^  frresbrferiö^r  ordl- 
nentur  pro  eis,  qui  in  ipsis  ce  leb  rare  debeant.  Et 
f  ratend  täte  g  procurentur  per  Monasteri«  ttichn  lyteo- 
nie,  et  in  Ciuitatibus  maritimis,  videlicet  Lubek, 
Rosioc,  Sundis,  Wysmaria  et  tiotlandia,  pro  anima- 
bus  dictorum  occisorum,  nec  non  tres  Ciues  rigenses 
ad  aancte  Marie  ecclesiam  de  ftupe  Amatoris,  pro 
redempcione  dictarum  animarum  destinentur.  Et 
vna  dictarum  partium  alteri  ab!  inuicem,  omne  ius, 
omnemque  actionera,  quod  et  que  sibi  communiter, 
uel  diuisim,  ex  predictis  mortibus  et  excessibus,  uel 
ipsorum  aliquo  quoquomodo  spectancia  seu  pertinen- 
cia,  libere  et  absolute  dimisit  pariter  et  donauit. 
promittentes  ad  inuicem  dicte  partes  se  de  cetero 
super  premissis  mortibus  et  excessious  uel  ipsorum 
aliquo,  aut  occasione  eorum  per  se,  uel  per  alios  in 
iudicio  uel  extra  nullatenus  molestare  nec  mouere 
aliquam  questionem.  sei  seruare  ^erpetuo  omnia  et 
singufa  suprascripta,  et  in  nu/lo  contra  ipsa  facere 
uel  üenire  de  iure,  uel  de  facto  occasione  aliqua 
slue  causa.  In  cujus  rei  testimonium  nostrum  sigil- 
Iura  presentTbüs  duximus  appönendum.  Aatum  rige 
arinö  domini  «iiii*  CCC»  XII"  1111°  kal.  Marcii  Pon- 
tTficafcis  nöstrt  anuo  VltV*. 

4f.  H  eydenricn  von  Bixhoueden  söhnt 
iich  wegen  des  Todes  seines  im  Aufruhr  (£306) 
(jetödteteh  Anverwandten  A äüricius  mit  der 

*)  Rupcs  amatoris  ist  die  Stadt  Roqiiemadar  uder 
jetzt  RfecömäuWr  in  Guienne  (Deparf.  Lot),  wo  ein 
te^oW*  heMfcei  MarfenMnf  «efri  mrfcnfr,  zu  «fem  drei 
rigiache  Bütgtr  wallfahr*.  tollM. 
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Stadl  Riga  aus,  d.  d.  Dorpat,  am  heil.  Dreifältig- 
keitstage  (£8.  Mai)  £313.. 

Original  im  Rigitchen  Stadtarchive;  Abschrift  in 
Brot%e's  Sylt.  Ii.  99  b.    Vergl.  index  uro.  984. 

Omnibus  presentem  paginam  inspecturis  seu  audi- 
turis,  hcy  (denricus)  miles  diclus  debixhoueden, 

■ 

salutem  in  co  qui  cunctorum  est  saluator.  Nouerint 
uniuersi,  quibus  hoc  preseris  scriptum  visum  fuerit 
uel  auditum,  me  nullo  cogente,  aed  solius  miseratio- 
nis  diuinae  ob  intuitum  omnem  intentionem  sinistram, 
propter  mortem  mei  cognati  Mauricii  a  me  contra 
ciuitatem  rigensem  habitam  deseruisse,  taliter  quod 
ego  predictus  h:  miles  debixhoueden  vna  cum  mei« 
Teris  heredibus  ac  familiaribus.  singulisque  quo- 
rum  consensum  michi  ad  hoc  specialiter  attra- 
here  potero  ciues  r igen 8 es  volo  amicabiüter  trac- 
tare  atque  honorifice  pro  meo  posse  pro  movere, 
dampnis  qnoque  ipsorum  seu  agendo  vel  sciendo  no- 
lens  interesse.  immo  eos  de  dampnis  ac  pejriculis 
in  quantum  facultas  mei  posse.  suffecerit  sibi  attin- 
gentibus  muniendo,  veraciter  scientes  quod  nichil 
aliud  quam  amicitiam  et  fauorem  plenum  a  mea  per- 
sona seu  yerarum  mearum  heredum  percipient, 
damnum  predictorum  ciuium  in  secreto  uel  aperto 
prorsus  ignorando.  In  cujus  rei  euidenciam  aper- 
ciorem  sigillum  meum  presentibus  est  appensum. 
Datum  tharbati.  Anno  domini  M°  CCC°  quinto  deeimo 
ipso  die  sanete  et  indiuidue  trinitatis. 

48.  Zeugnis*  des  031.  Gerard,  dass  die 
Stadt  Riga  sich  mit  Richolf  tVackerbart  we- 
gen seiner  (£306)  getödteten  Anverwandten  ver- 
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tragen  habe,  d.  d.  Dünamünde,  um  Tage  Jacobi 
(28.  Juli)  1516. 

Original  im  ftig.  Stadtarchive.    Vergl.  Index  uro. 
28if.t  Bretzt's  SyU.  i.  34b. 

Omnibus  presens  scriptum  cernentibus.  frater. 
ge  rardus  mag  ister  fratrum  ordinis  domus  theutonicae 
per  Liuoniam.  Salutem  in  Domino  sempiternam: 
Volumus  et  ex  asaumpti  ordinis  debito  tenemur  dis- 
pendia  licium  equitatia  compendio  induatria  qua  pos- 
simus  coartare  vt  inter  ceteros  christiani  nomin is  pro- 
fessores  ad  Dei  gloriam  magnifice  proin ouend am,  fa- 
uor  caritatis  aestuet,  inualescat  concordie  vnitas,  et 
animorum  indempnitas  perseueret:  Quapropter 
tenore  presentiura  notum  esse  volumus  uniuersis  quod 
ad  instantias  et  requisitiones  incliti  domini  Regis 
Sweciae  grauem  et  periculosam  discordiam  quae  in- 
ter bonorabiles  viros  Dominos  . .  Consules  et  com- 
mune ciuitatis  Rigcnsis  ex  vna  et  Rycholphom 
wackerbartex  parte  altera  occasione  fratris  et  auun- 
culi  suorum  in  ciui.tate  Rigcnsi  proch  dolor  occiso- 
rum  aliquando  cxtitit  suscitata :  per  interpositiones  . . 
Commendatori8  dvnemuudensis  ac  domini  G eorgii 
sacerdotis  confratrum  nostrorum  ad  formam  compo- 
»itionia  amicabilis  reduximts  in  hunc  modum,  v(de- 
licet  quod  violentiis,  caedibus,  Spoliationibus.  cap- 
tiuationibns ,  rapinis  seu  dampnis  et  offensionibus 
quibuslibet  publicis  vel  occultis  obliuioni  perpetuae 
traditis  utrobique  pars  partem  de  cetero  in  suis  oppor- 
tunitatibus  fouere  debet  et  prosequi  dilectionis  sin- 
cerae  .et  amicitiae  congruae  puritate,  Et  ut  predictae 


»)  soll  heisstn:  identitas. 
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concordiae  ?n\tty  peramplw*  Tigert  et  fiuctore  Do- 
mino uberitis  suseipiat  incremen tum,,  ojeiqorati  Clues 
Rfeenqea  mjasaa  et  ™«Mias  celebrandas,  fraternitates 
conveniendas  et  subsidiunt  contra  paganos  faciendum 
pro  animabus  eorundem  ut  praemittitnr  occiaorum 
iam  plenarie  sine  diminutione  qualibet  aicut  pro- 
miaerant  exaeluerunt.  In  quorum  ornnium  euiden- 
ciara  sigillum  nostrum  vna  com  aigillis  .  .  Commen- 
datoria  ßvoenaundensis  ac  Rycholpfii  wackerbart 
praedictorum  praesentibua  duximus  appanendum.  Da- 
tum Uvnemunde  apno  domini  119  GGC°  aexto  deeimo 
in  die  heati  Jacobi  Apostoli. 

49.  Der  schwedischen  Herzöge  Erieh  und 
t  fo  Idemar  *)  Friedensbrief  mit  der  Stadt  Riga, 
d.  d.  üwaldensoo,  am  Tage  Barthoiomaei  (24. 
August)  1547. 

Origir.al  im  Big.  Stadtarchive.  Vergl.  index  nro. 
987.,  Brotie's  %«.  /.  38.  37.  Die  Urkunde  wird 
angeführt  von  Lagerbring  in  Swea  Rikes  hist.  Iii. 
HM. 

Omnibus  preaens  scriptum  cernentibus  Erieus 
et  VValdemarus  dei  gratia  Duces  sweorum,  salutem 
in  (domino  sempiternam.  NouerUt  vuiuersi,  quod 
qiiicqui4  inimicitfe,  rancoris,  Piapticencie,  vel  con- 
trarietaüs,  contr»  prouMto»  yiros  et  Diacretoa,  ciui- 
tatenaes  de  Riga,  ex  qribuscunqne  jeasibua  »ut  arti- 


')  Diese  beiden  Uerzöjre  w^reu  Bryder  des  schwedischen 
Königs  Birg  er,  der  das  Reich  mit  ihnen  (heilen  musste, 
sie  aber  1317  gefangen  nahm  und  in  einem  Thurrac 
verhungern  liess.  Vergl.  Geijcr's  Gesch.  Schwede  /. 
178.  179. 
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cujis,  bactenus  contraximus,  qoucepimua  ipl  l»abu4- 
mua,  Ipsis  ex  auieero  cora^e  rtwttlwus  ei  totaliier 
judujgemiis,  vojejites  p«e|r  uos  et  per  orooea  aüos, 
qui  amore  nosfri,  qui^qypd  facere  yel  omittere  de- 
creuerint,  eosdem  humaniiatis  fauoribus  et  Promo- 
cjonum  eQectiuip  solaciis  projpouere  ua  poaterum  et 
amica^i|iter  expedire.  Ip  cujus  rei  testimoiuum 
8^iUa  nostra  prcsentHwa  (Uteri*  duximua  apponenda. 
PaMW  *pud  insutam.  q^aldensoo.  anno'dojnini.  M° 
Cßp0  decimo  septfmo  die  beati  bartbolomei  apostoli. 

£0.  Härtung  vonOcsel  bestätigt  die  Aus- 
söhnung, wekhe  sein  Vorgänger,  B.  Conrad, 
zwischen  der  Stadt  Riga  und  den  Anverwandten 
der  daselbst  in  einem  Auflaufe  getödteten  Perso- 
nen getroffen  hätte,  d.  d,  Leal;  am  Tage  Vitt 
(lö.  Juni)  1519. 

Original  im  Big.  Stadtarchive,  und  darnach  Abschrift 
Itei  trotte,  SyU.  /#.  «0*.  Vergl.  index  m>:  988.,  wo 
aqc*  aj)e  dj«  aiigehaflgfen  Siegel  legchrie^en  sjqd. 

Harthungus  dei  grafia-Osiliensia  ecclesie  Epi- 
scopus.  Johannes  prepositns.  Gedefridus  Deca- 
naa.  totumque  eiusdem  ecclesie  capjtulum.  Vniuer- 
sia  ad  quo«  presens  scriptum  peruenerit.  Salutem 
in  filio  vpginis  gloriose.  Ne  ea  que  aguntur  in  tem- 
pore, a  memoria  hominum  Jabantur  cum  tempore, 
necesse  est  litterarum  testimonio  perhennari. 
Hinc  est  quod  nos  recognoaeimus  et  pupplice  pro* 
testamur  in  hijs  scriptis.  quod  de  consiJio  noatro 
nostrique  capitoii,  ac  de  consensu  domini  J  o hanni s 
raiiitfe  de  Bixehouede  qui  quo s dam  ciüea  Rjgenses 
captiuauerat  ob  causam.  st|i  eonsanguinei  ibidem  occi« 
si.  aimi|iter  eitern  de  consenau  omnium  aliorumque- 
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mm  amici  siue  consanguinei  in  dicta  ciuitate  Ri~ 
gensi  fuerunt  interfecti.  Compositioni  factae  ab  ho- 
norabilibus  viris,  consensimus ,  prout  per  sequentia 
declaratur.  Seiend  um  igitur  quod  propter  dictum 
homicidium  in  ipsa  ciuitate  Rigensi  perpetratnm  Do- 
minorum seiiieet  ac  Canonicorum  ibidem  Wedikini 
quondam  praepoaiti  Henrici  de  Lubeke  et  Mauritii 
de  Hude  ac  emnium  proborum  vasa Horum  siue  fa- 
mulorum  cum  eis  ibidem  interfectorum  vener  abi  Iis 
Dominl,  Domini •  Co nr ad  i  Osiliensis  ecclesiae  quon- 
dam Episcopi.  Compositio  interuenit  amicabilis  in 
hunc  modum.  videiieet  quod  Aduocatus  consuksque 
predicte  ciuitatis  Rigensis  in  honorem  Domini  nostri 
Jhesu  Christi,  beate  virgiots  marie,  omniumque  san- 
ctorum,  vnam  Vickariam  in  cathedrali  ecclesia  beati 
Johannis  ewangelistae  Osiliensis  diocesis  construxe- 
runt,  ad  quam  vickariam  j am  dicti  Rigenses  duodeeim 
vncos,  in  bonis  pheodalibus  dicti  domini  Johannis 
de  Bixehovede  sitos,  in  villa  quae  dicitur  Kow- 
reuere  octo.  et  in  villa  quae  dicitur  Saitouere  qua- 
tuor,  et  ab  ipso  pro  ducentis  et  quinquaginta  marcis 
argeati  rigensis  ponderis  compararunt,  tarn  diu  vide- 
licetquamIdemdominusJo.de  bixehouede  totvn* 
cos  plenam  iustitiam  dantes  Domino  Episcopo  sacer- 
doti,  et  suo  domino,  ad  praenominatam  vickariam 
emere  valeat  alias  in  dyocesi  snpradicta.  Juri  uero 
presentationis  huius  vickarie  ipSe  dominus  Jo.  de 
Bixehouede  prima  sota  vice  obtinebit,  Secundam 
vero  presentationem  consanguinei  dicti  Domini  Con- 
rads quondam  Episcopi  ac  consanguinei  dicti  Do- 
mini Wedikini  quondam  prepositi,  vna  sola  uice 
optinebunt.     Tercia  uero  vice  osiiiense  capitulum 
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presentatioiiem  et  collationem  dictae  lickariae  per- 
petuis  temporibus  optinebit.  Praeterea  ad  salutem 
an  i  mar  um  occisomm  debent  Canonici  Rigenses  unum 
altare  nominare  in  eorum  ecclesia  ubi  homicidium 
contigit  in  quo  altari  singufis  diebus  et  perpetnia 
temporibus,  eorum  memoria  peragatur.  Similiter 
prefati ,  icilicet  Aduocatus  consolesque  Rigenses, 
unum  altare  apud  fratres  majores  ibidem  et  aliud  apud 
minores  nominabunt,  in  quibus  siugulis  diebus  per« 

•  •  • 

petue  misse  in  eorum  memoriam  habeantur.  Frater- 
nitatem  etiam  ad  omnia  claustra  infra  Dunam  et  nar- 
wiam  constituta  et  quae  sunt  in  gotlandia  et  in  ci- 
uitate  wisbucensi.  in  bremis.  Staden,  hemborch.  Lu- 
beke.  Wismer.  Rostoch.  snndis.  gribeswolt.  a  festo 
beati  Michaelis  proximo  infra  annum  et  diem  fide- 
Jiter  procurabunt  Missas  similiter  M.  et  vigiliaa  mille 
a  dicto  festo  infra  annum  et  diem  in  eorum  memo- 
riam faciant  celebrari.  In  die  vero  beati  Johannis 
baptistae  proximo  istam  compositionem  rationabiliter 
factam,  in  eorum  consistorio  suis  ciuibus  puplicabunt, 
et  in  octaua  ipsius  ponentes  unum  feretrum  cum 
tegumentali  solempni  in  qualibet  ecclesia  eorum  in 
vigiliis  et  missis  cum  campanarum  pulsu,  eorum  me- 
moriam ac  si  funera  essent  presencra ,  sollempniter 
peragatur.  Haec  compositio  facta  est  pro  salute  et 
remedio  omnium  animarum  in  sepedicta  ciuitate  Ri- 
gensi  interfectorum,  quorum  nomina  hec  sunt,  Do- 
minus Wedikinns  quondam  prepositus  Rigensis, 
Dominus  Henricus  de  iubeke,  Mauricus  de 
Hude.  Henricus  com  es.  Henricus  filius  Lu- 
dolphi  Camerarii.  Johannes  Wackerbart,  mal« 


m 

tlii*>  moit«clius.  IUI.  ?}  de  branayic.  Uli.  djctna 
lichtrieb.  marquardua  p/bnt.  H.  de  eanpto 
»ejidio.  J,pdpwicpf  de  »ig«,  fpbpyppp  diptpp 
b  e  «  e  y  p  r  m.  J  p  h  «  p  n  e  9  ,de  jtytye.a.e  fpnapJLuf»  ffli«  p  r  i  c  f  i. 
Henriepa  de  ftqpde.  Arpp'dus  epepa.  mpn- 
dewaate  dp  At?Jp-  H  p>r  *•}  et  LndUtjnaa 
filii  pproria  frptrie  H'derf  ef  Hpnpikipjis  dietpp 
durch  4ep  ff upp.    Ad  hpp«w  p^pm  T,eaprpfciljf 

Pf tr?»  »P  4p»|»i,  fM»!---  PMUppaif  ecclc- 
»ie  ppiscopi  suaeque  4}p,cpaj8.  ,et  $jctj  dpmjni  ^  p  h  p p- 
uip  roilitii  dp  BUehppede  pp  omnipm  pmfcprpm 
apprpm  pt  »iugulpruro  yrppentivpi  pe  £utaroruip  gpp. 
run  pmtpi  «ipe  ppppapgujppi  ip  ipaa  qiuitate  Rigensi 
ipterfe,cti  fpprupt  fa  qujftp9cipque  jflrris  fupript  epp- 
Qujpupgpp  jgjtur  hpic  pppBpopitfpnj  oonppp- 
tiyp  vplperiot  et  eupa  persopaa  expipere  fplneriut, 

Wim*  RWPlIH  UlFVPW  $«KWl  *ebup  pel 
in  perapnip  4p  bfp  epppa  jpferre  ppUpo}  aep  fpcerenj, 

ab  e?t^p  ^J")  pepepip^.  Qpmpppa  .Qafjienais  cum  guo 
cepitu|p  pt  d>mippa  Jpb.pnn.ea  fit  Bfjehppede 
pum  pmnfbup  ap|»  amjpi«  y  proRter  j»ao»  qpicqaim 
fecerp  aot  dim^pre,  vplent^  pf  ompea  qt)t  ift.m 
cpmpp&itiopem  rppejfprunt,  ppc,  n„pp  a|pgu'i  djftPPPfni 
diele  epclepie  uullatenu,  ip  anjp  yrppriia  termjpj* 
spptipere  debpnt,  PPP  meH  TSTb.P?  CO0*fM0>  f»c*°  uel 

8P«»M»w  KWMWOTi.  »EP*         &fofiW»  M»  PmWllW 

") /.  Äerder.  '  • '  •  • 

••*5  ftliOTfiit  Im  Original  ieiii'  leerer  Raain  gelassen, 
j-)  d.  i.  vom  Aaslande. 
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cognitis  malis  quae  ei«  a  talibtis  pcraonis  euenire 
possent  promouere,  et  ai  aliqua  bona  ob  dictam 
causam  Rigensibus  ablata  ad  eorum  termiuos  perue- 
nirent,  predicti  dicta  bona  arreatent,  donec  plenarie 
ipsis  fuerint  restituta.  Super  omnibus  iatis  premis- 
sis  ab  utraque  parte  fidcs  est  manu  praestita  corpo- 
rali,  per  milftee  ae  dominos  scilicet  Johannem  de 
Biiehouede.  Johannen  Wachholt.  Henri- 
cum  de  Northen  ex  una,  et  ex  altera  per  cohsulcs 
rigenses.  8.  Johannem  de  Warendorpe,  erne- 
»tum  diuitem,  pro  te  et  suis  ex  utraque  parte,  fi- 
deliter,  firmiler  et  legaliter,  perpetuis  temporibus 
obseruandum.  Hujus  fldei  susceptores  sunt  domini 
ac  milites.  scilicet  Woldemarus  de  Wrangele. 
Nycolaus  filius  domini  asseri.  Kerstlanus  de 
Scermbecke.  bartholomaeus  de  Velyn,  et  con- 
sules  tharbatenses.  9.  Gherhardua  de  Mynden. 
Wesselus  scillynch.  Testes  prefate  composi- 
tionis  ad  hoc  specialiter  nominati  et  uocati  sunt 
dicti  susceptores  fidei,  Domini.  s.  Conradus  de  In* 
bekc.  henricus  lagemannus  Canonfei  osilienses, 
Dominus  ailexius  miles,  Johann  es  de  Rüden 
Aduocatus  domini  osilienais,  et  Hermannus  Ca- 
merarius  eiusdem,  et  quam  plores  alfi  clerici  et  laici 

* 

fide  digni.  Ad  euidenciam  omnium  premissorum 
sigillum  nostrum  una  cum  sigillo  nostri  capitnli  et 
cum  si^iUis  omnium  prediotoriu»  testium,  ac  domini 
Johl  de  Bixehouede  presentibus  est  appensum. 
Datum  leale.  anno  «iomini  CCCV  XIX?.  Anno 
pontificatus  nostri  IX0.    In  die  beati  yiti  martiris. 

31.  Der  Provincial  der  Minoriten  in  Sach- 
sen  macht  die  zu  Riqa  (£300  )  in  einem  Tumult 
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getbdtcten  Personen  der  Brüderschaft  und  der 
guten  Werkt  der  unter  ihm  stehenden  86  Von- 
vente  theilhaftig,  d.  d.  Avignon,  XVL  kal;  Jul. 
(16.  Jun.)  1519. 

Vergl.  index  nro.  289.,  Brotze's  Syll.  t.  37b.,  wo 
eine'  Abschrift  nach  dem  Original. 

Uniuersis  Christi  fidelibus  presentia  visuris  seu 
audituris  Frater  Henricus  fratrum  minorum  prouin- 
cie  Saxonie  minister  et  senilis  Salutem  et  pacem  in 
domino  sempiternsm.  Quoniam  pium.et  salubre  est 
exorare  pro  mortuis  ut  si  in  penis  fuerint  propitio 
domino  abeoluantur»  Hinc  est  quod  ad  devotarum 
precum  dominorum  Consulum  Ciuitatis  Rygensis  in- 
stantias,  animabus  Dominorum  Wedekini  quondam 
Rygensis  ecclesie  prepositi  ac  Domini  Henri oi  de 
Jobeck  eiusdem  ecclesie  olim  can  .  .  .  liorum  *)  com 
ipsis  instig ....  ico  **)  in  prefata  ciuitate  heu  proch 
dolor  occisorum,  do  et  concedo  fraternitatem  in 
ixxxvi.  domibus  mee  sollicitudini  et  reg i mini  com- 
mendatis.  pleuam  ipsis  participacionem  Missarum, 
Vigiliarum,  Oraciouum,  Jejuniorum,  •  Castigationum 
ac  omnium  aliorum  bonorum  presencium  tenorecon- 
cedens  que  per  fratres  in  eisdem  domibus  comrao- 
rantes  operare  dignabitur  clemencia  8aluatoris.  Datum 
auinioue.  XVL  kaJendis  Juiii.  Anno  domini.  Mil- 
lesimo.  Trecentesimo.  Decimo  uono. 

8Q.  Die  vcrwittwete  Herzogin  Ingeborg 
von  Schweden  spricht  die  Bigischen  von  der  Lie- 
ferung verschiedener  Feiler  den  ios9  die  sie  ihrem 


*)  leg.  canonici  et  a( liorum). 
••)  leg.  (ineti)gaote  iaim(ico). 
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verstorbenen  Gemahl  Erich  versprochen  hatten, 
wogegen  diese  ihrem  Sohne,  dem  jungen  Konige  von 
Schweden  *),  und  seinen  Unterthannen  die  Liefe* 
rung  des  dafür  zu  gehenden  Roggens  erlassen, 
d.  d.  Bahus,  Mittew.  nach  Michaelis  (1.  Oet.) 
1520. 

Original  im  Rig.  Stadtarchive.    Vergl.  Index  uro. 
294.,  Brotze's  SyU.  I.  40h. 

Omnibus  praesens  scriptum  cernentibus,  Ingir 
burgis  Dei  gratia  ducissa  Sweorum,  relicta  domini 
Ducis  Erici,  Salutem  in  Domino  sempiternam. 
Nouerint  vniuersi  quod  nos  viros  fronorabiles  et  dis- 
eretos  ciues  Righenses  omnes  et  singulos  super  ?a- 
riis  pellibus  in  quibus  quondam  marito  nostro  ca- 
rissimo  Domino  Krico  Duci  Sweorum  bonae  memo- 
riae  obligati  tenebantur  Jiberos  ex  parte  faili  nostri 
dilectissimi  Domini  Magni  regia  Sueciae  et  Norwe- 
glae  illustris,  ex  parte  noatra  et  tocius  regni  Swc- 
ciae  tenore  praesentium  dimittimus  et  qnietatos.  Ita 
quod  praedictus  filius  noster,  Domiuus  Rex,  nos  et 
omnes  Regni  Sweciae  incolae  pro  siügine  in  quo  prae- 
fatus  quondam  maritus  noster,  Dominus  Dux  E.  prac- 


*j  Magnus  Erichsohn,  ein  Sohn  dea  im  Frühjahre  1318 
von  seinem  Bruder,  dem  Konige  Birger,  durch  Hunger- 
tod aus  der  Welt  geschafften  Herzogs  Erich,  wurde 

"'  am  Johannistage  1319,  nach  Birgers  Flucht  aus  dem 
Reiche,  als  dreijähriges  Kind  znm  Könige  von  Schwe- 
den erwählt,  dessen  selbststaadtge  Regierang  er  1333 
übernahm.  Seine  Mutter  Inge  borg  war  eine  Tochter 
König  Hakans  von  Norwegen,  nach  dessen  Tode  1319 
Magnus  auch  dieees  Königreich  geerbt  hatte.  Vergl. 
Ceijer's  Geschichte  Schwedens  I.  177.  180.  181. 
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nomtnatig  ciuibua  righenrnmia  «Migatn*  tenebatnr, 
liberi«  et  ^arte  eornndem  durum  ri^henshim  oitmium 
ei  aingutarum  esse  debeamua  m  perpetuum  et  cfitie- 
t*ü.  In  f>ujwx  ltei  testimofrium  sigMum  memorati 
Pomini  Regia  Ne\r«fegiae  et  Sweciae  ftlii  nöstri  ca- 
ri88imi  et  sigilluni  nostrura  praesentibus  sunt  appeiiaa. 
Datum  apud  Castrum  noatrum  bagh*huua  anno  do- 

mini  MCCCXX.  feria  quarttf  peSt  Michaelis  pnro- 

xima.  ■  - ■>h*i r*  KU« 

85.  Tränssumpt  des  Privilegiums,  Riehes  der 
Hauptmann  des  Königs  von  Dänemark  tu  Renal, 
Johann  Ranne >  am  Tage  nach  Matiae  Geburt 
(8.  Sept.)  £525  den  nach  Nowgorod  handelnden 
Kauflentth  <fab>  d.  d.  JVisby,  am  tage  der 
£1,000  Svntfrauen  (24.  Oct.)  £525. 

Original  im  feig  Stadtarchive  und  darnach  Abschrift 
«fei  Örotze,  &)U.  Ii.  988.  Vergl.  /„7/e.v  nro  9f>&.  t.\n 
tyfiteV  (1343)  atfctgeVterltes  TrarHrtknfcpt  defiselbeh  ftnadtta- 
brieffl  befindet  «ich  im  Revaleehen  Sfadtafehrv*. 

Vninersi«  presetftes  litteraa  mspe-cintis.  Oonueir- 
tua  fratTüm  p>edicatörum  in  Wisby.  ac"  Conuehtus 
fratrtam  rtiifrOfum  rnidem  Ofationum  suaYurtl  pariici- 
pium  in  Domino  Jeau  Christo.     Teuore  presentium 

« 

protestamur.  Nos  nobilium  virorum.  VasalJorum 
illastris  regis  Dacie  Estoniam  inhabitantium  Jitteras. 
aania  sigiHis  sigillatas  non  rasas,  non  ab o Utas  non 
canceliataa,  nec  in  aliqua  aui  parte  viciataa,  seil  in- 
tegres de  verbo  ad  Terbum  vidisse.  dfligentius  et  le- 
gisse  in  hec  verfea.  Omnibus  preserta  Scriptum  cer- 
nentibus.  JMaTfrt4a  Kariria  Capitaneua  Revalien- 
ais.  ftonsiffarn  jurätl  itlustris  ftegis  t)acie.  ac  uni- 
uersitas  Vasallorum  ejusdem.  estoniam  inhabitantium. 
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Saluten*  in  omnram  saluttore.  Nouerki»,  Noa  se- 
cnficfuhi  gratiam  6t  man  da  tum  stipradfcti  domini  no- 
atri  ftegis.  per  patentes  litteras  suas  specialiter  con- 
cessum.  Vniuersis  et  siugulis  mercatoribus,  de  qui- 
buscüntytfc  loci»  versus  Nögärdlam  cum  meYcitttoniia 
paclficef  transenntibus.  securuni  cöndttctum.  et  pleriam 
secliritatem  et  parte  nostra.  fnfra  dominium  praeTati 
rttötri  Regte,  täirt  iti  terr*  quam  lrt  aqua  pfenärlö 
coutuHsse  per  praeagnte*.  qnämdiu  ipsi  Ciues  No- 
gardienses  amici  CArlafUniUdi  fuerint  et  fiutdrcs. 
Ceierom  ädjtcimüV  quod  gtf  dict!  mercatöres  fnfra 
lintitea  diöti  domini! ,  Ninfragtuiri ,  quod*  deus  aüer- 
tae,  patiantur*  bona  ana  äd  terram  nostftfmf  libere  dc- 
ducete  täJeaiit.  K*  o;uod  labörantcs  et  cöatfjutores 
eorom  ad  höd  jmst*  remurterertt  pr6  iafmre.  Qül 
Veto  prometoorato»  mercatörea.  contra  ftatwc  nöstram 
preaenteiri  litterdra  et  tfottsensnm.  in  boftia  impedi- 
uerit  nel  personls.  iridignatiönem  firefati  domini  no- 
atri  Regia  et  nostram  infmicitiam  setiouerit  ihcuisürum. 
Scriptum  Reualie  aub  sigillo  meo  Johannis'  Kart rifa 
capitanei.  ac  sigilio  communitatis  vasaUorum  terre 
prenotate.  Anno  domini  CCC.  vicesirao  tertio. 
In  craatino  Natiuitatis  beate  marie  Tirgiuia  gloriose. 

* 

Ilas  litteras  cum  tota  aerie  au  per  ins  expressa  Nos 
de  verbo  ad  verbum  ut  premittitur  vidisse  sigillia 
nostria  huic  scripto  anuexis  publice  protestamur. 
Datum  Wisby.  Anno  domini  M.  CCC»  viceaimo  ter- 
cio.    Die  undecim  mjiium  virginum. 

84*  Transsumpt  eht€$  im  J.  131S  iktf gerich- 
teten Vergleichs  wegen  der  Stiftspforte  in  Riga, 
d.  d.  Riga,  10.  Sept.  152$. 

t  * 

Vielleicht  eint  der  ältcttco  Tranaauinpte  unter  den 
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Uli,  Urkunden,  hier  wiedergegeben  nach  Jtrof  se'i  Sylt. 
II.  903.,  mit  Wegla.aung  des  Vergleich«  (Index  nro.  980), 
welcher  »chon  nach  dem  Original  abgedruckt  steht  in 
Hupel' s  n.  nord.  Mise.  I.  II.  M4. 

In  nomine  domini  amen.  Hoc  est  transumptum 
seu  exemplum  quarundam  litterarum  videlicet  sanete 
Iligensis  ecclesie  capituli,  non  abolitarum  non  rasa- 
rum  aed  sanarum,  integrarum,  omniumque  *)  suspi- 
cione  carencium,  quarum  tenor  dinoscitur  esse  talia. 

Gerhard us  dei  gratia  prepositus  Sab- 

bato  infra  octauam  Martini.  Dictae  autem  litterae 
erat  slgillum  appensum  circularis  figurae,  in  quo  ata* 
bant  quaai  duae  turres  inter  quas  superius  ymago 
Virginia  aedena  in  sede,  in  sinistra  manu  puerum  ba- 
iulana  et  in  d extra  lilium  tenens  apparebat  in  cuius 
lateribus  quasi  duae  stellae  videbantur,  in  pede  autem 
turrium  trea  ymagines  quasi  ad  diuinum  officium 
praeparatae  aitae  erant  in  cuius  circumferencia  cir- 
culari  poat  crucem  hae  litterae  videbantur.  S.  capi- 
tuli  sanete  Rigenais  ecclesie. 

Et  ego  Ntcolaua  Slauus  de  belgärd 
publicus  apostolica  auetoritate  notarius,  pre- 
dictaa  Httera8  prout  in  ipsis  originalibus  re- 
peri  contlneri,  lta  hic  de  verbo  ad  verbum 
fideliter  transumpsi  nil  addito  uel  mutato 
quod  mutet  sensum  uel  uariet  intellectum 
et  facU  priua  düigenti  auscultatione  de  ori- 
ginalibus et  transumpto  seu  exemplo  prae- 
dktis,  quia  ipaa  **)  omnia  concordare  inueni 


•)  leg.  omnique  —  auf;  oninmoque. 
leg.  ipt». 
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(L.  S.\  praesens  transumptum  ad  petitioncm  hono- 
notyrabiiium  virorum  Domiaorum  Aduocati  et 
consulum  ciuitatis  Rigensis  in  hanc  publicara 
formam  redegi,  meoque  signo  selito  consig- 
naui,  Actum  et  datum  Rigae  anno  dominicae 
Incarnationis  .M.  GCC.  XXV.  Indictione 
Villa  Pontificis  sanctissimi  patris  et  domini 
nostri  Domini  Johannis  papae  XXII.  anno 
X.    Mense  Septembri  die  X.  ,  i 

33.  Prior  und  Convent  der  Predigermönche 
kaufen  einen  Platz  von  der  Stadt  Riga,  und  über- 
lassen ihr  einen  Altar  in  ihrer  Kirche  zu  Seelmes- 
sen für  die  im  Tumulte  (£506)  Gebliebenen,  d. 
d.  am  Tage  der  Auffindung  des  Protomartyrs  Ste- 
phan (J.  Aug.)  1550. 

Original  im  Rig.  Stadtarchive  und  d  ar nach  Facti- 
mite  bei  ßrot%e,  Sylt.  IL  287,  Vergl.  Index  uro.  SSG. 
Vniuersis  presencia  visuris  seu  audituris,  frater 
weschelus  prior  totusqne  conuentut  fratrum  or- 
dinis  predicatorum  in  Riga,  oraciones  in  domino  cum 
salute,»  Ad  agnicionem  singularera  presentibus  cupi- 
mus  peruenire,  quod  Domini  Consules  Ciaitatia  Ri- 
gensis nobis  spacinm  quod  situra  est  inter  Cimite- 
rium  nostrum  et  Curiam  sancti  Georgii  pro  VI.  mr. 
XVII1I.  or.  pro  mr.  computando,  rite  et  racionabili- 
tcr  vendiderunt  perpetuis  temporibua  possideudum, 
Preterea  nobis  conuenerunt,  quod  muro  ciuitatis  in- 
tra  claustrum  nostrum  et  infinnariam  curie  sancti 
georgii  qnodammodo  pro  nostro  commodo  Ifbere  frui 

possimus  ita  do  murum  inferiorem  seu  di- 

missiorem  non  faciemus  quam  nunc  slt,  sed  lob  iura 
in  eo  edificabimus,  eo  modo  sicut  ex  a  .  ....  e 
Mitth.  a.  d.  litl.  Geich.  V.  2.  3.  22 
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muri  edificatus  jamexigtit  E  contra,  ipai*  coptuliiqua 
et  aaaignauimua  altere  beati  thome  apostpü  in  nostra 
eccleaia  .  .  .  m  .  .  .  quodammodo  prepoaiti  wede- 
kini,  Rikkolfi  wakkerbard  ac  omni  um  cum  eia 
occisorum,  quorum  memoriam  aiogutis  diebus  perpe- 
tue  per  ...  .  sicut  hacienus  feceraraus,  Cum  hoc 
eciam  omnis  diaplicencia,  quam  contra  eoa  habuimus 
omnino  et  ex  foto  corde  debet  eaae  aopila  coropo- 
aita  penitua  et  aedata,  In  cuiua  rei  euideirriam  ple- 
niorera ,  sigüla  nostra  videlicet  prioris  et  conventus 
preaeutibus  sunt  appensa.  Datum,  anno.  dominL 
MMeaimo.  CCC°.  XXX0.  in  die  invenciqnia  aaacti 
atephani  prothemartiria  glorios!. 

66,  Das  kurländisehe  Domtapitel  tritt  dein 
Orden  das  Schloss  Neuhausen  in  Kurland  nebst 
Pilsaten  und  Kagendorph9  auf  HO  JaJire  ab  und 
erhält  dagegen  auf  eben  so  lange  Zeit  das  Land 
Opiten,  d.  d.  Goldingen ,  die  nativitatis  beate 
Marie  (#.  Sept.)  1558. 

Das  pergam.  Original  im  Kurl.  ProTinsiai-Muetum ; 
Copiert  in  Hecht  s  Samml.  I.  22.  nr*.  Fi.  >  Brot%e  • 
S,jU.  iL  194.  Vera;!,  index  nro.  3*54.»  wo  Matt  Seiten 
so  Itjeq  irt  Opiten, 

JVo8  frater  Ileuricua  de  Ha^uel  prepositug. 
fVaUur  Copradua  de  Gotinghen  decanus.  Totum 
que  oapitulum  ISocleaie  Curqnienaia.  RecogHOscimu» 
per  preaentea,.  quod  deliberacione  roatura  prehabita 
dimiaimue  .  .  Magistrq  fra^ruw  Teutonicorum  Jero- 
aolimitwrum  per  L>uoniam.  e(,  suis  fratribua  Ca- 
strum nquum  in  Curonia  cum  agria  adiacenjitras  et 
Pilaaten.  qeenon  tfllam  KagendorpJ*  cum  a^ria  adia- 
aentibui  proximia.  teneada  per  vjginti  anafts.  gen 

'  ...       .  §4 
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donec  dictum  Castrum  de  ipsjus  Magistri  seu  com- 
mendatoris  in  Goldingeu  asseusu  depouaUr  seu  am- 
plius  non  seruetur.  In  quorum  recoaipensara  dfoni- 
scrunt  nobis  Magister  et  fratres  praedicü  Terrsm 
Opiten  uaque  ad  Agros  Papen.  per  tempu«  aimile 
retinendam  rrout  de  dicto  Castro  et  «Iiis  teilend is 
narratur.  Termini«,  inter  Hasenput  ex  una,  et  dictum 
Castrum  ex  parte  altera  interea  sie  seruandi«.  quod 
retro  dictam  villam  Kagendorph.  a  flunio  Alois  te  dir 
recte  protendantor  ad  arbores  crucesignatas  apud  sur- 
aelem.  nbi  est  distinetio  inter  öoyesera  et  Hasenput. 
In  quorum  testimonium  Sillium  nostrum  praesenti- 
bus  est  appensum.  Actum  et  datum  in  Goldingen 
Anno  domini  Mü  CCC°  XXX0  VIII0  in  die  Natiuita- 
tis  beate  Marie. 

37.  Königs  Magnus  van  Schweden  und  iVor- 
wegen  Vertrag  mit  einigen  ehstVdndischen  Abge- 
ordneten wegen  aller  früheren  Zwiste,  d.  d.  Frei* 
tags  vor  Mariae  Gehurt        Sept.)  £54$. 

Abichrtft  in  Riaern' s  Cotteth  p.  $49  (aas  dem  so- 
genannten rothen  Backe  zu  Reval)  und  in  Brotze'* 
SyU.  L  *07.    Vergl.  Index  nto.  3*WL 

Magnus  von  Gottes  gnaden  König  des Reichet 
Sueden  vnd  Norwegen  und  des  Landes  Schlaven,  al- 
len den  die  dieaen  kegenwertjgen  breff  werden  an- 
sehen vnd  lesen  In  dem  Herrn  ewige  Seligkeit. 
Merket  an  alle  dat  wy  im  Jahre  des  Herrn  Düsend, 
dreihundert  vnd  drey  vnd  vierUig  de«  ffreytages 
vor  der  gebohrt  der,  heiligen  Jungfrauen  Marien  mit 
den  Edlen  Männern  Johan  von  Weiden,»  Hinrich 
Lotjen  vnd  Hinrich  Lyckess,  Wapenträger  vnd 
vornehmer  Rathherr  tho  Reval,   von  wegen  allen 

22* 
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vnd  jeglichen  de  in  Ehstlandt  wohnen,  w eicker  Land 
thobehöret  dem  groten  Fürsten  v.  herrn  Woldemar 
König  tho  Denneraark  Vnserm  Allerlevesten  blutge- 
wanten,  och  von  derjenen,  welck  in  der  Stadt  Reral 
wohnen  AI«  wahrhaftigen  vnd  vulmechtigeu  Baden 
tho  Vns  gesandt  hebben,  versönet  vnd  vortragen  in 
der  wyse  de  hernafolget.  Ales  thom  Ersten:  dat 
alie  twyst  vnd  Twydracht,  zanck  vnd  feindschaflTt 
zwischen  Vns  vnd  vnserm  Reiche  von  Sueden  vn- 
serm volck  vnd  allen  vnsern  gönners  Richters  und  gude 
Mannes,  zwischen  der  Stadt  vnd  Einwohnern  de« 
gemeiden  Landes,  allen  vnd  Jeglichen  ehren  gönners 
gestiilet  vnd  neddergelegt,  Vnd  gantzlichen  tho  vor- 
geling  gebracht,  vnd  nunmehr  tho  der  gedachtnis 
Scholen  beropen  werden  eine  fast  vnd  wäre  fryde 
hebben  ordiniret  vod  festiglichen  bestetiget  tho  ewi- 
gen tyden,  tho  düren  vnd  derhalven,  dat  de  rechte 
gesette  vnd  freyheiten  Vnsers  Schlates  Wyborch  in 
erem  Vulmacht,  Alse  von  Olders  gewohnlicken  ge- 
wesen ist,  fast  8 c holen  blyven,  wen  Averst  etlicke 
oder  etlicke  von  vnsern  lüden  wedder  der  eindracht 
dieses  fredes  wedder  de  lüde  des  gemelten  Ehst- 
landes etlicke  överdracht  vnd  övertredinge  dede, 
welcke  Gott  abkehre,  Sodane  övertredinge  Scholen 
durch  vns  nach  Recht  vnd  gesette,  manck  den  Edlen 
vnsers  Rykes  gantzlichen  binnen  ein  M oente  des  van 
der  tydt  alse  se  vns  vornunfftiglich  vnd  genogsam 
vercläret  vnd  tho  kennen  gegeven,  gedempt  vnd 
gantslich  neddergelegt  werden,  wen  aver  etlike  lüde 
von  Ehstlandt  weder  vnse  lüde  in  etzlicken  dingen 
overtreten,  dat  sülve  schall  gelicker  wyse  binnen  ei- 
nem Monte,  von  der  tydt  an  dat  den  Rechten  vnd 
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den  beste«  da  iss  tho  kennen  gegeven,  na  gesetze 
▼nd  rechte  manck  den  Edlen  in  den  landen  gantz- 
lieh  geendiget  werden  vnd  gestillet,  wen  süss  anders 
geschehe  so  werde  wy  dohn  vmme  erlang  vnsera 
Rechten,  dat  Vna  aller  nüttette  diraket.  Vnter  Vn- 
serra  Segel. 

ÖS.  EB.  FromholdU  Bestätigung  eines 
Freiheitsbriefes  vom  J.  £277  für  die  nach  der 
Ostsee  und  Livland  handelnden  Kaufleute,  d.  d. 
Biga,  den  6.  Sept.  £300. 

Original  im  Rig.  Stadtarchive.     Vergl.  Index  nv. 

39t. 

Vromoldus  dei  et  Apostolice  sedig  gracia  Ar« 
chiepiscopus  Vninertit  Christi  fidelibus  salutero  in  eo 
qui  nos  suo  saneto  cruore  saluauit  Quoniam  rerum 
experientia  instrnit  hec  firmius  obseruari  quod  uti- 
libus  confirmacionibus  contigit  solidari  Litteras  ita- 
queRererendorum  patrum  dominorum  Johannis  pre- 
deceasoris  nos  tri  et  Hermanni  Episcopi  Osiliensis 
renerende  memorie,  ac  Ernesti  quondam  Magistri 
fratrum  hospitalis  sanete  Marie  Theotonicoram  in 
Liuonia,  non  cancellatas,  non  rasas,  non  abolitas, 
neque  in  aliqua  parte  sui  suspectas,  aed  omni  yicio 
et  suspicione  carentes,  sigillis  predictomm  fiiis  se- 
ricis  rnbei  glauciqoe  coloria  pendentibus  sigillatas, 
nohis  pro  parte  Consuluna  et  ciuitatis  Rigensis  ac 
Mercatorum  mare  Orientale  iyooniamque  frequentan- 
cium  presentatas  reeepimus  inhecuerba.  Johannes 
miseracione  —  —  —  in  craslino  Pasche  *).  Co* 


•)s.  Mitth.  IF.  4i2„  nro.  30. 
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pientes  itaque  Ctuitatia  Rigenaia  Conan  lum  et  Mer- 
catorum  predictorum  deuotienem  ad  Dei  gloriam  et 
augmentum  fidei  orthodoxe  nonelle  plantacionis  in 
terra  lyuonie  noetrfa  temporihoa  auctore  Domino  pro- 
gperari,  quatinuaDei  et  eccleaie  aue  aanete  honorem 
promoueant  et  infidelium  exterminium  exequantur. 
No8  dictum  priuileglnm,  et  litteras  ipsorum  ac  ain- 
gtdaa  übertatet  premiaaaa  de  conaenau  Capituli  aoatri 
anprobantea,  ipaas  gratificaraua  ratißeamus  et  ex  certa 
sciencia  confirmamua.  Volentes  diclo*  Mercatorea 
in  premiasis  perpetua  pudere  über  täte.  Mandamus 
quoque  Vniuersis  Prelatis  Aduocatia  et  Offrciaübus 
Vaeatlia  et  quibu8cunque  altis  nostre  jurisdictioni 
Subjectia  «t  huius  *)  Privilegium  et  nostram  eonfir^ 
matioaem  iirefragabilitcr ,  et  libertates  eins  omnes 
et  aingutas  preraiaaaa  dictis  Mercatoribus  inuioiabi- 
iiter  perpetuia  temporibua  obseruent.  Deacriptio 
aotem  dictorum  aigUlorum  talia  est  In  primo  «ppa- 
rüit  ymago  epiacopalie  sedena  in  eede  ainistra  manu 
baculum  pastoralem  tenena ,  et  dextera  bcnedicena, 
et  in  circumfereneia  eins  hee  littere  Bigiii  um  Jo- 
hannis Dei  graci«  sancfce  Rigcnaia  eccleaie  Archie** 
piacopi  in  cera  rubea  albo  impressa,  a  tergo  aimiliter 
cera  rubea  apparuit  corouatio  beate  Virginia  aubtua 
ymago  episcopalis  adorans  flexis  genibua  in  eircnm- 
ferentia  hee  littere  secretum  J  ohannia  anchiepi- 
aeopi  Rigensia.  In  secundo  autem  ymago  epiaeopaÜ8 
atana  dextra  beuedicens  et  siniatra  baculum  tenena; 
in  eircumfetentia  hee  littere S.  Hermanni  Dei  graeiai 
eccleaie  Osiliensis  Episcopi  in  dorso  autem  quedam 

•)  forte  add.:  roodi. 


Digitized  by 


343 

benedicens  iniuressa.  inter  circumferentiag 
harum  litterarum  secretum  Hermanni  Osiliensis 
Kpiscopi  In  tertio  uero  sigillo  puerperium  beate  Vir- 
ginia raore  solito  impressuin,  et  in  circumferentia 
hee  Jittere  S.  Commendatoris  doraua  Theotonicorum 
kl  iyuonia.  Vt  itaque  que  legitime  concessa  dino- 
»cuntur,  digno  muueris  presidio  roborentur  sigillum 
uostrum  de  nostro  special!  mandato  presentibus  est 
appensum.  Datum  et  actum  in  Ciuitate  Itigensi  Anno 
Domini  Millesimo  Trecentesimo  Quinquagesimo  die 
sexta  meusis  Septembris. 

39.  OM.  Goswin  von  Herike  schenkt  dem 
lunländischen  Capitelvon  der  Aal-  oder  Lach s wehre 
in  Angerheck,  wovon  selbiges  schon  eine  Hälfte  he- 
sitzt,  auch  noch  die  andre,  dem  Orden  zuständige 
Hälfte,   d.  d.   Wenden,  tertio   die  heati  Luee 

Evang.  (20.  Oct.)  1533. 
BeL' Abschrift  in  einem  Co  piario  des  14.  Jahrhundert,  im 
Ktirländischcn  Prov.  Museum.  Vcrgl.  Index  uro.  3347. 
Vniuersis  presentia  visuris  et  audituris  Fr.  Go  •- 
winus  de  herike  magister  fratrum  domus  Theuto- 
uicorum  Jerusalem,  per  lvuoniam.  Salutem  in  domino 
8empiternam.  Cum  a  retroactis  temporibus  et  longis 
horarum  successibus  honorabiübus  et  religiosis  viris 
dominis  preposito  ac  ceteris  EccJesie  Curouensis  Ca- 
nonici» vna  dimidietas  gnrgustii  angwillaris  in  Anger- 
beke  locati  proprie  competebat.  et  altera  dimidietate 
eiusdem  gurgustii  nobis  ac  nostro  ordini  de  Jure 
competente.  nos  de  Consilio  et  Consensu  nostrorum 
fratrum  discretorum  presentibus  publice  profitemur 
Quod  singularia  amicicie  motu  et  fauore  dictia  domi- 
nis  preposito  et  Canonici«  eandem  nostram  partem 
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seu  dimidietatem  gurgustii  largius  douamus  et  eroga- 
mus  Juri  et  proprietati  quod  et  que  nobis  ac  nostro 
ordini  in  ipso  hucasque  com  petebat  seu  competere 
potuit  penitus  renunciantet.  Itta  siquidem  donacione 
non  obstante  volumus  quod  ldem  Angerbeke  in  iilo 
loco  sit  et  maneat  limitatio  inter  dictos  dominus 
parte  ex  vna.  et  nos  ac  nostrum  ordinem  ex  altera 
omni  tempore  affuturo.  In  cujus  rei  testimonium 
Sigillum  nostrum  presentibus  est  appensum.  datum 
wende  Anno  domini  Millesimo  Tricentesimo  Quin- 
quagesirao  tertio  die  beati  luce  ewangeliste. 

60.  Der  Magistrat  von  TVenden  verspricht, 
den  Stillstand,  welcher  zwischen  dem  Könige  von 
Dänemark  und  den  Hansestädten  geschlossen  wor- 
den *)  und  darin  Riga  für  Wenden  **)  gut  ge- 
sagt hatte,  treulich  zu  halten,  d.  d.  am  Palmsonn- 
tage (6.  April)  1366. 

Original  im  Rig.  Stadtarchive.     Vergl.  index  nro. 
412.,  Brotxc's  Sylt.  I.  tftfb. 

Vniuersis  et  singulis  presencia  visuris  seu  audi- 
turis  Proconsules  et  Consules  Ciuitatis  Wende,  sa- 
Jutem  in  eo  qui  est  omninm  vera  salus.    Tenore  pre- 


')  Dieser  Stillstand  ward  abgeschlossen  zu  Stralsund  am 
Freitag  vor  nativitatis  Johannis  1264  (32.  Jun.)  und 
steht  abgedruckt  in  Smrtorius  Urkundl,  Gesch.  de» 
Vrspr.  d.  deutschen  Hanse,  herausgegeben  von  Lap- 
penberg  lt.  8X7— Ö69. 

**)  und  Wolmar.  Diese  Cautionsschrift  Riga's  d.  d.  am 
Palmsonntage  1365  Index  uro.  4//.)  liegt  im  Rig. 
Stadtarchire  in  einer  alten  Abschrift  und  ist  nachdem 
pergamentenen  Originale  in  der  Lübeckschen  Threee 
abgedruckt  bei  Sartor  ins  -  Lappenberg  II.  tf73. 
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sencium  reeognoscimus  lucide  protestantes.  nos.  ho-* 
norabiles  viros  amicos  nostros  aiucere  dilectos  Domi- 
nos Conaules  Ciuitati§  Ryge.  de  promisaione  dominia 
Consulibus  Ciuitatum  maritimarum  super  Treugam  *) 
inter  Regem  Danorum  et  Ciuitates  maritimaa  firma- 
tarn  obaernandis  pro  nobia  factam  firmos  aeruare  velle 
fideliter  et  illesoa.  In  teatimonium  premissorum  Ci- 
uitatia  noatre  aigülum  preaentibua  eat  appensum. 
Actum  et  Datum  Anno  Domini  Miileaimo  trecente- 
siino  aeiagesimo  qulnto  Die  dominica  palmarum. 

€£.  Schreiben  des  Bigischen  Rathsherm  Ti- 
demann  von  der  Halle  an  den  Rigischen  Rath 
über  einen  Zug  der  Lübecker  mit  allen  Nieder- 
ländern zu  einer  Zusammenkunft  mit  der  Koni' 
ain  (von  Dänemark,  Margareth  a)  auf  St.  Johan- 
nistag; über  die  Stärke  und  die  Räubereien  der 
Vitalien  -  Brüder  etc.,  d.  d.  Lübeck,  Dinstag  zu 
Pfingsten  o.  J.  (aber  wahrscheinlich  £394.) 

Copie  nach  dem  papiernen  Originale  in  Brwtze's 
Sylt.  iE.  lifO.  Vergl.  Index  nro.  3567,  wo  aber  in  der 
Inhaltsangabe  eine  Unrichtigkeit.     (Ef  idiim  nämlich 

•tatt:  um  so  gehen,  heilten:  er  aber  von  dort 

weiter  nach  Preusscn  gehn  wolle.)  Der  Ausstel- 
ler dieses  Briefes  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  und  wurde  oft  von  der  Stadt  und  dem  Raths- 
Collegium ,  welchem  er  angehörte,  auf  die  Tagefahrten 
der  Hansestädte  verschickt;  so  war  er  1384  und  1385  auf 
der  Vergadderung  in  Podcl,  1386  zu  Lübeck,  1387  und 
1381  wieder  zu  Pedel  (d.  i.  Walk),  1394  in  den  Fasten 
in  Lübeck,  1396  zu  Pernau,  aber  später  findet  er  sieh 

'  >.  +\  /«   .  1    „■  i  . 

•)  Treuga,  franz.  trerc,  ein  Waffenstillstand  oder  Friede. 

■ 
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nicht  mehr  auf  den  Hansetagen  •).    Von  Lübeck  aus  hat 
er  diesen  Brief  nach  Riga  geschrieben,  aber  das  Jahr 
unbestimmt  gelassen.     Zwar  sieht  man,  dass  damals  die 
Vitalienbrüder  die  See  unsicher  machten;  aber  dieser  Um. 
stand  giebt  keine  genaue  Anzeige:  denn  diese  Seeräuber, 
welche  unter  dem  Verwände,  Stockholm  mit  Lebensmit- 
teln zu  versorgen  (daher  sie  den  Namen  Vitaltauer  oder 
Vitalicnbrüder   d.    i.  Victualienbrüder   erhielten,  sonst 
hiessen  sie  auch  Likendeler,  Gteichtheiler),  Seeräuberei 
auf  der  Ostsee  trieben        nahmen  schon  1379  ihren  An- 
fang und  dauerten  bis  ins  15,  Jahrhundert;  denn  1429 
plünderten   sie  noch  das  Comptoir  der  Hanse  zu  Bergen 
in  Norwegen.     Eine  andere  Spur,  das  Jahr  ausfindig  zu 
machen,  liegt  in  der  Anzeigo,  dass  die  Königin,  —  ohne 
Zweifel  Margaretha  von  Dänemark  —am Tage  Johannis 
eine  Versammlung  (enen  Dagh)  im  Sunde  ausgeschrieben 
hatte;  diess  konnte  vielleicht  1393  oder  1394  seyn,  als  die 
Hanseaten  mit  einer  Flotte  im  Sunde  lagen  und  die  Kö- 
nigin nach  Heisingborg  kam,  um  Verhandlungen  einzu- 
leiten, die  naeh  manchen  Störungen  endlich  am  17.  Jun. 
1395  einen  Waffenstillstand  zur  Folge  hatten  (<?.  Dahl- 
manns  Geschichte  von  Dännemark  I.  68.,  G  adehusch 
I.  f.  S.  312.)     Hiernach  müsste  man  den  Brief  in's  J. 
dU94  setzen;  allein  der  Verfasser  desselben  erwähnt  noch 
eines  Umstandes  als  einer  unverbürgten  Sage,  der  zur 
Ergrindung  de*  Jahres,  in  welches  dieser  Brief  gehört, 
benutzt  werden  kann,  nämlich  der  Gefangen  nehm  nng  des 
römischen  Königs  durch  seine  Räthe.     Unter  diesem  ist 
-•"  ■ — ■■■  . 

*)  Vergl.  Gadcbusch  livl.  Jahrb.  I.  1.  S.  493.  Anm. 
u.  311.  314. 

••)  Vergl.  Joh.  roigtl  Die  Vitalieuhrüdcr,  in  Fr.  Bau- 
merts hist.  Taschenbuche,  IV.  Folge  S.  Jahrg.  184t. 
S.  1-160.,  F.  C.  Dahlmann  s  Gesch.  von  Dänne- 
mark I.  66.  ff.  73.,  Gadebuseh  livl.  Jahrb.  I.  1. 

&  493.  .....  I 
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der  röm.  König  Wenzel  zu  vorstehen,  der  zweimal, 

nämlich  1393  «od  im  von  seinem  Bruder,  König  Sigis- 
mund  Ton  Ungarn,  gefangen  gesetzt,  1400  aber  von  den 
Churfürsten  der  königl.  Wörde  entsetzt  wurde.  Eines 
von  diesen  drei  Jahren  könnte  man  also  als  das  rechte 
annehmen  und  1394  wurde  auch  noch  dazu  passen. 
Brotze  aber  erklärt  sich  mehr  für  das  Jahr  1400,  und 
zwar,  weil  er  mehrere  Briefe  ohne  Jahreszahl  gefunden, 
welche  alle  in  «in  und  dasselbe  Jahr  zu  gehören  schei- 
nen, und  weil  ex  die  Veranlassung,  das  Jahr  wegzulassen, 
in  folg.  findet.  Man  begnügte  sich  meist  mit  Anführung 
blos  der  mindern  Zahl;  da  aber  nach  1399  diese  aufhörte, 
so  —  meint  er  —  Hess  man  das  Jahr  ganz  aus  und  fing 
1401  wieder  mit  der  mindern  Zahl  an.  Dieser  Grund 
will  nicht  fiel  besagen,  und  man  findet  tnanehe  alte  Per- 
gamente und  Papiere  mit  ausgelassener  Jahrnahl,  ohne 
das&  sie  deswegen  alle  zum  JaJwe  140O-  au  reebnen  wä- 
ren.' Am  wahrscheinlichsten  stellt  sieb  nach  aUem  An- 
geführten  das  Jahr  1394  heraus,  besonders  weil  in  dem- 
selben der  Verfasser  des  Briefes  zu  Lübeck  war  und  spä- 
tcr  dort  nicht  mehr  vorkommt. 

Vruentlike  gruete  tho  voren  ghescreuen  an  de 
erbaren  heren  Borghermeister  vnn  Raet  tho  righe 
wetet  heren  vnn  ....')  unde  dat  de  van  lubeke 
eren  scriuer  2)  hebben  ghesant  in  hollant  vnn  in  se- 
lant  vnn  tho  campen  des  so  vor  ....  3)  dat  se  sik 
thomale  4)  stark  reden  b)  vnn  willen  mit  alle  den 
kopschepen  de  in  vlanderen  vnn  in  der  side  ....  Ä) 
den  sunt  segelen  tho  dem  dagfie       mit  der  koni- 

'■'  ■        "  .'"  ■  

')  Lacune;  vielleicht  stand  da*  gutevr  (sÄtde^  *)  Schrei- 
ber, Stadtsehreiber,  Secretar.  *)  Lacune;  fiel»,  {vor) 
merkt  ik.  *)  tkrmahUn,  jcix4.  ?)>  bereifen»  rieten. 
*)  ■  Layulte;  Vieth  (side)ne  nsmft.'  T);dat.  Von  dsxea, 
Tag,  Zusammenkunft.  Versa  mm  lang.  .n 
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ginnen  tho  holden  vppe  sünte  johana  dach  van 
ok  .  .  .  .  en  •)  de  heren  van  Inbeke  dar  wesen  •) 
vppe  dem  auhien  dach  wol  mit  L  achepen  dein  vnn 
groet,  vnn  alt  ik  et  vor  nomen  hebbe,  dat  se  hie 
vt  solen  bringen  wol  iijm  weraftich  10)  dar  mede 
so  denke  ik  tho  aeghelen  in  den  aünt  vnn  van  dar 
ef  ,l)  got  wil  tho  prnaen  wort  l2),  wanner  de  dach 
gheleden  1S)  ia  It:  so  wetet  dat  de  van  der  wismer 
vnn  de  vann  Roateke  noch  tho  daghe  ain  14)  inprfi- 
aen  hir  vmme  kan  ik  ia  1A)  dar  nicht  van  scriuen 
wea  se  wernen  ,Ä)  men  lT)  ik  hebbe  minen  brueder 
laeten  bidden  dat  he  den  raet  tho  Dancseke  bitte 
dat  ae  et  in  acriuelt:  ao  wetet  dat  de  vitalienbrue- 
der  tho  male  stark  ain  men  aecht  ae  hebben  wol 
iij°  seghele  vnn  ae  nemen  nu  vor  vnaea  heren  he- 
meluardes  daghe  V.  engelache  achepe  mit  wände  18) 
vnn  hebben  dat  gh ebnetet  in  bliekinge  2°)  vp 
enen  elande  *l)  de  van  rosteke.vnn  de  van  der  wia- 
mer  wolden  er  nicht  gheleiden  **)  vnn  es  ateit  tho 
male  ouele  by  der  se  vnse  here  got  gene  es  einen 
gueden  ende  It:  ao  duenket  den  heren  van  lubeke 
nütte  weaen  dat  wy  inn  *3)  want  speien  24)  vüren 
in  den  aünt  vnn  manc  **)  de  grüende  *6)  vnn  vmme 


•)  Lacune;  Tiell.  werd(en).  9)  fern ;  im  per  f.  was,  war. 
,0)  8000  Wehrhafte  oder  Bewaffnete.  ll)  ob,  oder  so, 
wenn.  ,s)  nach  Prenticn.  vorübergegangen, 
beendigt.  M)  versammelt  tind.  ")  euch.  1Ä)  an- 
bringen, antragen.  lr)  men  ~  aber  und  aar.  ie)  want, 
gen.  ivandes,  Tuch.  19)  hüten  austauschen,  verhan- 
deln. *>)  Die  Landschaft  Dietingen  im  fudl  Schwe- 
den. ")  Eiland,  Intel.  M)  eher  nicht  Geleit  geben.  »») 
ihnen.  ")  wohl  verschrieben  für:  so  Hm.  «*)  anter.  »•)  T 


Digitized  by  Google 


840 

der  vitalien  brueder  willen  hir  vmme  so  loue  *T)  ik 
wol  dat  wy  gein  want  eti  M)  schepen  men  we 
weit  *•)  wes  wy  noch  mit  en  to  rade  werden  ok  so 
ene  hadde  ik  noch  ny  bref  van  in  aünder  80 )  ij 
breue  de  spreken  van  des  bischopea  wegen  ran  osele 
ml  wündert  dat  gy  ")  my  nicht  anicht  M)  en  ") 
scriuen  vnn  ik  iu  vele  breue  gesant  hebbe  wer  84) 
gy  my  vor  gheten  hebben  des  ene  96)  wet  ik  nicht 
It:  so  geit  hir  ein  luet  36)  wo  de  rüemsche  koniiik 
gevangen  sy  ?nn  dat  sole  sin  raet  3T)  ghe  da  en 
hebben  wat  dar  wares  ane  is  Des  ene  weit  ik  nicht, 
anders  ene  kau  ik  iu  geue  >8)  tydinge  39)  scriuen 
mer  maik  40)  se  tho  wo  he  ain  guet  tho  der  sc 
wort  41 )  sende  er  gy  ander  tidinge  vornehmen  vart 
wol  tho  goede  42)  gescreuen  des  dingesdagea  to 
pinxsten  to  lubeke 

per  me  Tideman  van  der  halle. 

Aufschrift:  An  de  erbaren  heren  Borgher  meiater 

vnn  raet  tho  Righe 

haec  littera  praesentetur. 


,r)  loben,  gutheiiten,  anrathen.  Ä8J  die  Doppeloegation 
der  Alten.  »•)  wer  wei«.  w)  sonder,  ausser.  •»)  ihr. 
•»)  nichts  nickt,  gana  und  gar  nicht.  •»>  Doppelt 
gatioa  M)  wäre  et,  datt.  •»)  entweder  eine  parti- 
cula  expletWa  ohne  Bedeutung,  oder  Doppelnegation. 
»•)  Laut,  Ruf,  Gerücht.  ,r)  Hier,  meint  Brotxe, 
teyen  die  Churfürsten  mit  def  Königs  Rathen  ver- 
wechselt worden.  M)  keine.  ■•)  Zeitung.  *°)  jeder. 
*>)  Seewärts,  «ur  See.  41)  fahrt  wohl  an  Gott,  d.  i. 
Gott  erhalte  euch,  lebt  wohl. 
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62.  Des  Dörptschen  Bischofs  Heinrich 
FVr  anycW treinbarung  mit  seinem  Amtsvorgän- 
ger, dem  ,j*lten«  (emeritirten)  Bisehof  Dideric, 
wegen  jährlichen  Abtrags  tu  s.  w.,  d.  d>  Biga, 
Binstag  in  Pfingsten  (tf.  Juni)  £405, 

Das  pcrgamentne  Original  mit  5  Siegeln  (für  das 
sechste,  in  der  Reiben  folge  das  zweite,  wahrscheinlich 
das  des  Dörptschen  Cauitcls,  welches  fehlt,  ist  nur  der 
Einschnitt  im  Pergament  und  die  Stelle  da),  befindet  sich 
im  Rigasehen  Stadtarchive.    Obwohl  von  dieser  Urkunde 
Brotze  bereits  in  den  JV.  nord,  Mise.  XPIt.  196.  eine 
Nachricht,  in  s.  &yff.  jf.  99.  einen  Auszug  und  der  Index 
uro.  5569.  eine  gehörige  Anzeige,  besonders  auch  von  den 
anhangenden  Siegeln,  geliefert  hat,  so  wollen  wir  nie 
hiev  doch  auch  wörtlich  aufnehmen. 
In  godes  namen  amen.  Wy  Hin  rik  van  Wränge  I  e, 
Tan  godes  vnde  des  peuestliken  StoJes  gnaden  bisscop 
to  davfcte,  bekennen  openbare  in  dessem  ||  Jegenwar- 
digen  breue,  wo  wy  na  der  vpdregunge  vnde  vpla- 
tinge  der  kerken  to  darpte,  de  tm  de  Erwerdige  In 
gode  vader  vna  her*,  her  ||  Diderik  olde  Bisscop  to 
darbte»  vnae  leue  vnder  vnde  holde  here,  vpgelaten 
vnde  vpgedregeri  hefft,  twidrafftich,  vnder  vns,  went 
in  ge-  ||  uinge  desses  breues  hebben  gewesen,  van 
der  betalinge  der  rente  wegen,  de  he  sik  myt  vulbort 
vnses  vnde  vnses  Capittels  to  synem  |{  leuende  be- 
holden, vnde  vntre  kilge  vader  de  pawes  bestediget 
heffit,  alse  dat  de  breue  wol  vtwisen,  de  dar  vpge- 
gheuen  ayn,  irstanden  ||  ig,  welke  twidracht  de  Allir- 
werdigeste  In  gode  vader  vnde  fiere  her  Johan  van 
,  ,  Wallen  rode  Ertzebisscop  to  Rige,  De  Erwerdige 

In  .gode  ||  vader  vnde  here  her  Rotgher  van 
Brugg  enoye  bisscop  to  curlaode,  vnde  de  erwerdigen 
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geistliken  heren,  broder  Conrad  ran  Vyting- 1|  houe 
Meister  der  brodere  Sonte  Marien  hospitaiia  des  dut- 
sehen  huses  van  Jerlm.  In  Lyff lande,  vnde  bro- 
dere  Johan  van  Ole  kumpther  to  ||  Dunemunde, 

• 

alle  sake,  alse  gutlike  middelere,  vnde  vruntlike  de- 
gedinges  Lude  hebben  in  vruntscop  eendrechtliken 
affgesproken  vnn  wol  vor-  ||  liket,  Darvmme  wy 
*  bisscop  hinrik  vorgenant,  myt  vulbort  vnses  Capit- 
tels,  vme  der  gutliken  vorlikinge  willen,  ioue  wy 
vor  vns,  ynse  ||  nakomeüuge  bisscope  to  darbte,  vnde 
der  kerken  to  darbte,  by  truwen  vnde  in  gudem  ge- 
loueo,  alle,  stucke,  punete  vnde  artikele,  stede  vnde 
||  v^st  toholdende,  als  hir  na  gescreuen  steit,  Int 
erste,  als  de  vorgenannten  erw  erdigen  heren  gede- 
dinget  hebben.  So  Scholen  vnde  willen  wy  ||  dem 
ergenanten  heren  her  diderike  olde  bisscop  to 
darbte  vnsem  leuen  vadere  vnde  holden  heren,  van 
geuinge  an  desses  breues,  geuen  dre-  ||  hundert 
mark  Rigis,  in  grotem  pagemente,  anderhalff  hundert 
mark  Rigis  nu  to  snnte  Mychaelis  dage  to  betalende 
de  anderen  ander-  (|  halfThundert  mark  rigis  to  Pjnx- 
ten  negest  to  volgende,  vnde  de  dem  erbaren  Rade 
to  Rige  vp  dat  Raathus  to  geuende  vnde  to  antwor- 
||  dende,  to  Isliker  tijt,  he  sy  sulue  wor  he  sy,  Item 
pacji  dessem  ersten  Vorgängen  Jare,  So  schoten  vn- 
de willen  wy  em  geuen  Islikes  Jares  ||  veerdehalff- 
hundert  mark  rigis  syne  leuedage,  vnde  de  ersten 
helffte  vp  sunte  Mychaelis  dach,  de  anderen  helffte 
ran  den  veexdehajff-  ||  hundert  marken  Rigis  vp 
Pinxten  aile  jar  als  vorgeroret  steit,  de  to  betalende 
vnde  v^togeuende .  vnde  dat  gelt  ok  to  den  twen  tl- 
den  ||  vp  dat  raathus  to  Rige  tosendende  vnde  to- 
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schickende.  Were  ouer  sake,  dat  de  betalinge  vp 
de  tijt  ergenant  nicht  en  achege,  dar  god  vore  ||  sy, 
so  aal  de  aulue  vnse  lene  vader  vnde  holde  here, 
vnaea  geiatliken  vaders  des  Pawes  breue  vnde  bullen 
gantzliken  volgen  vnde  bruken  ||  nach  erer  vtwisinge, 
also,  dat  he  Souen  wacken,  alse  Rassinai,  Attisis, 
Kaugia,  Raysis,  veymel,  otzendorp  vnde  karol,  sai 
vnde  mach  ||  antasten,  myt  syner  eghenen  macht  ed- 
der weme  he  dat  entfeiet,  offte  entfeiende  wert, 

• 

vnde  der  to  bruken,  sunder  Jenigerleye  wedder-  || 
stalt  vnde  rechtes  dwank,  beide  geistlikes  vnde  wert- 
likea,  vnn  sunder  Jenigerleye  vundenye  offte  olt  deme 
in  tokomenden  tiden  vynden  |[  kan  vnde  mach,  vnde 
sunder  alle  argelist,  Vnde  wat  he  heffit  van  boken, 
vnde  van  anderem  gerede  dat  der  kerken  to  darbte 
tohoret,  ||  wen  syner  tokort  wert,  so  salmen  Id  wed- 
der der  kerken  tobögen  vnn  schicken.  Dar  bouen 
so  louen  wy,  vnde  nemen  to  vns  alle  der  kerken  || 
vnde  syne  schult,  de  he  vnde  de  kerke  in  erer  vp- 
dregunge  do  schuldich  was,  vns  dar  intogeuende  de 
to  betalende,  vnde  de  gutliken  vnt-  ||  richten  solen 
vnder  willen  sunder  Jenigerleie  weddersprake  vnde 
argelist.  Des  to  ener  vorwissunge  vnn  bewaringe 
hebben  wy  hinrik  ||  vau  Wrangele  Bisscop  vor- 
genant vnse  Ingesegel,  wy  ffrederik  van  der 
Rope  prouest,  Bernhard  vnlowe  deken,  vnde 
dat  gantze  ||  Capittel  to  darbte  to  merer  sekerheit 
vnde  vulbort  vnses  Capittels  Ingesegel  myt  vullen- 
komer  witscop  vor  dessen  breff  laten  hangen  ||  Vnde 
wy  her  Johan  van  Wallenrode  Ertzebisscop  to 
Rige  vorgenomet,  vnde  wy  her  Ro  tgher  vanbrug- 
genoye  bisscop  to  Curlande,  Vnde  ||  wy  brodor 
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Conrad  vanVytinghoue  Meister  ergerorct,  Vnde 
\\y  broder  Julian  van  Ole  kumplher  vorgesatne, 
vmme  bede  willen  des  vor-  j|  genanten  heren,  Iieren 
hinrikes  bisscopes  to  darbte  hebben  vnse  Ingesegele 
also  degedinges  lüde  tor  tuchnisse  ok  vor  dessen 
breff  laten  hangen,  ||  De  geuen  vnde  gescreuen  is  to 
Hige  In  den  Jaren  vnses  heren  veerteynhundert  Jar 
Im  dorden  Jare  dar  na,  des  dinxedages  In  den 
Pinxten. 

65.  ED.  Johann  VI.  (Häbundi)  Bestäti- 
gung der  Privilegien  der  Stadt  Riga,  besonders 
ihres  Münzrechts,  d.  d.  in  Castro  nostro  Lempzell, 
den  nächsten  Freitag  vor  St.  Urban  (25.  Mai) 

:i  Vergl.  index  nro.  Brot%e*s  LivonicH  XX III. 

22h.  nach  dorn  Original  im  Rig.  Stadtarchive.  m 
■  Johanne 8  sextus  miseratione  divina  sanctae  Ui- 
gensis  Ecclesiae  Archiepiscopus  ad  rei  mcmoriara 
sempiternam.  Inter  ceteras  Reip:  curas,  qvibus  me- 
ditationibus  sollicitamur  continuis,  ea  qnae  pro 
uostrorum  subditorum  coraraodo  et  utilitate  per  prae- 
decessores  nostros  gratiose  concessa  sunt,  ut  illibata 
consistant,  nostrae  corroborationi«  munimine  libenter, 
cum  a  nobis  requiritur,  p.erennamus.  Sane  cum  non- 
nulli  praedecessores  nostri  fidelibus  nostris  dilectis 
Proconsulibus,  Consulibus  ac  commuqitati  Civitatis 
nostrae  Rigensis,  attenta  ipsorum  fidelitatis  constan- 
tia,  piurima  Privilegia,  jura,  libertates,  gratias  im 
munitate8que  pro  praedictorum  communitatis  et  ci- 
vitatis nostrorurn  comrnodo  .et  tranquiilitate,  sUcces- 
sivis  temporibus  gratiosius  concesserunt.  .  Nos  ante 
dicta   ipsorum  fidelitate  et   constan  da  eonsiderata, 

Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V  2.  3.  23 
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ejnsmodi  prfvllegif«,  Juribus,  HbeHfetilrtis,  gratlis  et 

immunitatibus  robiir  nostrarum  approbationis,  grati- 
fi ratio nis  et  confirmationis  adjicere  cupientes,  omnia 
et  singula  privilegia,  jura,  libertates,  gratias  et  im- 
mtinitates  eisdem  Proconsnlibus,  Consulibus  et  com- 
rtiiinitäti  civitatis  nostrae  praelibatae,  sicut  per  prae- 
decessorös  nostros  provide  et  juste  concessa,  et  per 
Rahctam  Apostolicam  aedem  approbata,  et  in  rescripto 
Legati  ejusdem  sedis  express.»  sunt,  tarn  in  genere, 
quam  in  specie,  in  Omnibus  suis  articuiis,  conjun- 
ctim  et  divisiro,  et  praesertim  indultum  eive  articu- 
luin,  quae  in  suis,  ut  asseruftt  priviiegiis  habent,  de 
moneta,  sicut  in  eisdem  privilegiis  a  priraäev&  fun- 
datione  civitatis  nostrae  antedictae  est  e\|)rea«as\ 
pracsentis  scripti  patroeinio  coniirmamus,  gratifica- 
rnus  et  in  Dei  nomine  approbamus.  In  quorum  con- 
firmationis, gratfßcationis  et  approbationis  testimo- 
ii f um  Sigillum  nostrum  de  certa  nostra  scientia,  prae- 
sentibus  est  appensum.  Datum  et  actum  in  Castro 
nostro  Lempfccll,  Anno  domini  Millesimo  Quadringen- 
te8i<mo,  Vicesimo  prinro,  feria  qvinta  proxirha  antfc 
diem  Scti  Vrbani. 

o4.  Obligation  des  Bischofs  Johann  von 
Kurland  an  das  Rigasch'e  t)omcäpitel  über  die 
Kauf  summe  von  Dondangen ,  d.  d.  tiiga  i4S49 
Dinstaq  nach  heil,  drei  Köniqe. 

Aus  dem  alten  Copiarium  in  der  Popensclien  Riief- 
lade.  —  Vergf.  über  denselben  Gegenständ  Index  nro. 
3303  und  M" '»''■••  »i    «*q    mi- rwvJutMn.» 

'  Wy  Johannes  von  Gaäett  VÄdt  des  Batostfielnen 
stilles  gnaden,  Hissehopf  der  KerCken  ifoo  €briafrde, 
bekennen   vnd  t  bethuegen  openbar  vor  AU  den  Jen  - 
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nifren  de  dussesi  Breff  sehen  ho eren  edder  lesen, 
Dat  wi  vndt  deauiue  vnse  Ketek e  tho  ChurJaude 
schuldig  sein  rechter  redlicher  schuldt  dem  Ersacnen 
Herrn  Preweste  dekenn  vndt  Capittele  der  heiligen 
K>rekenl  tht)  Riga,  80«  dnsend  Nie  marek  rigisch 
Sos'vndt  dortich  nye  Schillinge  vor  eine  Juwel  ich  e 
nrarck«  vndt  ver  Viye  Artige  ver einen  it »liehen  schil- 
lingk  tho  rekende,  vndt  eine  Juwel  icke  gethaide 
marck  Rigisch  Iuholden  sali,  soeuen  iodt  lod ich  sul- 
uers  na  Rigischer  Wichte,  Vor  Alt  pehlridt  Detail, 
geri,  mit  !tu^*n'Maicken,  Dontangen  vndl  Tergulen 
Tndt  den  Dorpern  binnen  densuluen  twen  Marcken 
gelegen,  mith  ehren  tho  Behoringen,  deJvi  van  Ihne 
redlichen  gekofft  hebben.  Als  die  vorJikenii  vndt 
KopbrefF  darre  gegeben  clarlich  ausswieset  Weiche 
Summa  geldes  wi  beihalcn  sollen  vndt  willen  In  die- 
ser nages obrem en  wiese,  Jndt  erste  tho  dem  negsU 
keramenden  Paschen  birtneri  den  Achte  dagen,  sulie 
vndt  Ionen  wi  bi  ehren  vjidt  guden  tru wen  ver.  vns 
vnse  Nakomlinge  vndt  vnse  kerekeay  den  Emmen 
Herrn  Frdweet,  deken  vndt  CapfeteH  tho  Riga  vifte- 
halb  Dusent  marck  rigiacb,  sodanes  geldes  als  vor 
vthgedruecket  ia,  In  dem  Derne  tho  Riga  anu  guden 
Nyen  Artigen  »Üithorkhtende,  vndt  tho  dincke  vndt 
thor  gnuge  vnkefcüramer*  wol  tho  bethaiende,  Vndt 
von  demselben  Pasehen  vorth  aner  ein  Jhar  binnen 
den  Achte -ftagBn  Ionen  an  <vn4t  suiien  bethakn,  den 
ergenanten  Ehrsamen  Hemm  Prowst  Deken  vndt  €tr 
fitbell  der  Kercken  tho  Riga  Andeetiialf  Dusent flfye 
marek  rigieoh>  vndt  Acht  fcftdt  dortigste  balue  nie 
marek  rigisch  desselben  Pngiment  In  dem  werde  vndt 
wise  an  guden  Nyen  Artig«*.,  als  vof  geickreue* 
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steith,  tho  dancke  vndt  tho  vullenkommener  gnuge 
vnbekümmert,  Inn  demsuluen  Dome  tho  Riga  als  vor- 
berort  is.  Vndt  wehret  sake  dal  disse  vorgeschreuen 
anderthalb*1  du send  vndt  Acht  vndt  dortigste  halne 
Nve  marek  rigisch  vp  die  vorbenenthe  thidt,  vonn 
vns  oder  vnsen  Nakonilingen  nicht  betha!et  worden 
In  der  wiese  als  vorberurt  is,  dar  Godt  vor  sey,  So 
sette  wi  vndt  verwiesen  Wy  Johannes  Bischopff  er- 
"cnanth  den  Ehrsamen  vorbenombten  Herrn  Prowest 
Dekene  vndt  Capittele,  der  Kercken  tho  Riga  vor  ein 
wisse  warhafftijrk  Pfand t  datsuluige  Schlodt  Dontan- 
geu  mlth  seiner  thobehoruuge  vndt  dartho  dusse 
Dorpere  nabeschreuen  Alse,  Muuien,  Aseu,  Oistes 
Yideleo,  Aloepten,  calten,  Nanien,  Videlser,  Czirss- 
waide,  Beueke,  Andtzen,  Ctzirspen,  Goitesen,  Sostan, 
Walpcne,  Sebdangen,  Saymen,  Pactzen,  Aestiane, 
Ilsen  vndt  Süden  mit  Ii  Ihren  marcken  vndt  Aller  tho- 
hehoringe  tho  Water  vndt  tho  Lande  mit  aller  frey- 
heidt  rechte  vndt  gerichte,  dat  minneste  mit  dem 
meisten,  nichtes  nicht  ausbescheiden  sich  suluen 
darein  tho  welgende,  sonder  Jennich  Recht  Dwangk 
geistlich  elfte  weldtlich,  sonder  Jennigen  wedderstall, 
da  tau  lue  Schlodt  mith  denDorpern  vndtgudern  vndt  Ih- 
ren thobehorigen,  vorbenomet  frey  vndt  fredesamlich 
tho  besitteude  vndt  tho  bewonende  von  dem  einen  Pass- 
ken beth  tho  dem  Andern,  also  lange  dat  den  Herrn 
Proweste,  Dekene  vndt  Capitell,  der  Kercken  tho 
Ri£a  von  vhs  oder  vnsern  Nakonilingen  die  ergo«» 
nante  Summa  geldes,  de  erste  Pfenningk  mith  dem 
festen,  vndt  och  bewftslichen  schaden  vndt  anleg- 
ginge tho  vullenkommener  gnuge  -in  demesuluen 
Doeme  tho  Riga  bethalcth  sey<     /  n'ibiig  hl  •  i« 
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Och  so  loue  wi  Johannes  Uischopf  ehr bc no- 
met!»  vor  una  vndt  vnae  Nachkomlinghe  bei  trewcn 

\ndt  guthem  glauben  vndt  willen  wahren  datsulue 
Schloth  widt  gudere  vorgerurt  tnversetlet,  vnver- 
pfeudet,  vndt  vnverkofTt,  Jennigem  Menschen,  Geist- 
lich oder  Weldtlich,  Anders  dan  den  Ersamen  Herrn 
Proweste  Deken  vndt  Capittele  der  Kercken  tho 
Riga. 

Des  tho  mehrer  vorwaringe  So  hebbe  Wi  Jo- 
hannes Bischopff  der  Kercken  tho  Churlandt  vor 
vns  vndt  vnsere  Nachkomiinge,  vuse  vndt  vnse  Er- 
same  Capittell  alle  dusse  vorgeschreuen  sake  vndt 
Artikeln,  vnlbordende  stede  vudt  veste  tho  holdende, 
ehre  Insiegell  rechtes  wetendes  vor  dusseu  Bref  ge- 
hangen, Vndt  hebben  vorth  vmme  tnehrer  tuchenisse 
vndt  grother  vestingc  willen  gebeden  den  Eraamen 
Geistlichen  Herrn,  Herrn  Henricura  Seh  ungell 
Cumpthur  tho  Keuall  Deutsches  Ordens,  vndt  den 
Streugen  wolduchtigen  Ritter  Hern  Hartman  von 
Ixkul,  de  vmme  vnser  flitigen  bede  willen  ock  ehre 
Insiegell  vor  dussen  breff  hebben  gehangen,  de  ge- 
geuen  vndt  geschreuen  is,  In  der  Stadt  Riga,  Na 
goddes  geburth  dusend  veerhundert  vndt  darna  In 
dem  veer  vudt  dortigsten  Jhare,  Dingstdages  na  der 
hilligen  drey  Konigk  dage. 

SS.  EB.  Henning'* s  Confirmation  der  Bi- 
gischen Stadt- Privilegien,  d.  d.  Walk,  an  St.  Bar- 
baren Abend  (5.  Dec")  i453. 

Vergl.  index  uro.  3597.  Vollständige  Alist-hrift  in 
Broti.e's  Livon.  XXIII.  143h.  — 144b.  vom  <J<  m  Orig. 
im  Kig.  Studtan  luve. 

Heimingus  von  Godes  Gnaden  vnd  des  Pa- 
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wessliken  Stohles  der  hilligeu  kerkcu  iho  Righe 
Ertzbischope.  Tho  euer  ewigen  Dechtnisse.  Weilte 
wy  mank  ander  sorgfeldigen  Saken  des  gemeinen 
Gutes  dor.  wy  60  vele  alse  imss  Ton  Gade  gegeven 
iss,  mit  atedefiken  dancken  vmme  trachtende  sin,  de 
yene  Uns«  nömeliken  von  Herten  mehr  bewegen,  an 
de  Bequemicheit  undt  Nütticheit  unser  Undersaten, 
von  unsen  Vorfahren  gnädiglicken  verlehnet  und  ge- 
geben 'syn,  Up  dat  se  in  steder  werdicheit  bliwen 
und  unverseriget  beholden  mögen  bliven,  so  wille  wy 
gerne  de  watier  dat  von  Uns»  geeschet  elfte  geboden 
werd,  mit  Unser  bestendige  ewigen  und  bestedigen. 
Wente  nu  jetzwelke  unse  Vorfahren  saliger  dächt- 
nisse  unsen  Liven  Getruwen  Borgermeistern  Ratli- 
lüden  und  der  gantzeu  Gemeinheit  unser  Stadt  Riga, 
umme  erer  Truwicheit  und  Stedicheit  willen  itzwelke 
l'rivilegia,  Rechte  und  Friheit  van  sunderiiker  Gunst 
und  Gnade  verlehnet  hebben,  Sodahne  Truwe  und 
stedicheit  antoseende,  und  tobestetigeude,  hiernmme 
so  hebbe  wy  mit  Rade,  Medewillen  Vulbort  und  We- 
ten  dessutuen  unsers  Capittels  alle  Priuilegia  Rechte, 
Vryheiten  und  Begnadinghe,  so  alss  de  den  Vorbe- 
nomeden  Bürgermeistern,  Radtlüden  und  Gemeinheit 
»aenender  mit  der  Tydt  van  unsen  Vorfahren  von 
der  ersten  Bewortelinge  derselwcn  unser  Stadt  riga, 
bot  aa  desse  Tydt  gegeweu  syn,  befestiget  and  be 
s tediget,  in  alier  Mate  und  W  erdicheit.  aiss  offt  die- 
sulwen  Privilegia  Rechte,  Vrjheide  und  Begnadiug  al- 
samt  und  iajfck  beaunden  van  Worten  to  Worden 
hierum  ene  utgedruket  stunden,  de  bey  vtiller  Macht 
to  sinde  und  to  blywende,  Unde  so  alse  een  ock 
allesamt  und  en  isslick  pbnt  besundern  daran  we- 
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sende,  allerbest  vernehmen,  und  gedüdet  mach  wer- 
den,   to   der   Eigen  an  ten   Borgermeistern  Rad  Iii  den 

und  Gemenheit  unserer  Stadt  Kige  schönste  vnd 
beste,  und  so  aiss  se  eu  aller  vryest  und  allerbest 
to  uiitte  kamen  mögen.  Vnd  befestigen  und  beste- 
digeu  Se  <>k  mit  gantzer  Witschop  in  Krallt  deses 
Brewes.  In  deme  Nahmen  des  Vaders,  des  Sohnes 
und  des  hilgen  Geistes,  Dess  to  Urkunt  und  meh- 
rer Sekerheit  und  Yerworiuge  wijle,  hebbe  \vy  Hen- 
uingv8  Eitz  Bischopp  unse  und  unse  Capittel  vor- 
gerürt  Er  Insegele  rechtens  wetendea  vor  dessen 
BrefF  laten  hangen,  de  gegewen  iss  up  deme  gemei- 
nen Daghe  tom  Walke  in  der  Jahrtalle  unsers  Herrn 
duseud,  Veerhundert  und  darna  in  den  vyfF  und  dor- 
tigsten Jahre.  An  Sunte  Barbaren  auende,  der  hil- 
gen Juncvrouven. 

66.  Der  Comthur  von  Windau  gesteht  dem 
Bischof  von  Kurland  in  Folge  alten  Herkommens 
die  Fischerei  am  Strande  bei  Hasau  und  Leepen 
zu,  d.  d.  Windau  am  Tage  Maria  Empfängnis s 

(8.  Dec)  i445.  ewnV.H 

11       Aus  dem  alten  Couiarimii   in  ^er  Popennchen  Brief- 
lade,  ML         \  (\»>V_  .V i  .»u\>  AnA  .  \  ,m\A\ 

Dem  Ehrwirdigen  Herrn  In  Godt  Vatter 
Hern  Johan  Bischopf  des  Stieffts  tho  Chur- 
landt  mit  aller  Ehrwirdicheit. 
Meine  freundtliche  grothe,  mit  entbietungk  alles 
guthen,  Juwer  Ehrwirdicheit  stedes  znvorn.  Ehrwir- 
diger  lieber  Herr,  So  alse  das  Juwer  Vederlichen 
leue  schriuenth,   vnde  begehrende  syn,   wen  Jnwe 
lüde    ouch    freye    Fischerey    hebben    solen  oppe 
dem  Strande    thor  llasow    vndt    thor   Lepe,  Na 
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©Mer  bekommender  gewOttfcetdt  vikU  vorcininghe, 
Vndt  JuwcP  Hhrwfrdicheit  des  ohne  andtworte  we- 
der^ho  schritten  etc.  Ehrwirdfge  Lewe  Herr,  So  bidde 
Ich  Jnwer  Vederlichen  Lene  ito*  Wethen  dat  Jnwer 
Kercfceii  vndersaten  woll  frey  Tischen  mögen*  oppe 
dem  vorbenoriseden  Strande}  "So  eJse  dat  eine 
olde  Herkommende  gewonheidt  Tndt  vereinige  tndt 
Recht  ist  gewest  vndt  noch  dar  iur  Volclr  geyn  we- 
derstatt  an  geschehen  sali  Nrati  mi  of  von  dengenen 
dar  Ich  nu  (hör  tihfrlt  vor  rade  van  minnes  Ordens 
wegen  etc.  Oich  Kbrwirdige  Lene  Herr  nicjrt  des  vor 
einen  vn willen  tho  nehmen,  dat  die  verthoegeringe 
des  Brenes  so  lange  geschehen  is,  wennte  Ich  oppe 
die  thefdt  geinen  schriener  bei  mi  enhadde,  Alte  mi 
Jnwer  Werdicheft  Brief  thör  Htndt  quam,  de  Al- 
mechtige  Godt  Juwer  Werdicheit  spare  gesoni  tho 
langen  seligen  thidem  Gegeben  thor  Windaw  am 
thage  Marie  empfengnus.  Ao.  etc.  144$.  ejc. 
»»..     i      %  v^/h*.  (Jumptor  \tJior 

w,v        i.;»'-  tX,     u-IWk  .  .nr 

67.  P.  Innocenz  VIII.  Befehl  Heyen  der 
vom  Rigischen  Capitel  ab  alten  irlen  Tafelgüter,  d. 
d.  Äom,  V.  kal  Jun.  (28.  Mai)  £487. 

Nach  dem  petgmn.  Original,  welche«  tiefe  itf  Brotxt  * 
Livonicü  Bdt  XXiF.  nrol.  79.  (auf  **  rigucben  Siadt- 
bibliothek  unter  iVtw.  2280.)  befindet,  abschriftlich  in 
denen  Syll.  i.  39^h.    Ver^l.  Index  uro,  34Ö9  , 
Innocencius  episcopus  seruu«  seruorum  dei 
Venerabiii  fratri  Episcopo  Tarbatensi  et  dilectis  fir 
Iiis  Preposito  Coroniensis  ac  Decano  Reualiensis  ec- 
clesiarum  Salutem  .et  apostolicam  benedictionem.  Ad 
audientiam  nostram  pernenit  quod  tarn,  dilecjti  filii 
Prepositus  et  Capitulum  ecclesie  Rigensis  ac  eorum 
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predeceaaorea  qui  fnerurtt  pr6  tempore  decimaa  pri- 
iriitlas  eeriaua  redditus  prouenlua  poaae88fone8  terlraa 
domos  agros  campoa  prata  pääcua'  ailnas  nemora 
stagna piacariaa  grangias  molentfih»  caatra  Vilfea  Cu- 

riaa  turres  fortalitia  iura  Jurisdictionen  et  quedam 
alia  bona  ad  mensam  Capituli  ipaius  ecclcsie  legi- 
time spectancia  datia  super  hoc  litterls  confectis  ex- 
inde  publicis  inatrumentia  interpoaitis  iuramentia  fa- 
ctia  renunciacionibus  et  penis  adiectis  in  grauem  diele 
Mense  lesionem  nonnullis  clericia  et  laicia  aliquibua  eo- 
rum  ad  uitam  quibusdam  vero  ad  non  modicum  tempua 
et  aliia  perpetuo  ad  firm  am  seu  sub  annuo  cenau  con- 
cessernnt  quorum  aliqui  dicuntur  aub  hiis  confirma- 
tionum  litteraa  in  communi  forma  a  sede  apoatolica 
iropetrasse  Quia  Vero  noatra  intereat  auper  hoc  de 
oportuno  remedio  prouidere  discretioni  uestre  per 
apoatolica  acripta  mandamus  quatenus  ea  que  de  bo~ 
-  nia  prefate  Menae  per  conceaslonea  huiuamodi  alie- 
nata  inueneritia  illicite  uel  distracta  non  obstantibus 
litteria  inatrumentia  iuramentia  renuntiationibua  penia 
et  confirmationibua  supradictia  ad  iua  et  proprietatem 
erusdem  Menae  legitime  reuocare  curetia  Contra di- 
ctorea  per  cenauram  ecclesiaaticam  appellatione  post- 
poeita  compeacendo  Testea  autem  qui  fuerint  nomi-  , 
nati  ai  86  gratia  odio  uel  timore  aubtraxerint  cenaura 
afmili  appellatione  ceaaante  compellatia  ueritati  te- 
stimömum  perhibere  Qiiod  ai  non  omnea  hüa  exe- 
quendln  potueritia  interesae  Duo  aut  Vnua  uestrum 
ea  nichilomiuus  exeqnantur  Datum  Rome  apod  San- 
ctum  petrum  Anno  Incarnationia  dominice  MiUeaimo- 

pontifleatue  nostri  anoa^Teifcloii  r  ;  .    :  i 
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68.    B.  Simvnt von  Reual  Versicherung*- 

wkrifl  ßr  dfc  von        Michfitl  ftwMfle  17*- 
schulj  de*  Qu  Qt  m  Xurtw*  W  nbw  die 
yuny  mlifr  Jrrwyw  mÄ  dm*t/b**>  ü  ^«Wfl« 

fegtfeur  93.  Jßn,  f.49f.    ,     ,  .     v  .  .  : 

944.  Iw*e*        54*7.  • 

^i©8  & 1  Vt\  0 1)  dei  et  flJ^OStoljCae  8ßdl8  grat^a  ^*P^"" 

scopm  eoclesie  Revalienaia,  tanaüa&imi  in  Christo 
patiia  Bt  dominl  nostri  domini  Iftnaetntii  dwrim 
Providentia  papee  octavi  eiu&deuque  sedia  apoatolicae 
ad  regna  Daciae,  Sueiiae,  Norvegiae  eorumque  de- 
mioia«  Prussiae.  Liuoniae  et  Lithuaniae  ciuitatesnue 
et  oppida  Serogaliae  el  Iota  eonim  fietft*  na  plena 
poteatate  legaii  de  latere  Legattia,  Ntiiieitia  et  Ort«? 
tor,  ad  uoiversopum  notitiam,  ad  quo«  praeaeotea 
uostrae  Jitterae  perrenerint,  dediieiraus  et  netum  fieri 
cupimua,  quod  literaa  reuerendiasimi  in  Cliriato  pa- 
tri«  et  4amiait  damlai  Mich  8  tili  *  <  &wfejeplseopi 
ltigensia  dignUaimi  auo  et  vetieraotli»  ewi  C*|ii|nH 
aigiüis  muuitas  etaigülataa,  iuquibu«  Maguifici  Magietri 
Lhuwieniium  el  VeaeraUilium  domtodrum  suorqra  prae- 
ceptorum  Ord<  Ii.  iAariae  Theutonieearw  ;  kiupecuti* 
apcurUur,  «I  demandatur.  ei  4uod  dwdum  anpra  4i* 
cUia  '0oo€hium  omaes  rata«  eenaae  p  erftuwUe  sopiti  * 
el  coacordatac .  ftmstmt  atque  quo4  MAOta  «cclesia 
ttiganai*  :a  dicto  MagritteoJtoqiiDO  «ft  fdagiatr»  Uuo« 
Gentium  iuilqae  eaceptioiiitoia  et  jtdgcrdtib«*  (?) 
sttia factum  aü,  ticqaod  proeooaulea  eivitatia  Kigen-» 
eia  «eeclesiae  In ;  «eootempUim  aauotae  8edi*  apoatojjeae 
AtdiUn:  *eatit^w)Jknfr  ,«*  Ja  **«dftm  Mü  ffir  pr*- 
fatnm  Archieniscopum«  Bigeji8«ra  pkiwua  uarretur  et 
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refertuiv  In  omnibus  snis  partibus  in  anlraam  no- 
stram  et  sub  iuriadictione  aanctae  aedis  apostolicae 
praeatito  veras  esse  dicimus  fidem  indubitatam  dam«« 
et  firmiter  approbamua  in  bis  scriptis,  in  cujus  rei 
evidena  testimouium  pr*  parte  nostras  literaa  sigilli 
nostri  oblong!  appensum  fecimus  et  communirii  Q«* 
tont  In  Castro  »oatri*  Vegevur  aubaotio  domkii  mH- 
leatmo  ^ttadringentealHVo  nonagesimo  primo  die  aolis 
▼iceäima  tertia  mensis  JanuarÜ.  > 

69.  J)er  Prior  der  Predigermönche  zu  Riga, 
Jacob  von  Brugen,  erlheilt  dem  Hermann 
Key  serling  einen  siblass,  wodurch  auch  dessen 
Frau  und  Kinder  aller  Verdienste  des  Ordens 
(der  Dominicaner)  theilhaflig  gemacht  werden, 
d.d.  Riga,  i49S.    '      '  ' 

Da*  pergam.  Original  im  Kurl.  Prov.  Museum;  Ab- 
Schriften  in  Recke' s  Sammlung  I.  2t I.  nrb.  XXXFL  und 
Brotze's  St/U*  II.  186,  wo  die  Urkunde  auch  facfimi- 
lisirt  Iii.  Vergl.  Index  nro.  340t.  wo  die  beigefügte  An- 
merkung nachzulesen.  Es  scheint  dieser  Ablaßbrief  vor 
der  Hochzeit  and  zu  deren  gläubigen*  Beginn*  erkauft 
sä  eeyn.*  »••••**  ■■»;.  t»jo<;  i  .   .  r«. 

Deuotis  et  in'  chrfato  iheau  aibi  dileetia«  Her« 
manno  Keserlingk  et  uxori  aue  A»  n  e  cum  liberis 
eonrndem  (|  frater  Jacob« s  de  b*ufcen  prior in^ 
merittia  eonueriWs  rlgensis  ordtnfa  fratrunt  predica- 
toram  Salutem  1n  dotnine  aempiterut»  Stigen-  |J  te 
pie  *eatre  tteuotienis  affeoto  quem  ad  ndstrura  hsbe- 
tis  ordinetn  et  cehtiefttiiRi  V«J>r*  omninm  nrissarnm 
orationutn  predi-  \\  caeionum j  JeiunWum  TtgUterum 

-  M-  -         *    ...  •   1  -  *    -  .       .  ■  .'  +  ■  ,  1—  —  -  1   4k«M. 

»oatinentiamm  laDorum  l>etoronifnque  Donorum  om- 
nium  ^ae  per  fratres  noatri  prerati  eenuentns  ||  fieri 
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dederit  dominus  noster  Jhesus  Christus  participacio- 
netn  concedo  tenore  presencium  In  vita  pariier  et  in 
rnorte  Volo  i Ii-  ||  super  et  ordino  vt  anime  vestre 
post  decessus  vestro«  recommendentur  frstrum  no- 

strorum  orationibus  priuatis  et  deuotis  in  nostro  j| 
capitulo  quotidiano  si  obitus  vestri  nobis  fuerint  nini- 
(iati  In  cuiua  concessionis  testimonium  sigillnin 
prioratus  officii  ||  duxi  presentibus  apponendum  Da- 
tum rige  Anno  domini  M°  CCCC0  nonogesimo  1° 

70.  Der  Rath  zu  Amsterdam  dankt  dem  Ri- 
gischen,  d{iss  dieser  für  die  im  vergangenen  Som- 
mer von  Herrn  Gör  Ii  eh  und  dem  Mitauischen 
Comlhur  in  Riga  arretirten  Amsterdamer  Schiff- 
herren gut  gesagt,  und  meldet,  dass  er  ihretwe- 
qen  auch  an  den  livl.  O.  M.  qesc /trieben  habe» 
d.  d.  den  22.  März  1801. 

Abschrift  nach  dem  pupiernen  Original  m  Brotzc  s 
Sylt.  II.  HO.    Vergl.  index  nro.  3468. 

Eersame  voersieiiighe  onde  wyse  besondere  goede 
vrunde  wy  gebieden  ons  tot  uwe  eersamheit  zo  wy 
vruntlixt  mögen  Ende  v  belieft  to  weten  her  eingan 
seipheeren  onsen  medepoerteren  namentiijken  Jan 
Herme  Jacob  Jacobszoen  enpor  ende  andere 
Ons  te  komen  gegonen  hebben  dat  zy  Inden  zorner 
lestloden  tot  veruolch  van  beeren  go  er  lieb  onde 
compter  tor  mitow  binnen  uwe  Stadt  gearresteert 
ende  becommert  zyn  ende  dat  uwe  eersamheit  voer 
hem  luden  boren  geworden  es  Daer  of  wy  v  dancken 
ende  presenteren  ons  bereet  In  gelyke  of  meerderen 
nakeu  voer  v  ende  den  uwen  des  versocht  synde 
weder  omme  to  bekennen  ende  verschulden  ende  om 
onsen  gearresteerde  parte n  van  der  becommeringe  be- 
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veyt  te  weten  ende  alle  moyton  to  vorliegt*  Soe 

hebben  Wy  gescreuen  an  den  Groetmogenden  heren 
ende  meester  tho  lieflant  zoe  ende  In  zuickcn  schyue 
dat  wy  hopen  ende  betrowen  zyn  gnade  den  onas 
ongemoyt  aal  laten  bliuen  ende  wy  v  gaerne  doen 
te  weten  om  v  daer  na  te  mögen  Kegelen  Kersame 
voeraienige  ende  wyse  besondere  goede  vrundeOnss 
her  god  wil  uwe  Eersamheit  bewaren  »alich  ende 
geaont  Geacreuen  den  XXllea  Dach  van  mart  anno 
a^jpft  eaa\t  AstiU )  :  «9-1*5*  ImmHü  imi*  hur  ^jiMhui  n*n 

Burgermeesteren  schcpenn  ende  Rade  der  Stede 
van  amstelredamme  uwe  goede  vrnnde. 


7t:  EB.  Michaels  v^n  Riga  drohendes, 
Schrien  an  den  RigischenRath  wegen  verweint- 
Uefier  Eingriffe  in  die  Verwaltung  von  Jürgenshof, 
d.  a\  Ronneburg,  Montag  nach  Judica  (3Q.{  Apr.) 

Nach  dein  yapiernen  Origiaal  in  Brotze's  Sgll.  I. 
324,  Vergl.  Index  uro.  2309,  Brotze's  Progr.  Rück- 
blick in  die  Vergangenheit  St.  IS.  S.  #6  — 19,  auch  In- 
dtxmo.  9<f4i. 

Michael  van  godes  vnd  des  Romiascnen  stols 
gnaden  der  hiiligen  kercken  to  Rige  Ertzcbisachop. 

,  .  Wettt*  J^uen  hejn-n  vth  deine  Rade:  Dat  jnf/oig. 
komen  Ja :  Wo  SS.  ■  ^  idweken  Jeat  vergangenn  ,  als 
»ai  Jetare:  hebben  vtl|  gemakgt  twe  *ant,Juwen  Rorr 
gemeMereft:  Ate  IV  eitert,  ajeuen  vnd  h'Goawjn 
mennync^:  de  dan  to  sicfe  4n  de  Tz^$eJt»0;de  vorbo- 
detr  hebben;  Hiariqk  löninck  ^d  Jacob  van 
schoUnA  De  wi  gejforeii  hebten  Wd  gefettet  van 
vns  vnd  ,viwer  kercken,  wegen  vprajen^era,  to  «ynde 
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des  Hönes  vnd  kercken  Sancti  georij  mit  deme  dat 
dar  tho  höret  beide  binnen  vnd  buteti  rige:  welck 
gy  nu  heten  vnd  eynen  nien  namen  gegenen  hebben 
Als  den  hilligen  geest:  Dar  nu  dat  slot  steit  dar 
plach  to  Torcnn  Iwe  hillige  gest  to  synde  Ais  dat 
dem  hochwerdigeu  hern  mester  etc.  wol  witlick  is: 
vnd  hebben  dessen  vnsen  vorstenders  to  erkennende 
gegeunen  wo  dat  wy  desse  sake  der  vorstenderschop 
to  kesende  mit  lw  vor  bleuen  sollen  sin  an  den  be- 
reu meister  vnd  sine  gebedigeren:  Hir  Anne  segge 
gy  Juweu  egen  moet  willenn:  vnd  dichtent  vns  ouer: 
wes  is  vns  des  van  noden  to  vorbleuende  dat  klaer- 
likenn  in  der  kerckholmsschen  vordfacht:  de  gy  bo- 
sworen  hebben  vnd  vns  beiden  hernn  na  inholt  der 
suluen  vordracht  gehuldiget  hebben :  steyt  gescnelden 
vnd  vthgesproken:  Iis  und  er  dat  is  wäre  dat  wi  vns 
mit  worden  entvallen  hebben  laten  vnd  gesecht  do 
wi  nu  lest  in  rige  weren:  wi  wolden  anstaen  latenn 
vnd  gene  vorstenders  kesen  ere  wi  den  herrn  mester 
gesprokenn  hedden  dcsser  sake  haluen:  Dem  wi  so 
gedan  hebben:  vnd  bokennet  dat  wi  de  vorsten- 
ders hebben  to  settende  na  Inholt  der  kerckholmi- 
scher  vordracht:  vnd  wyl  ock  semptlick  mit  vns  dat 
gy  de  kerckholmische  vordracht  sollen  holdenn  so  gy 
de  besworen  hebben:  vormane  Jw  hir  vmme  by  dem 
ede  den  vns  elick  van  Jw  in  dem  dele  gesworen 
helft:  gy  vns  de  kerckholmissche  vordracht  holden 
in  alle  eren  puncten:  vnd  Jw  semptlick  vnd  ock  el- 
liken  In  bosunderenn  offte  wy  hir  Jnne  Jnwer  namen 
vthgedrucket  hedden:  Nicht  en  bokümmerender  vor- 
stenderschop noch  der herJfelft  van  snnte  Jtrrgens- 
liuse  dat  tö  vnrämi  de  swertbroderes  vnd  na  dewe 
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werdige  hernti  de*  Ordens  beseteh  tnd  gehat  hebben 
beut  dat  gy  ae  dar  June  dot  slogenn  etc.  wo  woi 
dat  gy  den  nu  den  hilligen  geest  heten  etc.  vnd  ta- 
tet vnse  vorstcnders  botemen  vnd  wo  gy  Jw  des 
noch  enea  vnderwinnen  vnd  vnsen  vorstenders  honen 
beuomet  enich  Jmial  ofl'te  wedder  stalt  dnn  :  ldt  sy 
per  directum  edder  van  sytfean  mit  anderen  ordi- 
nancien  per  Indirectum  WJ  denken  des  nicht  to  H- 
dendfe  Sunder  willen  Jw  vor  ordelen  vth  spreken  vnd 
detrfarifen  elliken  van  Jw  meinedfcs  to  synde:  vnd 
so  in  den  wendeschen  Steden  vnd  in  den  anderen 
siedelt  vorkündigen  laten  :  wll  dat  nicht  helpenn  So 
wil  Wi  dar  tho  vnsen  gestliken  swert  bruken  cnm 
censurisi  vnd  seen  elfte  gy  ock  vnser  kercken  ere 
herlrcht  laten  sollen  na  Inholt  der  kercfcholmsscher 
vordracht:  vns  duncket  gy  wilt  alle  ton*  wat  Nies 
bruen  vnd  kont  gehe  ffrede  hoMertn  Sünder  sokert 
Jw  vnfrede  vnd  vnwillen  Als  dat  Mi  hir  Inne  nu  onen- 
bar  bücket  vnd  vor  ogen  is:  WJ  heben  alrede  lange 
genoch  van  Iw  geleden  by  vnd  In  vnsem  gestliken 
rechte  Item  by  den  gestliken  rerttenn  de  gy  hir  vnd 
dar  «Chuldich  bliuen  vnd  willen  nemande  genenn: 
Dat  wil  gode  vnd  synen  hilligcn  vordretern  tom  le- 
stteh;  lo  wl  Iw  leffliker  vnd  vrnntliker  vnder  4>gen 
feän  I*  gy  Iw  mere  wedder  vmme  tegen  vns  tb  cön- 
trarie  «(eilen  Dar  vmme  stellet  dat  noch  äff  vnd  for- 
te* en  Iweiiken  by  dem  synenn  Geschreuen  to  Row- 
neborch  Am  Mandage  na  Jwdica  Anno  XVC  vnd  III. 

In  iivrso:  Denn  Ersanienn  Vorsichtigertn  vnd 
Wolwiseti  ßorgemewterenn  vnd  Rathmannen  vnser 
kerefcen  'Stadt  Rige  vnsen  bsumiernn  Gunstigen  le- 
rien  vtfd  getruwenn. 
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72,  Der  Rath  ,zu  Lübeck  warnt  den  Migi- 
schen  vor  den  Kaperschiffen  des  Königs  van  Da- 
fitmark  y  ,  die  gegen  schwedisches  Out  ausgesandt 
werden,  aber  alle  Kauf  fahr  er  anhalten:  und  weg- 
nehmen, d.  d.  ßfonfqg,  nach  Gerdrut  yirgini*  (22. 
März)  1&07.  r 

Nach  dem  Original  bei  Brotzc ,  Sylt.  #1.  76.  Vgl. 

Denn  Ersamenn  Wyaenn  hrnn  Borgennei- 
strnn  vnde  Radtmannen  (der  Stadt  Rijge  ?nnssen 
bsundern  Gudeu  flrunden. 

Vnnsen  fruntliken  groth  mit  Begeringe  alles  ga- 
den,  touorna  Braame  Wise  hran  beaundern  guden 
f runde,  Szo  deone  villichter  de  kpningklike  werde 
( Würde  y  Majestät}  to  Dennemarkeo  dussen?  Somer 
auermals  wo  ock  touorn  syne  vÜUigger.^apersqWffe) 
tor  Zewart  ?mme  4«»  Sweben  affvör  (Abfuhr,  Aus- 
laufen der  Schiffe)  vn^e .  thoyör  touorbiodern,  hepbea 
wert,  I>e  dei>ne  yort  alle  kopfarer  beiher  (bUh*0 
angefcapen  (angefallen) ,  vn de.  darby  oqk  (tpm,  alifer- 
gerinsteu  Swedes  gudt  gefunden,  ^esuluen.gantz  wech 
gfccoamea,  vnde  wente  noebber  (>i*  jeUt)  beholden 
hebben  Szo  ys  vth  forderjnge  vnser  borggrvnde  kop- 
lude,  vnse  fruntlick  boger  Juwg  Ersamheide  mit 
4em  besten  eyo  FpsenVwilleii  (»ebben,  de  guder  > 
Jtower  Br«a»hwde«,gMt  szynde^,iMeht  .Werst  das 
Iö  Jiouetschepe,  dar  se  Jone  yorwarjt  ,s»yn  ynde  o^ 
mit  Tolke  also;  gesehieiet  vnde  bemannet,  aise  i* 
Copman  deswluen  leff  hefft  rthgerichte*  vnde  tnder- 
raa|kan4er  (susammen)  mit  awedeascjbemigu^e  »oooff- 
raenget  \n  eyner  floi,e  nach  vnser  Stad^  sonder;  iDy- 
sekepe  tosegelende  bestalt  mögen  werben  Tf*,e*4* 

■ 
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sze  myt  hulpe  des  almechtigen  szo  vele  debeth 
(desto  besser)  vnde  vnbefart  (ohne  Gefahr)  auer- 
kamen mögen,  In  maten  wy  ock  denn  Ersamen  vnsen 
frundcn  van  Reuell  datsulue  gescreuen  hebben,  dat 
szyn  wy  tegen  gemelte  Juwe  Ersamheide  Gade  al- 
mechtich  beualen  touorschuldende  willich  Screaen 
?nder  vnszer  Stad  Secrete  am  mandage  Negest  na 
Gerdrud  Virginia  Anno  etc.  Vc  septimo. 

Borgemeistere  vnnde  Rat  Manne  der 
Stadt  lubeke. 

73.  P.  Julius  II.  gestattet  dem  Rigischen 
EB.  Jasper,  die  an  der  Aa  gelegenen  Güter, 
welche  einst  EB.  Michael  dem  Christian  von 
Rosen  verlehnt ,  diesem  vollständig  zu  überliefern, 
d.  d.  Rom,  III.  Id.  Jun.  (Ii.  Jun.)  1309. 

Pergamentenes  Original  in  der  Zarnik mischen  Brief- 
lade; Abschrift  darnach  in  Brotze's  Sylt.  t.  397, 
Juli  Iis  episcopus  seruus  seruorum  dei.  Vene- 
rabili  fratri  Jaspero  Archiepiscopo  et  dilectis  fiiiis 
Capitulo  Rigensi  Salutem  et  apostolicam  benedictio- 
nem.    Honestis  petentium  uotis  libenter  annuimus 
eaque  fauoribus  prosequimur  opportunis.     Sane  pro 
parte  dilecti  filii  Christian!  de  Rosen  Nobilis  laici 
Rigensis  diocesis  nobis  nuper  exhibita  petitio  conti- 
nebst  quod  licet  olira  bone  memorie  Michael  dum 
uiueret  Archiepiscopus  Rigensis  nonnulla  bona  apud 
flumen  Aa  iu  diocesi  predicta  consistentia  et  ad  Men- 
sam  Acchiepiscopalem  Rigensem  pertinentia  que  per 
multos  Annos  feudalia  et  in  feudum  concessa  et  per 
obitum  qnondam  Hermani  de  Tisenhusen  etiam 
laici  ad  Mensam  ipsam  deuoluta  et  reuersa  fuerant 
eidero  Chri stiano  in  feudum  pro  se  suisque  heredi- 
Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  2.  3.  24 


970 

bua  et  successoribiis  per  lineam  ma§culinam  descen- 
dentibus  concessa  fuissent  non  omnia  tarnen  bona 
apud  dictum  fluuium  existentia  que  ad  eandem  Men- 
sam  deuoluta  et  reuersa  erant  eidem  Christiauo 
concessa  fuerunt  et  de  hiis  que  dictua  Michael 
Archiepiscopus  conceaait  aliqua  instrumenta  aeu  ü- 
tere  super  hoc  confecte  uon  fuerunt  quarania  de 
illa  per  aliquos  testes  constare  possit.     Cum  autem 
sicut  eadem  petitio  subiungebat  bona  tanti  ualoris 
seu  extimationis  non  constant  qvantum  tunc  a  pre- 
fato  Micliaele  Archiepiscopo  exümabantur  uosque 
intendati8  omnia  bona  ipsa  eidem  Christian o  pro- 
pter  singularia  ejus  in  uos  ecclesiamque  uestram  be- 
neficia  in  feudum  concederc  si  uobis  super  hoc  apo- 
stoiice  sedis  licentia  suffrage tur  pro  parte  tarn  uestra 
quam  prefati  Chris tiani  nobis  humiliter  supplica- 
tum  ut  uobis  omnia  reuersa  bona  predicta  eidem 
Crisiiano  in  feudnm  concedendi  licentiam  conce- 
dere  aliasque  in  premissis  oportune  prouidere  de  be- 
nignitate  apostolica  dignaremur.    Nos  igitur  de  pre- 
missis certam  notitiam  non  habentea,  ipsumqueCri- 
stianum   a  quibuscunque  excommunicationis  su- 
spensionis  et  interdicti  aliisque  ecclesiasticis  senten-  , 
tiis  censuris  et  penis  a  iure  uel  ab  nomine  quauia 
occasione  uel  causa  latis  si  quibua  quomodolibet  in- 
uodatu8  existit  ad  effectum  presentium  duntaxat  con- 
sequendum  harum  serie  absoluentes  et  absolut« m  fore 
censentes  hujusmodi  supplicatiouibua  iuclinati  uobis 
si  est  ita  omnia  et  aingula  bona  predicta  apud  dictum 
flumen  existentia  et  ad  eandem  Mensam  per  obitum 
dicti  Hermani  ut  prefertur  deuoluta  eidem  Cri- 
stiano  in  feudum  ut  prefertur  et  suis  heredibus  per 
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lineam  mascnlinam  duntaxat  descendentibus  conce- 
dendi  premissis  ac  Constitutionibus  et  ordinationibus 
apostolicis  ac  diete  ecclesie  iuramento  confirmatfone 
apostollca  uel  quauis  firmitate  alfa  roboratls  statntis 
et  eonsuetudinibus  ceterisque  contrarias  nequaquam 
obstantibus  auctoritate  apostolica  tenore  presentium 
licentiam  concedimus  et  etiatn  facultatcm.  Datum 
Rome  apud  Sanctnm  petrura  Anno  fncarnationis  Do- 
minice  Millesimoquingentesimonono  Tertio  Id.  Jnnij 
Pontificatii9  noatri  Anno  Sexto. 

74.  OM.  Wolter'*  s  von  Plettenberg  Be- 
stätigung der  Privilegien  der  Stadt  Fellin ,  die 
ihr  schon  von  OM.  Berndt  von  der  Borch  er- 
neuert waren y  d.  d.  Fellin,  Dinstag  nach  Mat- 
thaei  Apostoli  (24.  Sept.)  iolO. 

Das  pcrgara.  Original  im  Fei  Ii  n  sehen  Stadtarchive; 
Copic  in  B rotze'sSytt.  It.  198.  Vergl.  Index  nro.  3482. 

Wy  Wolter  van  plettenberge  Meister  to 
lyfflande  düitzsches  ordens  Don  kunt  vnd  Bekennen 
apenbar  in  vnde  mit  dessen  vnssem  apen  vorsegelden 
breue  Dat  vor  vns  dar  wy  mit  vnssen  Erssamen  me~ 
degebedigern  vorsaramelt  wem  ersehenen  syn  de  Er- 
samen  vnnsse  leuen  getrüwen  Borgermester  vnd 
Radtmanne  vnn9ses  ordens  Stadt  veflyn,  vns  torken- 
nen geüende  van  etliken  eren  priuilegien  vnde  bfir- 
spraken  de  ene  van  den  Russen  vorbrant  vnde  to 
fliehte  gekommen  vnd  üpt  nyge  van  hern  Bernde  van 
der  Borch  vnnssen  vorfarn  seliger  gedechtnisse  wed- 
der  angehauen  vnd  ungerichtet  *)  biddende  van  uns 

*)  d.  d.  Wenden,  Mittewoch  nach  Bartholomaei  (29.  Aug.) 
1481,  im  Original  beim  Fcllinscheti  Rathe ;  abgedruckt 
in  Bunge'  s  Archiv  I,  136 — 138. 

24* 
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de  sulfften  ere  bursprake  vnde  priuilegie  ock  raede 
bestedigen  wolden,  Welkerer  erer  bede.  wy  bilJick 
nicht  hebben  wedderstan  willen,  bsunder  der  geneget 
hebben  wy  sulfften  ere  priuilegia  vnd  bursprake  be- 
stediget,  vnde  bestedigen  de  hyr  mit  Jegenwordigen 
in  craflft  vnd  macht  desses  breues,  de  sulfften  vpt 
olde  to  gebruken  vnd  by  macht  to  beholden.  Des 
in  orkünde  vnd  tuchnissc  der  warheit  hebbe  wy  vnnsse 
Ingesegel  rechtes  wetendcs  laten  drücken  benedden 
vpt  spatiüm  der  gedachten  erer  üpgescreuen  bur- 
sprake vnd  laten  hangen  benedden  an  dessen  breff 
Na  Cri8ti  vpnses  hern  geborth  veffteynhundert  dar 
na  im  teynden  Jare  vnde  gegeuen  to  vellyn  am  dinx- 
tage  na  Mathei  apostoli. 

7S,  EB.  Jaspers  von  Riga  Sehreiben  an 
den  Rigischen  Rath,  die  Münze  nicht  zu  verrin- 
gern, d.  d.  Ronneburg,  Dinstag  nach  Quasimo- 
dogeniti  (20.  April)  18 12. 

* 

Nach  dem  papiernen  Original  in  Brotze's  Sylt.  I. 
293.    Vergl.  Index  uro.  348*.  . 

Jasperus  vonn  gods  vnnd  des  Romiscken  Stoels 
gnodenn  derhilligenn  kerckenn  thoRiga  Erczebisshop, 
Vnnserenn  vruntlikenn  gruth  mit  heilsomen  erwon- 
schingge  alles  guden,  stedes  touornn  Ersamen  vor- 
sichtigeun,  vnnd  wolwysenn,  iubsnndr  gunstigeun  le- 
uenn  getrwenn,  Wie  hebbenn  Iwe  schnitte,  des 
Muntemeisteres  haluen,  In  der  gy  berorenn,  de  munte 
gern  probiren  willen  laten ,  Auers  nemands  vann 
den  goltsmedenn,  sick  des,  vellichte  vnfulkommene 
Wetenheit  haluen  vndcrnemen  wil,  Ock  schriuen  gy, 
wo  gy  zw  der  Munte  Nyewerlle  hebben  bekummende 
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Wyllenn,  Allene  lwe  wercktuch,  dar  tho  geleneth, 
allenthaluen  mit  vorderem  Inholde  vorstanden,  Be- 
geren  dar  Inn  vnseren  guden  Rath,  wo  gy  dor  mede 
faren  solen  etc*  Szo  fs  Jw  onn  twiuel  In  frische 
gedachte,  dat  wie  Jw,  Inn  vnaen  erstenn  ankompst 
alls  en  nye  Inkamende  Herre,  vp  Jwe  viitich  vnnd 
bedelick  anaynnen  vnnd  böge  beclaginge,  dat  gy  tho 
neuen  suluere  munte  kamen  kondenn  tho  munten  er- 
louen  woldenn,  dem  wie  also  deden,  Mit  aulckem 
Vorbespreke,  vnnd  vnderseheide ,  dat  nicht  geringe 
kornn,  noch  geprege  (dann  By  Vnnses  salcken  vor- 
faren  tiden}  geslagenn  werden  aolde,  vnnd  wor  dar 
gebreck  In  gesport  wurde,  Sölden  gy  voratan,  der 
anluigen  vaaten,  vnuorrucktenn  Meynungge  Wy  noch 
syn,  vnnd  hebben  dar  vp,  vnnser  vortrwen  (als  wie 
nicht  alletidt  tor  stede  ayn  konen)  tho  Jw  geaat, 
Wie  hebben  Jw  ock  vormals  vnnsers  willens  meynunge 
der  haluen  genochaamliken  entdecket,  vorhapen  nicht, 
de  Jw  entganggen,  Elfte  vnnsere  schriffte  vorlecht 
syn,  Wolden  nicht  gerne,  mit  sulcken  dinggenn  ?nna 
vnaere  gelympf  belanggende,  Jenigerlei  Lichtferdicheit 
gebrucket  hebben,  Wie  hadden  mitsampt  dem  Herren 
Mei8ter,  nicht  hogere  denn  druttich  edder  viertich 
marck  acherffe,  erlöueth  tho  alaende,  Bedunckt  vnna, 
he  enen  twe  hunddt  mark  gemuntet,  vnd  nicht  gar 
reddelick  dar  by,  gefaren  hebbe,  DarVmmeJw,  vonn 
Nodenn  syn  will,  In  dussen  handel  tho  Sehnde,  Wente 
wie  In  warheit,  als  vorsteith,  Vnns  an  Jw  holden 
werden,  wol  dar  tho  trachtenn,  wo  gy,  na  gestaltenn 
gakenn  met  em  faren,  vnnd  JwJegen  em  vorwarenn, 
dit  wolden  wie  Jw,  Im  besten  nicht  vorbergenn,  Jw 
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des  mochtenn  weienn  tho  richtenn.  Datum  Rowne- 
borch  Dingdages  na  Quasimodogeniti  Anno  etc.  xij. 

in  äorso:  Denn  ertamenn  vorsichtigenn  vnnd 
Wolwysenn  Dorgemeisternn  vnnd  Rathmannen,  vnser 
kerkeno  Stadt  Riga,  vnnsren  leuen  getrewen. 

■ 

76.  Confirmatien  Johann  (Blankenfeldes), 
EB.  von  Riga  und  B.  von  Dorpat  und  Reval, 
für  die  von  EB.  Jaspar  genehmigte  Bereini- 
gung der  erzstiftischen  Ritter-  und  Mannschaft 
wider  die  samende  Handy  d.  d.  Lembsel,  Dinstng 
nach  Vinenla  Petri  (2.  August)  1824. 

Das  pergaroentne  Original  mit  dem  kleinem  Siegel 
de»  EB.  (da«  Capitelssiegel  Ist  vergelten  worden  antu- 
hängen) im  Archive  der  livl.  Ritterschaft.  Vergl.  index 
nro.  5490,  Brotze's  SyU.  II.  30.  Man  findet  zwar 
diese  Confirtnation  schon  gedruckt  in  HupeVs  n.  n»rd. 
Mise.  VII.  VIII.  970.  (aus  der  Sammlung  Heinrich'* 
Tiesen  h  ;i inen),  aber  so  verkürzt  und  ungenau,  auch 
mit  einem  ganz  andern  Ausstellungsorte  (Roaeboroh)  ond 
Datum  (Dinschedages  na  Kialtacioftis),  das«  dietc  authen- 
tische Mitfheiluog  nothweodig  erscheint. 

Wy  Johannes  von  godes  gnaden  Ertzbischop 
der  hilgen  kercken  tho  Riga,  btschop  to  Darbt  Vnd 
Rewel,  doen  knad  vnd  bekennen  in  vnd  med  dnssem 
vnsem  openen  Vorsegilden  brieve,  dat  wy  van  etliken 
Vnssn  lieuen  getruwen,  vnnser  gestrengen  vnd  acht- 
barn  Ridderschop,  vnnsers  stich  ts  Riga,  angesucht, 
vnd  gebeden,  wy  ene  etlicke  vordrege  vndt  eyninghe, 
so  se  vnder  sieh  gernacket  vnd  belieuet,  vnd  eil  vn- 
ser vorfar  lofltcker  gedechtnus,  Her  Jaspar  BrU- 
bischop  to  Riga,  luides  eynes  vorsegildeu  brieties  vn- 
der sjner  Ijeue  vnd  vnnses  werdigen  Capitels  segil 
gegenen,  thogelaten,  besiedigt,  vnd  benestigeth,  ock 
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med  rollbordt  vnnsers  werdigen  Capitels  tho  Riga, 
tholaten,  beuestigen,  vnd  bestedigen  weiden,  na  In- 
holde gemeltes  breues,  Welckem  wy  vmb  erer  fliti- 
gen  bede  willen  also  gedaen,  beuestigen  vnd  beste- 
digen sodan  brief  med  verwilligung  vnsers  werdigen 
Capitels  vnnser  kerken  tho  riga  in  vnd  med  kraft 
dusses  vnnses  brieues,  Vnd  ia  die  Inhald  gemeltes 
vnnsers  vorfaren  briefs  von  worden  tho  worden  also 

lotende  Wy  Jaspar  etc  *)  Orkunde  der  War- 

heit  hebben  wy  Johannes  Ertzfrischop  to  Riga  Bi- 
schop  to  Darbt  Vnd  Reuel  obberurdt  Hussen  vnsern 
bref  med  Anhengting  vnses  raaius  secrets  vnd  vnnser 
werdiges  Capitel  vnser  kercken  tho  Riga  eres  gewon- 
licken  Sigils  beuestigen  Jäten  Die  geschreuen  Vnd 
gegeben  is  tho  Lembsel,  Dinstages  nach  Vincula  petri 
Nach  christi  vnnsers  hern  geborth  Dusent  fyffhun- 
dert  Im  Vierundtwinthigisten  Jhare. 

77.  Des  römischen  Kaisers  Karl  V.  Be- 
stätigung der  1525  am  Freitag  nach  Lätare  von 
der  er  zstif tischen  Ritterschaft,  deren  Güter  in  der 
neuen  Gnade  waren,  wider  die  saniende  Hand  ge- 
troffenen Vereinigung  und  der  darüber  von  EB. 
Jaspar  am  Donnerstage  nach  Mariae  Himmel- 
fahrt 1525  zu  Ronneburg  gegebenen  Confirmation, 
d.  d.  Speyer,  den  17.  Sept.  ±628. 

Das  pergamentene  Original  mit  anhangendem  grossen 
Kaiserl.  Siegel  von  roth  Wachs  in  gclbwächserner  Kapsel, 
bei  der  livl.  Ritterschaft;  Copie  in  Brotic  s  Sylt,  H. 
37.    Vcrgl.  Index  nro. 


*)  Vcrgl.  index  nro.  8912. 
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Wir  Karl  der  Funfft  von  gotes  gnaden  Erweiter 
Römischer  Keyser  iu  ailenntzeiten  Merer  des  Reichs 
etc.  in  Germanien  zu  Hispanien  beider  Sicilien  zu 
Jerusalem  Hungern  Dalmatien  Croatien  etc.  Kunig. 
Ertzhertzog  zw  Osterreich  Hertzog  zu  Burgundt  etc. 
Graue  zu  Habspurg  Flanndern  vnnd  Tirol  etc.  He- 
khennen  offenntlich  mit  diesem  brief  vnd  thuen  kunth 
allermennigk lieh  Als  yetzo  der  Erwirdig  Thomas  er- 
weiter zw  Ertzbischouen  zu  Ryga  vnser  Fürst  vnnd  lie- 
ber Andechtiger  vnnserm  keyserlichen  Regfment  im 
heyligen  Reich  furb rächt  Nachdem  die  gemeine  Ritter- 
schafft seins  Ertzbischofflichen  Stiffts  Ryghe  in  dem 
newen  Manlehen  Recht  die  gnad  genant,  gesessen, 
ein  Vereinigung  vnnder  sich  wie  ein  jeder  mit  er- 
bung verkawffung  seiner  gueter  vnd  sunst  sich  hal- 
ten solle,  ein  helligklich  aufgericht,  bewilligt  vnnd 
in  einen  öffentlichen  versigellten  brief  gestalt  hetten 
Welche  auch  seiner  Andacht  vorfar  weylant  Caspar 
vnd  Johannes  Ertzbischoue  zu  Ryge  in  anmerckung, 
das  dieselb  auf  Erbar  vnd  pillicheit  lendet,  auch  zu 
aufnemung  nutz  vnd  fromen  desselben  gemeinen  Adels 
geraicht,  zugelassen,  bestet tigt,  vnd  Confirmiert  het- 
ten, vermog  brieifen  vnd  Sigeln  darüber  gegeben, 
Welche  Vereinigung  sein  Andacht  als  Ertzbischof 
zu  Ryga  aus  erzelter  vrsach,  mit  wissen  vnnd  Con- 
senss  des  Capittels  des  Ertzbistumbs  zw  Ryge  auch 
zwgelassen  vnnd  bewilligt.    Vnnd  darauf  in  namen 
vnd  von  wegen  gemellter  Ritterschafft  anpsigs  vleis 
auch   diemutigklich   gepetten  Das  wir  solche  ge- 
machte zwgelassene  vnnd  bestettigte  vereynung,  sampt 
der   genanten  Stiffts   gnade   durch   weylent  Ertz- 
bischof C  a  s  j)  a  r  n  vnd  vormals  von  wolennt  Ert»- 
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biachof  Siluestern  gegeben  vnd  herkomen  gnedigk- 
lich  zu  Conärmieren  gerächten,  Welche  Ertzbischof 
Caspars  bestettigung  berurter  voreiniguug  von  Wor- 
ten zu  wort  laut,  wie  hernach  uolgt.  Wir  Caspar 
von  gottes  gnaden  der  heiligen  *)  Daa  ha- 
ben wir  angesehen  solch  diemutig  betthe,  vnd  dar- 
vmb  mit  wolbedachtem  vnd  gutem  Rath  die  obge- 
nant  vnd  Innserirt  bestettlgung  der  gern  eilten  Ver- 
einigung vnd  gnad  durch  weylent  Brtsbischof  Cas- 
parn  bescheen  vnd  gegeben,  vnd  von  wevlent  Ertz- 
bischouen  Siluestern  erstlich  herkhoment  auch 
durch  ytzigen  Ertzbischouen  Thoman,  wie  oblaut 
bewilligt  in  allen  vnd  yeden  Jren  worten  Clausulen 
«Artickelii  Puncten  vnd  Inhaltungen  confirmlert  vnnd 
bestettigt.  Confirmieren  vnd  bestettigen  die  hiemit 
von  Römischer  Keyserlicher  macht  volkumenheit  wis- 
sentlich in  crafft  diss  brieflfs  was  wir  von  pillicheit 
vnd  Rechtwegen  daran  zu  Confirmieren  haben  vnd 
sollen  von  mennigklich  vnuerhindert  Vnd  gepietten 
darauf  allen  vnd  yegklichen  vnnsern  vnd  des  heyii- 
gen  Römischen  Reichs  Churfursten  Fürsten  geistli- 


•)  Hier  folgt  nun  in  hochdeutscher,  nicht  immer  glock- 
licher ond  richtiger  Uebersetsnng  EB.  Ja  spar'«  Be- 
stätigung mit  der  eingerückten  Vereinigung  der  Ritter- 
schaft. Beide  Actenstficke  habin  sich  noch  originaliter 
erhalten  im  Archive  der  Ii  vi.  Ritterschaft  zu  Riga 
(index  nro.  2906.  2912);  beyde  sind  aber  auch  ab- 
gedruckt worden,  nämlich  die  ritterschaftliche  Vereini- 

■ 

gung  bey  Arndt  it.  187.  und  die  erzbischöfliche  Be- 
stätigung bey  G adebusch,  livl.  Jahrb.  I.  2.  S.  300, 
zu  welchen  Abdrücken  noch  zu  vergleichen  Hupel's 
n.  nord.  Hisc^VlKVlU.  2*9-940. 
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chen  ?nnd  weltlichen  Preisten.  Grauen  Freyen  Herrn. 
Rittern  Knechten  Hanptiewtten  Vitzthnmben  Volten 
Pflegern  Verwesern.  Amptlewtten  Schwltheyssen  Bnr- 
germeystern  Richtern  Rethen  Bürgern  Gemeinden 
vnd  sunst  allen  andern  vnsern  ?nd  des  Reichs  vnder- 
thanen  vnd  getrewen  in  was  wirden  stannds  öder 
wesens  die  sein  ernstlich  vnd  vestigklich  mit  diesem 
brief  vnd  wollen  das  Sy  die  ob  gedachten  Ritterschaft 
an  obberorter  vnnser  keyserlichen  Confirmatfon  rnd 
bestettignng  nicht  Irren  noch  vOrhiildern,  sonnder 
sich  dero  gerwigklich  geniessen  vnd  gentzlich  darbey 
pleyben  lassen,  Ais  Heb  einem  yeden  sey  vnler  vnd 
des  Reichs  vngnad  zuuermeyden  Vnd  dar  zw  ein  peen 
Nemlich  Viertzlg  Mark  Jotigs  golds  die  ein  yeder  so 
Oft  Er  freuenlich  hiewider  thette,   halb  in  vnnser 
Keyserlich  Chamer  vnd  den  anndern  halben  theyl  den 
obged achten  von  der  Ritterschaft!  so  hiewider  belei- 
digt worden,  vnablesslich  su  bezalen  verfallen  sein  * 
soll.    Das  meynen  wir  ernstlich.  Vrkundt  diss  Brieffs 
mit  vnnserm  Kej  serlichen  anhanrfgendem  Innsiegel 
besiegelt.    Geben  in  vnnser  vnd  des  Reichs  Stat 
Speyr  am  Sybenzehennden  tag  des  Monats  Septem- 
bris  Nach  Christi  gepurdt  Funffzehenhundert  vnd  im 
Achtvnndswelntzigisten  Vnnserer  Reiche  dem  Romi- 
schen im  zehenndeu  vnnd  der  anndern  aller  im 
Dreyzcherlnden  Jaren. 
Friderich  Pfaltzgraff  etc. 
Kai.  Stathalter. 

Ad  mandatum  Domini  Imperatoris 
In  Consilio  Imperiali. 
79.    OM.   Wolter'*  von  Plettenberg 
Lehnbrief  für  Jochim  Pinnow  über  die  Or- 


Digitized  by  Google 


denskirehe  zu  .Owtzen  (Autz),  zu  deren  Prediger 
er  ihn  beruft,  d.  d.  Wenden,  Mittwoch  nach  Un- 
schuldige Kindlein  (28.  Dec.)  183 Q. 

Pergam.  Original  in  der  Brieflade  dei  Gate«  Stirnen 
in  Kurland  und  darnach  bey  Brotze,  S#U.  I.  988.  Vgl. 
index  nro.  3403,  UupeVs  n.  nord.  Mise.  Xi.  XU.  390, 
auch  Index  nro.  3822, 

Wie  Wolther  von  Plettenberg  Meister 
duitzsches  ordens  tho  Lyfflande  doen  kundt  bekeunen 
vnnd  Betugenn  Inn  vnnd  midt  dussem  Vnshern  ver- 
setelden  breue  vor  Idermenlik,  dat  wye  midi  willen 
Rade  vnd  vulborde  vnshern  werdigen  Medegebedi- 
gernn  gegunt  vnnd  vorlendt  hebben  alshe  Wye  Inn 
craft  dnsses  vnshers  apenen  vorsegelden  breues  gun- 
nen  vnd  vorlenenn  Ernn  Jochim  pinnow  vnshers  Or- 
dens kerken  thor  Owtzen  vmb  godes  willenn,  vnnd 
sze  velle  ann  Vnns  is,  tho  sienen  Daghenen  vnnd 
leuende,  undt  allerlie  gerechtigheit,  nutt,  vnd  up- 
kumpst  gelickes  wo  dat  siene  vorueder  dat  vatin  denn 
Burenn  thor  Owtzen  vnnd  ock  sust  dhe  dar  thor 
kerckenn  körnen  vnd  hören  entfangen  vnd  hebben  sali, 
wo  he  sns  lange  gehat  vnnd  entfangen.  Dar  tho  szo 
gunnen  vnd  geuen  wye  Eme  de  frve  kost  in  deme 
Ergedachten  houe  thor  Owtzen*,  des  mehn  Eme  ge- 
lickes  deme  Landtknecht  vnnd  andern  d eueren  Inn 
deme  houe  wesende  anrichten  vnd  vordregen  sali  Jo 
doch  midt  deme  boschide,  dat  he  nha  alle  sienen 
vormogenn  godes  denest  vortsetten  sali,  vnnd  dat 
godtlreke  wordt  nha  uthWisung  der  gedtlickr  scrift 
den  kerspelszluden  tho  gelegenen  vnd  geborlicken 
tydenn  vorkundigen  vnnd  p redicken  sali  sso  ha  ouerst 
kranekheit  oft  sust  anders  redelieken  orssacke  hal- 

i 
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uen.  vorhindert,  alsdann  dorch  Einen  andern»  de  dar 
tho  nutth  vnnd  boqueme  is,  denn  kersspelszludenn 
velligheit  tho  vorschaffen  sali  vorplicht  sinn  Düsses 
tho  Orkunde  vnnd  mehr  befestung  der  warheit  heb- 
benn  Wye  Wo) th er  Meister  upgemeit  vnsse  Iogese- 
gell  witlick  ann  dussen  breff  latenn  hangenn  Datum 
Wenden  Midweckenns  nha  Innocentium  Im  Vifftein- 
hunderstenn  vnnd  Im  drudtfgesten  Jare. 

79.    OM.   Woltems  von  Plettenberg 

Verlehnuny   eines   Stückes  Land   im  Dorfe  to 

Peiküll  an  die  Stadt  Fellin  zum  Behuf  einer  Zie- 

gelscheune,  d.  d.  TVolmar,  Mittwoch  nach  Puri- 

ficationis  Marie  (tf.  Febr.)  1S55. 

Das  pergam.  Original  im  Felliiischen  Stadt-Archive; 
Copie  in  BrotJ.t.%  Sylt.  Ii.  13 f.  Vcrgl.  index  nro. 
3303. 

Wie  Wolther  vann  Plettenbergk  Meister 
dnitzschs  Ordenns  tho  Lyff lande  doen  kundt  apenbar 
bekennende  Inn  vnnd  myt  dussem  vnsserm  apenen 
Vor88egeidenn  breue  dät  wie  mit  wullenn  Rade  vnd 
vulborde  vnssere  werdigenn  Medegebeidigernn  vnsserti 
leuenn  getruiwenn  Borgermeisternn  Radmannen  vnnd 
gantser  gemeinheit  vnssers  Ordenns  Stadt  Vellynn 
Inn  vrbar  fromen  vnd  nutticheid  erer  stad  kerckenn 
hussenn  vnd  murenn  gegunt  vnnd  vorlenhet  hebbenn, 
wind  In  krafft  dusses  breues  gönnen  vnnd  vorlenenn 
tho  behoeff  einer  tegelschunenn  einn  stucke  landes 
Im  Dorpe  tho  Peikull  alsse  datMathys  vann  Pei- 
ckull  süss  lange  bossetenn  vnnd  gebruket  heilt  mit 
allerleie  thobehoringe  nutt  vnnd  boqwemicheid,  wo 
de  genometh  ssynn  ader  genometh  mögen  werdenn, 
nichts  nicht  boten»  bescheidenn,  dar  to  fryhe  hol- 
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tingc  midt  allenn  Vmbiiggendeun  dorpern  Noch  sso 
gnnnen  vnnd  vorlenen  wie  vorth  mehr  vorbemeitenn 
Vnssernn  tauen  getruwenn  frihe  visscherie  Inn  der 
Veüingchenn  See,  alsse  vann  deme  werdigenn  vnssem 
leuen  Andechtigenn  hernn  Robrecht  de  Graue 
kumpthur  tho  Vellynn  afgetekennt  vnnd  bowesenn  Is 
Tan  des  slottes  koppel  thun,  dar  ein  stein  iicht  mit  ei- 
nem crutze  strackes  ouer  de  see  dar  ock  ein  steen  midt 
einem  cratze  geteknet  iicht,  mid  deme  gantzenn  orde 
biss  ahn  de  Viritie  brugge,  mit  alierleie  nutsamheid, 
frye  to  visschende,  wo  sse  ssick  tho  nutte  macken 
können  vnd  mögenn,  dusse  visscherie  iand  herJicheid 
vort  mehr  Inn  ewicheit  bie  vpgemclten  vnssernn  Je- 
uen  getruwen  tho  bliueu  Inn  vrkunde  der  warheid 
hebbenn  wie  Wo  Ith  er  meister  baucngenant  vnssere 
Inge8siegell  witiickcnn  vndeu  an  dussenn  breff  ge- 
hangen, de  gegeuen  vnnd  geschreuen  tho  Wolmar 
Midwockens  nha  purificationis  Marie  Anno  nach 
Christi  vnssers  saligmacliers  gebort-  Im  vifteinhun- 
derstenn  dre  vnd  dertigstemi  Jare. 

80.    OM.  Johannis  von  der  Hecke  Voll- 
macht für  seine  Abgesandten  zur  Friedensunter- 
handlung mit  dem  Grossfürsten  Iwan  Wassil- 
jewitsch  nach  Ablauf  des  vom  OM.  Hermann 
von  Brngg-eney  geschlossenen  Beifriedens,  d.  d. 
Fellin,  am  Sonntage  Jubilate  (27.  April)  1S80. 
Nach  dem  pergam.  Original,  das  ehcmalf  in  der 
BriefJadc  des  Guts  Weidema  lag,  in  Brottes  Sylt.  /. 
209  b.    Vergl.  Index  wo.  3*3*. 

Wi  van  Gottes  gnaden  Johan  van  der  Recke 
duitsches  Ordens  Meister  tho  Lifflandt  vnd  des  Hil- 
ligen Romischen  Rikes  Fürst  doen  kunt  bekennen 
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vnd  Kehligen  fn  vnd  mit  diesem  vnserm  openen  vor- 
bereiten Breue  vor  allen  menniglich  Nachdem  vnser 
seliger  vornader  Her  Herman  van  Brüggen  ei  ge- 
nant Hasenkamp  etwan  Meister  tho  Lifflande  Doit- 
sches  Ordens  mit  Hern  Jwan  Wasilowits  Reiser 
vnd  herscher  aller  Russen  vnd  Grotforsten  vnserm 
Fronde  vnd  leuen  Naber  Inn  einen  bifreden  gestan- 
den vnd  densuluigen  raith  denn  Stadthotdern  tho 
grotnowgardenn  vnd  Pleskow,  vth  bouel  siner  Kei- 
serliken  Grotmechtigheit  vpgerichtet  becrntzkussiget 
vnd  beschworenn  welker  frede  an  bi  na  sine«  vth- 
ganck  vnd  Ende  gereiket.  Diewilen  wi  dan  nha  af- 
steruen  vnsers  voruaders  wedderumb  In  die  Rlegie- 
rung  getretten  vnd  ock  geneigt  sint  mit  dem  Keiser 
vnd  Herscher  aller  Rassenn  vnd  Grotforsten  freden 
vnd  gode  Naberschop  thoholden.  Darumb  wi  Jegen- 
wordige  de  Eddelen  Erentfesten  vnd  Achtbarnn  vn- 
sere  Rede  vnd  lenen  getreuen  Johan  M  ran  gel  van 
Weidema  Otto  Grothusen  vnd  Jürgen  Pipen- 
stock  Richte  Voget  vnser  Stadt  Wenden  als  vnsere 
fuim echtige  Baden  vmb  einen  anderen  bifredenn  mit 
dem  Keiser  vnnd  Herscher  alier  Russen  vnd  Grot- 
fursten  nha  dem  Olden  vthtobringenn  vnd  tho  han- 
dele« Van  vriss  affgeferdigeth  Vnnd  geuen  densului- 
gen vnsern  Boden  Inn  crafft  dieses  Breues  allen« 
gewalt  vnd  genuchsame  volmacht  wess  sie  mit  gemel- 
ten  Keiser  vnd  herscher  aller  Russemi  vnd  Grot- 
iorstenn  vnd  mit  denn  Stadholdernn  tho  Grotnow 
garden  vnd  Pleskow  eines  nien  Freden«  haluen  vor 
vnss  vnd  vnsen  nachkomen  Meistern«  #ho  liff lande 
tho  twintich  Jaren  handele»  ftoen  Ingaen  vnd  be- 
willigen werden,  Damit  ein  ander  biefrede  nha  dem 
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Oldenn  vnd  nicht  anders  vpgerichtet  vnd  vollentogen 
worde.  Sodante  gereden  vnd  gelouen  wi  Johan  van 
«ler  Recke  Meister  vpgemelt  Vor  Vnss  vnsere  nach- 
komeling  Orden  vnd  desse  Lande  tho  Lifflande  by 
waren  Christlichen  gelonen  Eheren  vnd  trcwenn  an 
Eides  Stadt  allenthaluen  Intogaen  tho  bewilligen  ock 
stede  vnd  Vast  unuorbrocklich  thoholdenn.  Inn  vr- 
k und t  der  vasten  sekeren  warheit  hebben  wi  Johan 
van  der  Recke  Meister  bonengernelt  vnser  Inge 
siege!  Rechtes  wetenns  vndeu  an  diesen  Folmachts 
Brieff  doen  hangen  de  gegencn  vnd  geschreuenn  vp 
vnserem  Fürstlichem  Schlot  Velinn  Sondags  Jnbilate 
nha  Christi  vnsers  Heilandes  gebort  Im  voffteinhnn- 
dersten  vnnd  VofTtygsten  Jare. 

8£.  Der  Fellinsche  Comthur  Wilhelm  Für-  - 
stenberg  bezeugt,  dass  er  auf  Anhalten  seines 
Dieners,  John  n  n  Pa  t  k  n  1 1 ,  seinen  „Pastor  zum 
JVall,  Fabyan  Schulteten"  über  eine  Vicarie 
in  der  Domkirr  he  zu  Dorpat  vernommen  und  die- 
ser ausgesagt  habe,  dass  zu  derselben  ehemals  ein 
Landgut,  Kuriemeck,  gehört  habe,  welches  nun  zu 
einer  andern  gelegt  seg ,  d.  d.  Fellin,  am  Tage 
Laurcntii  (J70.  Aug.)  iSS4. 

Abschrift  nach  dem  papiernen  Original  in  Brotzc's 
Sjtt.  Ii.  U7.    Vcrgl.  ihdex  uro.  3tt&2. 

WierWilhelm  Kurs  tc n  b erch  Commenthur  zw 
Vellin  Teuthsches  Ordens«,  Bekennen  hiemitt  öffent- 
lich bezeugende,  Dass  Ihn  vntergeschriebenem  Dato, 
Vhor  Yns  Ihn  kegenwertigheitt,  Vnsers  Haus  Cump- 
thurs,  vnnd  Cnmpans  berurtess  Ordens«,  erschienen 
Vnser  Diener  Johan  Patkoll,  Dienstlichen  ange- 
fallen (nachgesucht,  gebeten),  Denn  Wird  igen  vnd 
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Andechtigeu  Vuseren  Pastor  (lutherischer  Prediger) 
zum  Wall,  Fabyann  Schulteten,  vhorzuheisenn 
(vorfordern,  ciüren),  vnnd  vmb  Seine  Wittschafftt, 
weg«  Ihme,  von  dher  Vicarie  der  heiligen»  Drey- 
faltigheitt,  Ihn  der  Thumkirchenn  Derbtt,  bewusst, 
.Dar  gedachter  Fabian  Schulteitt,  au  ff  Richtliche 
fragenn,  bey  Seiner  seien  heyll,  ungezwungen  frey 
bekantt,  Das  Ehr  offU,  vnnd  diecke  (viel,  häufig), 
vhonn  Seinem  Vatter,  Seliger  gedechttnia,  vnd  an- 
deren Pries teren,  gehorett,  Whi  ehrmalss  ein  lantt- 
gutt,  genanntt  Kuriemeck  sw  solcher  Vycarie  Trini- 
tatis gehorett,  nhu  Aber,  nach  Marien  AHhar  gele- 
gett  wordenn,  Wie  solchs  dauon  gekommen,  oder 
vmbgelechtt,  Ist  Ihme  vnbewust,  Solchs  alles  hattge- 
melter  Pastor  bi  seiner  seien  Sslichkeitt,  ehren  vnd 
treuwen,  öffentlich  bekantt,  vnnd  zugestanden,  Dauon 
Vnger  Diener  Pattkuli  Vnss  vmb  Zeugniss  gebet- 
then,  Weilen  kuuttschafftt,  der  Wharheytt  nieroande 
zuuer sagen,  habeu  Whir  Ihme  solchs  nichtt  weigernn 
können,  Vnd  habenn  zu  Merher  befestigung,  Vnsers 
Amptess  Ingesiegell,  hirunthen  Wissentlich  truckenn 
lassen.  Geschenn  Vnnd  geschriebene  auff  Velin, 
tagess  Laurentij,  nha  Christi  Vnsers  Heilandes  ge- 
burth,  Der  geringesten  ZaIJ.  ihm  Vier  vnd  Funff- 
zigsten  Jare. 

82.  B.  Hermann"* 8  von  Dorpat  als  jewei- 
ligen Abts  des  Klosters  Falkena ,  Ernennung  des 
falkenaschen  Priors  Ant  ho  nius  zum  Commissarius 
und  Visitator  des  Klosters  Padis  $  und  des  letz- 
tern  Einsetzung  des  vom  Convent  zu  Padis  ge- 
wählten Georgius  Conradi  zum  Abt  in  Padis , 
d,  d.  Kloster  Padis,  den  29.  März 
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In    Hiaern's    Collect,    p.    287.    und    daraus  in 

Brotze's  Sylt.  J.  203.  Vergl.  Index  uro.  5880.  So 
viel  offenbare  Auslassungen,  Lücken  und  Unrichtigkeiten 
auch   die  vorgefundene  Abschrift  enthält,  xo  hat  man 

.  i  \  l  i  i  '        *  .  >  i  / !  •  "  i  1  i .'  i    'Iii    i         •  "      • '  •  J  •  i  •  •  ;  ■ 

solche  doch  nicht  ganz  zurückstellen  wollen. 

Uniuersia  et  singulis  Christi  fidelibus  presentia 
visuris  aut  legi  audittiris,  presertim  deuotis  et  reli- 
uiosis  fratribus  Priori  et  Conventui  Mouasterii  Padis 
Cisterciensis  ordinis  Dioceseos  vero  Revalienais  quo 
rum  interest  cognoscere  et  considerare.    Ex  quo  om- 
nium  hominum  mortalitas  Deo  sie  constituente  ita 
est  dedita,  ut  postremo  diuina  dispositione  ordinante 
Reiierendus  in  Christo  Pater  et  Dominus  Ludoui- 
cub  D  uch  sc  her  er  Abbas  prefati  Monas  terii  Padis 
in  Christo  Jesu  defunetus  Nos   vero  Hermann  hl 
pro  nunc  Mouasterii  in  Valkena  Abbas  Dei  sedisque 
apostolicae  gratia  confirmatus  Tarbatensis  ecclesiae 
Episcopus    attendendo   et  considerando  hujusmodi 
discessum  et  mortem  prefati  Abbatis  et  Monasterii 
totiusque  ibidem  conuentus  pastoris  et  capitis  No- 
bisque  in  hac  parte  qua  fungimur  libera  immerito 
autoritate  nobis  a  Reuerendo  et  Venerabiii  Visita- 
tore Stolpensi  data  et  a  novo  commissa  perpendimus 
quod  prefata  domus  de  Padis  ad  pernitiosam  cre- 
brata  esset  ruinam ,  et  ne  ita  bona  eiusdem  quidem 
loci  Iiis  periculosis  temporibus  Lutherana  secta  et 
haeretica  prauitate  ubique  terrarum  usque  ad  cultus 
ditiini  ruinam  et  animartim  perditionem  horribiliter 
grassante  ad  manus   deducantur  alienas.    Nos  au 
lern  perniciosis  .  .  .  ac  instantibus  Ruthenarum  seu 
Moscowiticarum    insidiis    ac   oris    commisse  diver- 
818  p  .  .  n  .  .  .  ruthem.:  potest  coni.  lamentabiliter 
proh  dolor  occupati  occupati  (sie)  et  expediti  pasto- 
Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  2.  3.  25 


ris  Venerabilom  Religiosum  Dominum  ae  Patrem  An- 
t oui Hm  Dre-yger  noairae  domiis  in  Valkena  aHos- 
que  duos  Priores  deputanimus   substituimus  ordi- 
nauimus  et  Commissarios  constituimus  ac  plenos  viros 
et  in  t  .  .  commissionihus  ......  Ordiuis  nos  tri 

ceremoniia  et  solennitatibus.  Atque  ut  electus  et 
ra.tifiQa.tns  uocatuaque  Sacri  Roroani  Imperii  Princeps 
ac  supra  «Ucta  Dei  apostoücaeo,ue  sedis  gratia  Tar- 
batensis  ecclesiae  confirmatus  Episcopus  omuia  et 
singula  quac  Venerabiiis  Religiosusque  frater  Anto- 
nius Torncat.oris.  alias  Dreygscher  per  Vos  ac 
Commissarios  special iter  deputatos  nomine  nostro  in 
iinanjiml  ac  conQordi  electione  tractauerit,  conatitue- 
rit,  concesscrit  ac  legitime  ordinauerit  ratum  et  gra- 
tum  futuris  in  tejnporibjjs  habexe  et  teuere  et  a 
quovip  ratum  et  ^ratum  nullo  contradicente  haberi 
et  teneri  oeque  astutiis  nouisque  excogitatis  inanibus 
quod  Deus.  auertat,  per  nos  Tel  alios  huiusmodi  ele- 
ctoa  impedire  seu.  in  animo  et  actu  mo lesbare  neque 

 defendere  tueri  atque  manutenere.  Talibus. 

igitnr  cojnmissioiiibus  faroribus  auxiliisque  freti  Nos 
Anthonius  Torncatoris  alias  Dreygscher  do- 
mus  Valkena  prior  et  Commjssarius  domum  Padis 
Ord^inis  Cisterciensis  visitavimus  et  sie  investiga  .  .  . 
gitote  ac  rogate  Referendum  Dominum  ac  Fratrem 
Georgium  Conradi  secundum  decretum  Sacrorum 
Canonnm  qoncordi  ac  unanimi  consensu  postulauerit 
et  elegerit  in  Abbaten*  et  oa^torem  animarum  prae- 
fati  monasterii  nostri  Qrdinis  Cisterc.  Nos  vero 
per  eorundem  petitiones  ac  literas  postulatorias  pre- 
misgam  electionem  ....  ob  necessitatem  celebratam 
admittendo  ac  ratam  tenendo  Canonicam  permutando 
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rattflcando  approbando.  Nosque  sedufo  perpendentes 
6t  considerantea  quia  deceat  (rinnest  qnos  ad  sacrnm 
Regimen  animarum  dffuina  griitra  tefit  promoveri 
jnslisifue  postulatiortfbos  anhunferari  atque  bis  quae 
Dei  honorem  cültomqne  diufmutt  ac  saluteiti  respice- 
ret  ariimarnm  totisqüe  Tiribna  militarc.  IdeO  Nos 
Anthonius  Anno  Dornini  1555  indict.  13.  die  vero 
Veneria  post  Üominicam  Laetare,  29  mens»  Martii, 
PontiBcaftfa  tanttisaimi  in  Christo  Patris*  ac  Dom  in  i 
JnlH  PP.  nominis  Hf.  amio  quinto  in  mea  Notarii 
public!  testiumqne  infrascriptortmi  pTaesentiar  et  ad 
hoc  .  .  .  erafornm  et  rogatorum  tarn  Capitular  .... 
Omnibus  personisr  nostris  aC  ipsi  Fratrt  GeOrgio 
Conrad!  de  Pades  ....  in  Abbatem  .  .  .  Capituli 
e**g*egati  at<Ha  anrtexa  ae  praedictrim  poatulationem 
et  electionem  tanquam  necessariam  et  opportunam 
ratio« i  consonant  tfd'misimfia  riofificauimua  approba- 
ufmus  et  confirmauiiriua  ac  .  .  .  admittimns  ratifica- 
mus  approbamns  et  confSrnramua1  per  präsentes  ante 
dictum  Dominum  Georgium Conradi  in  Dominum 
Afcbatem  supradicti  Monafcterii  Pädia  absentem  tan- 
quam  praeaentem  conferentes  ac  recFdentes  ptenariam 
pntestatem  ac  authoritotera  auper  petsottaa  aö  auper 
omnia  et  aingjula-  praefati  Monaaterii  bona  tarn  in 
spiritualibua  quam  in  seeularibu«  in  nömioe  Patria 
fiüi  et  Spiritus  aancti  amen.  NiMiominua  fratres 
ibidem  existentes  in  Christo  exhortamur  vel  sub  .  .  • 
nostri  Ordinis  oMstricte  mandamus  q)uatenus  eidem 
postulato  eJecto  per  nos  admisso  constituto  conti  r- 
matoque  tanquam  vero  Abbati  Capitularea  singuli  pro- 
fessionetiF  faciantt  Nt>n>  diffldinlus  enim  per  dictum 
poaiufatuni  afc  electum  Deo  fauente  .  .  .  aibi  anima- 
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rura  et  ....  fidcliter  assistentibus  praemissum  Mo- 
nasterium  de  Padis  ad  bonum  et  pristinum  statum 
dirigendum  et  perducendum  quae  omnla  et  singula 
sie  .  .  .  nihil  facto  et  actu  Vobis  aopra  dictis  Ma- 
gistris  Priori  et  Conuentui  intimamus  Insinuamus  ac 
notificamus  praesentibus  ex  Omnibus  familiaribus  spe- 
cialiter  Henrico  Grothusen  Rectore  Molendini 
Johanni  Nyroth  de  Happell  Andrea  Wetwes 
Marstallco  Domini  Engels  in  qnorum  omnium  et 
singalorum  fidem  praemissorum  praesentes  literas 
per  nos  .  .  .  Capitul.  Electos  sigilloque  Abbatiali 
aedis  Valkenae  nobis  una  in  Commissione  satis  cre- 
dito  et  commisso  iussimus  et  feeimus  appensione 
communiri.  Datum  in  saepe  nominato  Monasterio 
Padis,  anno  die  mense  Pontificatu  indictioue,  quibus 
supra. 

Et  ego  Urbanus  Wolgemu t  Dionysiu s 
Warnemann  S.  Apostolica  gratia  Notarius  War- 
mens.  ac  Pultens.  ecclesiar.  Vicarius  ad  prae- 
missa  requisitus  ex  Rev.  Dom.  Commissarii  et 
Prions  Aedis  Valkena  manu  mea  propria  scripai 
et  subscripsi. 

85.  Wilhelm  (Fürstenberg),  alter  Mei-  » 
ster  D.  O.  in  Livtand,  bezeugt  dem  gemeinen  Adel 
zu  Fellin,  dass  derselbe  bei  ihm  während  der  Be- 
lagerung redlich  ausgehalten,  und  empfiehlt  ihn 
bei  seiner  jetzigen  Wegführung  allen  guten  Chri- 
sten, d.  d.  V ellin,  den  21.  Aug.  £860. 

Nach  dem  papiernen  Original  bei  Brotxe,  StfU.  it. 
2t.    Vergl.  Index  nro.  5886. 

Von  Gottes  genaden  Wir  Wilhelm  Alter  Mei- 
ster deusches  Ordens  tho  Li  Aland  Dhon  kunth  bo- 
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kennen  vnd  botugen  Datt  sich  gemeine  Adell  alhir 
thö  Vellin  Also  bl  Vns  vnd  dem  husse  Vellin  ge- 
handelt vnd  geholden  hebben  Wie  Erliche  redliche 
Lude  In  der  bolagerung  beide  dach  vnd  nacht,  vnd 
biss  tho  Itzigem  Jaraer  nicht  Willens  von  Vns  tho 
Wiken  besunder  ehr  liff  vnd  blod  bi  vns  tho  laten, 
De  Wile  Idt  vmb  vns  gedan  leider  godt  Erbarms  vnd 
moten  vorforeth  werden,  sin  sse  mith  grotem  We- 
klagen  vnd  mith  vnserm  Rade  dar  tho  gekamen,  dat 
sse  sich  nicht  von  gode  vnd  sinem  Wörde  gedencken 
tho  bogeuen.  Der  Wegen  vnser  frnntlich  bidderi  vnd 
gesinnen,  ein  Jeder  Dusch  vnd  Cristen  blodth,  wil 
sich  disser  Erlichen  lüde,  nicht  anders,  als  In  allen 
eren  laten  bofolen  sin,  dan  dat  Is  dat  groste,  nem- 
lich  de  ehre  De  se  vp  erden  hebben  konen.  Vnd 
wir  willen  sse  wegen  disses  groten  Vnglucks,  wedder 
gott  vnd  alle  Cristen  Entschuldiget  nemen,  vnd  sal 
sich  also  bofinden  datWi  sso  woll  sse  recht  gehan- 
delt, als  wir  vor  god  willen  bekand  sin,  Nicht  mher 
In  der  Ue  thor  Orkund  der  Warhet  hebben  wi  dissen 
breff  Mith  vnserm  Insigel  vnder  druckett,  Vnd  mid 
Eigner  band  vnder  achreuen,  gesehen  tho  Vellin  den 
21  Augusto  Anno  etc.  LX. 

Wyllem  forstenberch 
alte  meyster  gewessen. 

84.  Johannis  von  Rosen  zu  Hope  Aufge- 
bot seines  L  ehnsmannes  Meie  her  Backhausen 
zum  Rossdienst  auf  Pfingsten  nach  Riga,  d.  d. 
Rop,  30.  Apr.  i$88. 

Original  in  der  Klein-Roopschen  Brieflade  und  dar- 
nach in  Brottc's  SyW.i.  3iib.  Vcrgl.  index  nro,  364$, 
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Den  Urban*  Welcher  Bfcfchusen  *)  entbiete 
ich  Johan  vou  Höpen  ineinen  gr um  vnd  füge  e weh 
hiemit  zu  wisse«  das  der  hftclw*  Durpfoleuchiiger 
hpchgebojrRer  Fürst  vnd  hprr  der  Ron.  itfajt.  Locum- 
teqent  in  Ljfflandt  die  gemeine  Ritter  vnd  I*and(- 
schafft  dieser  Prolin?  Lifflandt  aufgeboten  vpd  vf 
Pfingsten  nach  Riga  betaget  rajt  IJven  gebwrlicheu 
Rofsdienst  zu  erscheinen  Wan  (br  wegen  ewer 
hus88,tede  gardei*  ynd  landen  zu  fel<Je  zu  zjehen  vnd 
zu  gehorsamen  schuldig  vermuge  Ott«  ßitzety 
Lejifls  yßwhreibuug  *■*<)  aji  W«l  ip&  euch  demnach 
 .  ■ 

*)  Demselben  verleimte  1589  in  einem  noch  erhaltenen 
Lehnbriefe  Johan  von  Kosen  eine  Hausstätte  am 
Markte  zn  Hop  im  Flecken  gelegen  mit  Rie,  Kiegarten 
und  Land  auf  13  Jahr,  dafür  er  (denn  er  war  Schnei- 
der von  frpfasspon)  alle  Jabr  a«f  fjjof  Personen,  nie- 
der ^n  S^m,t,  Seiden,  Wandt  qnd  Sä  naschen  Kleidungs- 
stücken machen,  und  pehen,  sol^  was  zu  flicken  nöthig; 
anch  soll  er  sich  verschicken  lassen  auf  des  Herrn  Un- 
kosten; doch  soll  er  zu  Felde  nicht  gebraucht  werden. 
So  er  zu  kurz  kerne  (d.  i.  stürbe),  soll  seine  Frau  die 
18  Jahr  absitzen  und  einen  guten  Diener  zu  Felde 
schaffen.   Vergl.  HupeVs  n.  tnW-  X'FJI.  13Q. 

**)  Diese  Verscbreibung  liegt  noch  in  der  Klein-Roopschen 
Brinflade  und  enthalt  folgendes:  Ao.  1536  überlädst 
Johann  von  Rosen,  Johannis  Sohn,  zu  Rop  Otto 
Rit*an  fein  vfUarJtchfs  Erbe  „bjnnen  q>uj  Fle^e  tho 
Rone  b{  deme  IVJarkcte  vrotpe  sines  tr^wen  Penftes 
willen,  d>n  he  mi  gedan  hetft  vpd  noch  dhon  schall  thor 
herrnfart  vnd  sunst  in  Maluen  tho  liegen  vnd  wor 
idt  in  Notsacken  von  noden  is  folgen  vp  min  Vnkoste 
P«rpU  vud  H$rniscb."  Auster  Ocin.  H^nse  gehörte  auch 
Land  *U  diesem  Lehn, 
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in  kraffit  dieses  angemeldet  haben  da«  Ihr  c«eh  Je* 
gen  ernante  Zeit  gefasst  machet  mit  eu  felde  zu 
rucken  bei  Verlust  Ewer  Lehn,  darnach  Ihr  ench 
habt  zu  richten  vnd  vor  schaden  zu  hueten.  Derne 
xu  Vrkundt  seint  dieser  Zeddeln  zwei  eines  laut« 
durch  die  Buchstaben  A.  B.  C.  ausgeschnitten^  vnd 
mit  eigener  hsndt  Vn  der  schriebe«.  Datum  Rop  den 
3(1  Aprilis  Anno  1585. 

Johan  vah  Rosen 

bu  Rope.  > 

Der  Ehstlandischen  Ritter-  und  tänd- 
schaft  Ablehnung  des  von  Herzog  Carl  vön  Sü- 
der mann l and  gestellten  Ansinnens,  sich  von 
König  Sigismund  von  Polen  loszusagen,  bi4 
auf  einen  nächstens  zu  berufenden  Consent,  d.  A. 
Rcval,  24.  Sept.  1599. 

In  Hiatm's  Collect,  y.  t20.  und  daraus  in  Brottt'k 
SyU.  I.  Vergl.  index  ftro.  Z69B. 

Durch!,  hoehgeb.  Fürst,  gnädiger  Herr.  E.  Fat; 
Durchl.  sind  unsre  Unterthanigste  und  bereitwilligste 
Dienste  zuvor.  Gestrenger  Herr  fiw,  fot.  Durchl« 
gnäd.  Schreiben ,  so  in  Helsingfors  den  14.  dieses 
Monats  datirt,  haben  Wir  den  18.  ton  B.  F.  D. 
Trompeter  mit  gebührend.  Reverenc  zu  handen  em- 
pfangen ,  und  des  Inhalts  verlesen ,  woraus  Wir  das 
zu  vernehmen  wassmassen  f.  F.  D.  gesint  dass  Wir 
und  diese  Landschaft  auf  dieses  Schreiben  und  darin 
enthaltene  Sachen  gegen  E.  f.  g.  cathegeriee  und 
ausdrücklich  erklihren  sotten.  Wte  wohl  Wir  ntih* 
von  der  K.  M.  zu  Schweden  unser»  allerg.  K.  nnd 
Herrn  zu  unterschiedlichen  Mahlen  ernstlieh  befeh- 
liget sein,  mit  den  itzigen  Schwedischen  Handlungen 
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Uns  nicht  zu  vermischen  Wie  Wir  dessen  E.  f.  G. 
auch  hiebet or  unterth.  berichtet  haben.  So  wollen 
wir  doch  das«  in  so  hochwichtigen  Sachen  F.  f.  G. 
auf  Dero  Schreiben  geantwortet  werden  mögte.  Die- 
weili  aber  sowohl  die  Räthe  als  samptl.  Landschaft 
deren  entschluss  und  Bedenken  hierin  von  Nöthen 
itio  albier  nicht  alle  beysammen,  u.  wir  I.  f.  g.  ab- 
gefertigte Post  nicht  lange  haben  aufhalten  wollen, 
als  gelanget  I.  f.  D.  die  ihren  fürstlichen  u.  von 
Gott  hocherleuchten  Verstand  nach  die  hohe  Wich- 
%  tigkeit  dieser  Dinge  gnädigst  verstehet  unser  unterth. 
Bitten  die  wolln  Y\  ir  Uns.  G.  F.  und  Herrn  diese 
Unsere  kurze  Antwort  und  dass  wir  Uns  hiemit  E. 
f.  G.  Begehren  nach  schlislich  nicht  resoluiren  sich 
in  Gnaden  nicht  missfallen  lasen  mit  Yerleihunge 
Gott,  hülfe  soll  erster  tages  ein  algera.  adeliches  Con- 
ventus  anhero  betagt  E.  f.  G.  gnadiges  gesinnen 
nach  Nothurft  u.  gebühr  gerathschlaget ,  und  dan 
veru  mit  Votherth.  Antwort  dero  begegnet  werden. 
Unterdessen  wolle  E.  f.  G.  unser  G.  f.  ir.  Herr  sein 
u.  bleiben  die  Wir  hiemit  dem  hohen  Schutz  gütli- 
cher Almacht  und  Uns  Dero  zu  Gnaden  Vnterthauig 
empfehlen.   Reval  den  2*.  Septbr.  99. 

E#  Fa  G« 

Vnterthanigste  • 
.  ,     anwesen  Rähte  Ritter  und  Landschaft 
itzo  daselbst  versamblet. 
In  dorso:  Dem  Durchl.  hochgebohrnen  Fürsten 
u.  Herrn  Herrn  Carolo  dess  Reichs  Schweden  Erbfur- 
sten  Herzog  zu  Südermanland ,  Nerke  Werne  uns. 
Gnadigl.  f.  u.  Herrn  Vnterth. 
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2. 

eingedruckte  Inländische  Urkunden  nach  den 
Originalen  in  der  Kaiser)«  öffentlichen  Bi- 
bliothek zu  St.  Petersburg, 

mitgetheilt  (uro.  1.  3.  4.)  too  Hrn.  Coli  .-Rath  Dr.Ch.Fr. 
Walther  und  (nro.2.)  von  Um.  Dr.  I.  E.  M.  Gottwald t. 

■  ■ 

i.  Her  Rigische  Rath  fertigt  einen  Renten- 
brief  aus  über  die  jährliche  Zahlung  von  6  Oer 
an  das  Rigische  Domcapitel,  haftend  auf  dem 
Erbe  (Hause)  des  Schneiders  Heinrich  Cr  ans 
und  abgelöst  von  dem  Erbe  des  weil.  Arnold 
cum  Ruza,  d.  d.  am  Tage  nach  Himmelfahrt 

(26.  Mai)  i3J£, 

Pergam.  Orig.  in  der  Kaiscrl.  öffentl.  Bibliothek  zu 
St.  Petersburg.  —  Auf  der  Rückseite  stehen  die  Worte: 
Lre  (Littcrae)  de  reditu  octo  (soll  hei ssen :  sex)  oraruro  in 
hereditate  C  ra  n  s  in  plate  (a)  Reden  CapituloRigensi.  Anno 
1335.  —  Von  dem  Siegel  sind  nur  2  Pergamentilreifen 
übrig.  —  [Vgl.  Mitth.  UL  70  nro.  74.] 

Omnibus  praesens  scriptum  cernentibus  Consu- 
les  civitatis  Rygensis  salutem  in  Domino  sempüer- 
iiam«  Tenore  praesentium  l'ucide  protestamur  quod 
constituti  coram  nobis  Hinricus  dictus  Crans  sar- 
tor  et  Arnoldus  fiiius  Arnoldi  dicti  cum  Buza 
felicis  memorise  recognoscentes  publice  protestando, 
se  sex  orarum  *)  reditus  annuae  pensionis  perpetui 

•)  Ora  ist  eine  Münze  von  2  Solidi  an  WTerth,  oder  es 
bezeichnet  auch  eine  Geldsumme  von  20  denariis.  Cf. 
Du  Cange  Glossarium  med.  et  inf.  Laiin.  [Ora  ist 
hier  gesetzt  für  Oer,  eine  bekannte  livl.  oder  rig. 
Münze,  wovon  48  auf  l  Mark  Rig.  gingen.] 
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cehsus  in  heriditate  jam  dicti  Ilinrici  Cr  ans  sita 
in  platea  Redere  juxta  hereditatem  JohannisRein- 
beegi,  Reverendiss.  viris,  Dominis,  Priori  totique 
Scte  Rygensis  Capitata' Ecclesiae  rationabiliter  assig- 
nasse  pro  sex  Oranna  reditibus  quas  dicti  domini, 
Prior  et  Capitulnm  in  hereditate  praedfcti  Arnoidi 
cum  Buza  habuerunt,  In  permutationem  reditunm 
in  reditua,  quam  permutationem  nos  Conaulea  prae- 
scripti  ratam  tenebimus  atqoe  firm  am.  In  cujus  rei 
evidentiam  certiorem  sigillum  nostrum  praesentibus 
est  appcnsum.  Datum  anno  Do.  M°CCC°  tricesimo 
quinto,  craatino  Aacensionis  Domini. 

2.  Erzbischof  Johannes  von  Riga  erklärt 
den  Tilo  Ruffi,  der  von  der  Römischen  Curie 
sich  eine  beständige  Vicarie  in  der  Rigischen 
Kirche  ausgewirkt,  derselben  für  verlustig,  weil 
er  die  Wahrnehmung  dieser  Vicarie  weder  per- 
sönlich, noch  durch  einen  befähigten  Stellvertre- 
ter besorgt  hat.  Gegeben  imSchloss  zu  Treiden, 
den  27.  März  ±376 

In  nomine  Domini  Amen.  Anno  natiuitatis  ejus- 
dem  müeahno  treoenteaino  LXX.  sexto  iadietione 
XIV.  menaia  marcii  die  XXVII.  hora  primär  uro  vel 
quasi  reuerendissimua  in  christo  pater  dominus  Jo- 
bannes archiepfseopua  rlgensis  in  Castro  Thörey  - 
densi  Rigensis  dyocesios  in  loco  suo  soiito  pro  tri- 
buuaii  sedendo  quandam  cedutam  papiream  senten- 
tiam  priuationis  continentem  in  manu  sua  tenuit  et 
tefit  dictamque  seotentiam  in  scriptis  promulgauit 
cujus-  tenor  fuil  et  est  Ulis.  Johannes  misera- 
cione  diuina  sanete  Rigensis  eeeleafe  Arehiepiacopua 
Vniueraia  et  singull*  ad  quoa  preaencia  peruenerint 
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sajuteui  in  iloinino.  dum  discretum  virum  Tilouem 
KjiI  I  i  clericum  Warmiensis  dyoceseos  pretendeutem 
se  perpetuam  vicariam  quam  quoudam  bone  meinorie 
Johannes  de  Biscoperode  presbyter  in  ecclesia 
rigensi  dum  vixit  obtinebat  per  et  post  ejusdem  J  o- 
li  an  nis  obitum  in  romanam  curiam  defuncti  vacan- 
tem  a  sede  apostolica  impetrasse  qui  quidem  Tilo 
poht  impetrationem  hujusmodi  et  prouisionem  sedis 
apostolice  de  eadem  vicaria  subsecutam  uobis  literas 
hujusmodi  nemine  publicare  seu  per  se  aut  alium 
vdoneum  hujusmodi  vicarie  deseruire  curabat  ipsam 
ccclesiam  rigensem  debitis  obsequiis  per  vicarios  pro 
tempore  dictae  vicariae  presidentes  exhiberi  et  fieri 
cousuetis  defraudando  ac  ipsam  penitus  deserendo  in 
partibus  moram  trahit  et  morari  proponit  alients. 
Nolcntes  cultum  diuinum  nostris  diminui  sed  potius 
augmentari  nec  ipsam  ecclesiam  Rigensem  debitis  seu 
cousuetis  vicariorum  officiis  pro  ut  ad  nos  spectat 
dcfraudari  auctoritate  ordinaria  requisiuimus  monui- 
mu8  eidemque  districte  precipiendo  mandauimus  qua 
teuus  iniia  spatium  sex  mensium  proxime  futurorum 
sibi  pro  termino  peremptorio  ac  monitione  canonica 
per  nos  assignatorum  comparere  in  ecclesia  Uigeusi 
roram  nobis  osteusurus  et  exhibiturus  literas  apo- 
stoljcas  de  et  super  grafcia  et  prouisione  supra  di- 
etis  coufectas  atque  docturus  coram  uobis  de  jure  suo 
quod  se  habere  pretendebat  ad  vicariam  antedictara 
in  quam  de  jure  suo  coustaret  aut  constare  posset 
saltem  ultime  in  eadem  ecclesia  residenciam  faceret 
personalem  deo  et  ecclesie  rigensi  juxt*  exigenciam 
(Hierum  ipsius  vicarie  serviturus.  aüoquiu  lapso  dicto 
termiuo    prouidebimus    de   dicta   vicaria  personae 
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ydoneae  quae  in  ea  residendo  valeret  et  Teilet 
domino  famulari*  idemque  Tllo  licet  ipautn  monue- 
rimus  requisiuerimus  et  vocauerimus  sab  poenis  an-  * 
tedictis  ac  non  solum  per  sex  menses  ymo  per 
duodecim  menses  continue  deinceps  expectauimus 
et  infra  eundem  terminum  diligenter  ex.  super- 
abundanti  peracrutatione  fecerimus  an  ipseTilo  aut 
aliquis  ejus  nomine  comparuisset  in  dicta  ecclesia 
vel  s altem  se  ostendisset  ad  deseruiendum  ecclesiae 
et  vicariae  supradictae  tarnen  infra  dictos  XII.  men- 
ses ipse  Tilo  coram  nobis  aut  in  dicta  rigensi  ec- 
clesia per  se  vel  alium  ydoneum  contumaciter  com- 
parere  aut  aliquant  rationabilem  causam  quare  dicte 
nostre  vocationi  parere  seu  hujusmodi  vicarie  deser- 
uire  minime  posset  aut  teneretur  nobis  notificare 
contemnebat.  Qua  propter  eundem  Tilonem  quo 
ad  praemissa  exigenti  justicia  reputauimus  et  repu- 
tamus  injuncto  contumacem  et  in  ejus  contumacia 
poena  in  dicto  nostre  citationis  seu  vocationis  edicto 
contenta  fore  condemnandum  et  puniendum  ac  aliter 
contra  ipsum  procedendum  pro  ut  juris  fuerit  et  ra- 
tionis.  Nos  igitur  Johannes  archiepiscopus  memo- 
ratus  attentis  premissis  ac  aliis  attencionem  nostram 
ad  hoc  monentibus  et  inducentibus  Christi  nomine 
inuocato  pro  tribunali  sedentes  et  habentes  prae  oculis 
solum  Deum  adhibito  nobis  jurisperitorum  consilio  et 
assessu  per  hanc  nostram  sentenciam  non  obstante 
dicti  Tilonis  absentia  quam  diuina  suppleat  pre- 
sencia  in  his  scriptis  pronunciamus  decernimus  et  de- 
claramus  prefatum  Tilonem  per  nos  ut  premittitur 
ultime  vocatum  ad  vicariam  antedictam  et  ejus  pos- 
sessionem  contumaciter  venire  contemnentem  nec  de 
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jure  suo  si  quod  sibi  ad  dictam  vicariam  ecclesie 
prouisione  sedis  apostolice  aut  alio  qaomodo  übet 
competebat  docere  curautem  ecclesie  et  ex  causa 
contumacie  contemtus  et  absende  predictorum  ipsam 
vicariam  in  quam  ad  ipsum  spectabat  aut  spectare 
poterat  de  Jure  prouocaudtim  et  de  ea  amouendum 
ipsumque  dicta  vicaria  provocamus  et  de  ea  amoue- 
mus  eidemque  Tiloni  premissorum  occasione  nul- 
lum  jus  competere  de  cetero  ad  vicariam  antedictam 
ipsam  vicariam  ad  nos  nostramque  prouisionem  ea 
occasione  fore  et  esse  devolutam  ac  per  nos  de 
ea  ad  presens  de  ea  debere  prouidere.  Supra 
qua  quidem  iectione  et  sentencie  promulgatione  idem 
Dominus  Arhiepiscopus  me  notarium  infrascriptum 
requisiuit  quatenus  sibi  super  his  unum  vel  plura 
conficere  instrumenta.  In  quorum  omnium  et  sin- 
gulorum  testimonium  prefatus  Dominus  Archiepi- 
scopus  sigillum  suum  presentibus  duxit  appenden- 
dum.  Acta  sunt  hec  anno  indiccione  mense  die 
hora  loco  pontifice  quibus  supra  presentibus  discre- 
tis  viris  Johanne  dicto  Brocke nhus  presbytero 
Curonensis  dioceseos  etJohanneLudovici  clerico 
Itazeburgeusis  djoceseos  publico  Imperiali  auctoritaie 
notario  testibus  ad  premissa  vocatis  specialiter  et 
rogatis. 

]\T  \    Et  ego  Albertus  Ho nesche  clericus 
\     *  •     /Trajectemris  dioceseos  publieus  Imperiali 

4 

auctoritate  notarius  quia  prefate  cedule  per  ipsum  Do- 
minum Archiepiscopum  lectioni  inscriptis  ac  sentencie 
promulgacioni  omnibus  aliis  et  singuiis  supra  scriptis 
dum  per  prefatum  Archiepiscopum  fierent  et  ageren- 
tur  una  cum  prenominatis  testibus  presens  fui  eaque 
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Mc  flcfl  tWi  et  airdivi  Meftgue  per  fne  irt  prtfttntei« 
formal*  pabücairj  «nnt  retfaeta  ttgno  et  irortiiite  rtieis 
Colitis  signata  titta  cum  appensione  sigffti  fltoi  Arehi- 
epiacopi  memerati  in  teatimoninm  pretaisrtrrtrrtt. 

I  r  b  «  * 

Anmerkungen. 
Das  an  der  Urkunde  hängende  Siegel  ist  oval  und  in 
rothem  Wachs  abgedrückt.  Dieser  Abdruck  ist  in  eine 
Kapsel  von  weissem  Wachs  eingesenkt  und  hat  sich  ziem- 
lich gut  erhalten.  Das  Bild  stellt  einen  Bischof  in  einem 
Tabernakel  dar,  der*  mit  der  rechten  Hand  segnet  und  in 
der  linken  einen  Kreuzstab  hält;  über  ihm  ist  die  Coronä- 
tio  Wariac  angebracht  und  im  Fassende  sieht  man  zwei 
Schilde,  vbtt  denen  das  eine  ein  RittersohWer*  und  einen 
Bischofsstab  irt'e  schiefe  Kreuz  gelegt  zeigt,  das  andere 
horizontal  getheilt  ist;  im  obern  gegitterten  Felde  erblickt 
man  eine  Krone  (?)  nud  im  untern  glatten  eine  Darstellung, 
die  etwa  für  eine  Kunstlilie  zu  nehmen  ist.  Umschrift: 
SIOHA'OTS  DEI  GR  A  CIA  SACR...  Eft  FCC  ARCHI»... 
frti  index  (lt.  ftfo.  330t)  findet  sich  eine  Besehrel*Bung 
des  nanrlidten  ewfersclUflichen  Siegels.  Sie  isf  dach  einem 
Abdruck  ahgofasst,  der  der  einzige  bis  dahm  bekannte  ge- 
nannt wird.  Jetzt  wäre  aleo  ein  zweites  Exemplar  aufge- 
funden. Die  gegenwärtige  Besshreibung  stimmt  mit  jr?ner 
früheren  im  Wesentlichen  überein  und  weicht  nur  in  Ein- 
zelnheiten ab. 

Öas  pergamentene  Original,  nach  welchem  die  vorlie- 
gende Abschrift  gemacht  ist,  wird  in  dem  Manuscripten- 
ConvervtftetiiHn  der'  Raiserfichen  öWentfichen  Riblittthclt  zu 
$ti  Petersburg  aufbewahrt  und  ist  mit  JV&  4h  des  speciel>- 
len  Verzeichnisses  der  1ivländis<  hen  Urkunden  bezvuohnet. 
Die  Rückseite  des  Pergaments  hat  zwei  archivalische  In- 
schriften. Die  von  älterer  Schrift,  ganz  wahrscheinlich 
noch  von  der  Hand  eines  erzbischof  liehen  Archivars,  ist' 
folgenden  kurzen  Inhalts:  Sentencia  privntionis  contra  Ti- 
1  on ein  Ruffi  lata*  I8»7o\    Die  spätere,  wahrscheinlich  bei" 
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der  Uebernahme  des  erzstifti  scheu  Archive  durch  die  polni- 
schen Commissarien  aufgesetzt,  lautet:   Sentcntia  Joann. 

Archiep.  Rigcn.  qua  tcloncumKufi  in  contumatiam  »ica 
ria  ecel.  Rigcn.  nbjndient.  Hieran  liest  man  die  Anzeich 
nnng  Linoniae  JVg  120.  Da  in  dem  Invcntarium  über  ml, 
l Urkunden,  abgefasst  zn  Krakau  1613  (s.  dasselbe  in  den 
MitthcUungen  etc.  Bd.  3,  ttft.  f)  die  Jfä  117  also  angege- 
ben ist:  Johannes  Arrhicpisrnpns  Rigcnsis  fert  sententiam 
privatinnrs  contra  Tilonem  Ruffium  Vicariiic  pcrprfuue 
in  eccirsia  Rigensi  per  ipsuin  in  eurfa  romana  impefrutae 
ob  non  residentinm  circa  rändern  ecclesiam.  Datum  in 
.  utro  Treydensi  Rigensis  Dioccsis  die  27  Martii  Anno  137t», 
und  solches  Siiininariuni  offenbar  die  vorliegende  Urkunde 
bezeichnet,  dabei  aber  die  J)@  117  angemerkt  ist,  so  muss 
mnn  annehmen,  dass  schon  1613,  bei  der  damals  stattgefun- 
dt  nen  Revision  des  Archivs  ,  drei  von  den  vorhergehenden 
KN.  nicht  mehr  znr  Stelle  vf aren  ,  indem  früher,  bei  der 
Uebernahme  des  erzbischöflichen  Archivs  durch  die  Polen, 
die  mehrgedachte  Urkunde  die  JV§  12(1  erhalten  hatte. 

Der  rigische  Erzbischof  Johann  von  Sintcn,  von 
dem  unsere  Urkunde  herrührt,  nahm  diesen  erzbischöflichen 
Stuhl  ein  von  137  4  bis  1393  (Index  II.  S.  387),  worauf 
er  Erzbischof  von  Alexandrien  ward.  Ueber  seine  Streitig- 
keiten mit  dem  Deutschen  Orden  in  Livland  und  über  sein 
spateres  Leben  enthält  *.  Hotzehue*  s  Gesch.  v.  Prcmsen. 
#'/♦.  .">  S.  — #«9  und  die  dazu  gehörigen  Inmcrkungcn  S. 
,129 -338,  nähere  Angaben.  *)  Da  Tilo  Ruffi,  wie  aus 
der  Urkunde  erhellt,  ein  ermländischcr  Clcriker  wnr,  so 
mag  er  leicht  dem  Orden  als  Ordenspriester  angehört  bä- 
hen und  durch  dessen  Gunst  in  Rom  die  Rigische  Vicarie 
erhalten  haben,  deren  ihn- wieder  zu  entsetzen,  des  Erzbi- 
sehofs Bestreben  ist. 

J.    Der  Mitauisclie   Comthur    Theodor  ich 

von   flülhorch  sichert  de»  (  Polozkisehe.nl ) 

')  [Vergl.  auch  besonders  Voigt* s  Geschichte  Preitssens  J\ 
69Ü—03&.] 
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Kauf  kitten  sichere  Reise  zu,  d.  d.  am  Tage  des 
heil.  Lazarus  £583.  * 

Nach  dem  pergamentnen  Original  in  der  Kaiserl. 
öffentlichen  Bibliothek.  Unten  hängt  ein  Siegel,  das 
ganz  platt  gedrückt  and  sehr  andeutlich  ist  Doch  er- 
kennt man  links  am  llande  das  Wort  Commendat  ziem- 
lich deutlich.  In  der  Mitte  ist  eine  undeutliche  Figur. 
[Nach  den  im  Index  II.  3&3.  angeführten  Abzeichnungen 
und  Beschreibungen,  von  Abdrücken  des  Siegels  des  Mi- 
tauschen  Comthurs  hat  dieses  zwei  menschliche  Gestalten 
enthalten,  in  deren  Zusammenstellung  man  bald  die  Ver- 
kündigung Maria,  bald  die  Versuchung  Christi  hat  erken- 
nen wollen.  —  Aus  dieser  Urkunde  erhält  das  von  J.  C. 
Schwarte  aufgestellte  Corathuren-Verzeichniss  (in  den 
Mord.  Miscellcn  XXiF.  XXF.  3&9)  bei  Mitau  eine  Be- 
tätigung und  Erweiterung,  indem  sie  uns  zeigt,  dass  der 
dort  bei  dem  Jahre  1393  aufgeführte  Diedrich  von 
Wylberg,  Willborg,  W ib  u r  g  —  hier  T heo  dori - 
cus  de  Wülborch  geschrieben  —  schon  1885  an  die- 
ser Stelle  stand.  —  Was  das  Datum  dieser  Urkunde  an- 
betrifft, so  ist  der  Ort  ihrer  Ausstellung  nicht  angege- 
ben und  der  Tag  derselben  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men, indem  der  Festtag  des  heiligen  Lazarus,  des  Bru- 
ders der  Maria  und  Martha,  welcher  Bischof  geworden 
sein  soll,  den  23.  Februar  und  den  17.  December  ge- 
feiert wurde  (s.  Steinbeck's  chrotudog.  tlandlsalen- 
der  S.  00),  aber  auch  der  Freitag  nach  dem  Sonntag 
Laetare  den  Namen  Lazarus  nach  dem  Evangeüo  hat 
(s.  Haitau*  Jahneitbuch  der  Detitschen  S.  919),  wel- 
cher 1385  auf  den  17.  März  fiel.  — ] 

Univereis  praesentia  visnris  sen  anditurta  pa- 
teat  evidenter,  ego  frater  Theodoricua  de  Wül- 
borch Commendator  In  Mytowe  cum  consenau  ma- 
gigtri  et  consilio  praeeeptorum.  Licencio  et  viam 
pacia  confirrao  omnibua  mercatoribus  veatria  ad  no 
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in  rccta  via  venire  volcntibus.  ab  omni  ex  er  ei  tu 
nostro  ab  omnibus  praedonibus  spoliatoribut  nee  non 
venatoribus  nostris  et  ab  omnibus  infestatoribus  qui- 
bus  infestari  possint  a  nobis  vel  a  nostris.  Taliter 
hoc  ratum  et  firm  um  tenendo  quod  si  aliquis  merca- 
torum  ve8trorum  spoliatus  vel  captivatcs  fuerit  vel 
percussus  a  nobis  vel  a  nostris  hoc  nostrum  dam- 
pnum  et  non  vestrum  inputabimus  et  vobis  Semper 
super  bis  si  contigerit  satisfaciemus. 

In  cujus  rei  testimonium  nostrum  sigillum  prae- 
sentibus  duximus  apponendum  sub  anno  iiicarnationis 
domini  M  CCC  *)  octogesimo  quinto  in  die  beati 
Lazari. 

4.  Der  UvL  OM.  Robin  von  Eitz  urkun- 
det  über  einen  bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem 
litthauischen  Grossfnrsten  Skirgail  zwischen 
den  diesem  und  dem  Grossfürsten  (und  Könige  von 
Polen)  IVladislaw  (früher  J  agjel)  unterwor- 
fenen Ländern  von  Litthauen  und  Russland  und 
den  Landen  Liv-9  Ehst-  und  Kurland  abgeschlos- 
senen Waffenstillstand  vom  Feste  der  Geburt 
Christi  bis  übers  Jahr  und  sichert  den  nach  Riga 
zum  Handelsbetrieb  während  des  Waffenstill- 
stands kommen  wollenden  Bürgern  von  Polozk 
und  JVilna  freien  Zu-  und  Abzug,  d.  d.  auf 
dem  Felde  Curtzem,  am  dritten  Tage  oder  am 
Dinstage  nach  der  Octave  St.  Petri  et  Pauli  {9. 
Jul.)  13 87. 

Nach  dem  pergamentenen  Original   in  der  Kaiterl. 
öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg.    Die  Schrift 

*)  [oder  vielleicht  iijc] 

Milth.  a.  d.  IM.  «e«:h.  V.  2.  3.  26 
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Irt  hl  AltbArKimgen.  T*  hingt  nur  «in  Siegel  daran, 
ipU  dorn  bebunntea  Wappcu  de*  Laadineieterg  von  Liv- 
land  aus  der  tpäteren  Zeit«  die  Flucht  Mariae  nach 
Aegypten  darstellend. 

Nos  frater  Robin  de  Eitz  Magister  ordinis 
Theutonici  |>er  Livooiam  nottim  faeimus  universis 
presentes  litteras  visuris  seu  audituris,  quod  ami- 
cabilem  conventioiiis  diem  cum  illustri  principe  ac 
domino  doiniuo  Skirgailone  stipremo  duce  Letto- 
vie  in  campo  Curtzem  celebrautes  inter  ipsum  ac 
terra«  Lettovie  ac  Russie  Serenissimo  prineipi  ac 
domino  domino  Wladislao   ac  memorato  domino 
dnei  subjectas  ab  nna  et  nos  Jandmarschalcum  ac 
ceteros  compreeeptores  nostros  nee  non  universos  et 
singulos  dominus  per  Llvoniam ,  Estonianl  ac  Curo- 
niam  cOnstittitos  ac  terras  noMs  et  ordinl  nostro  in 
Livonfa  hec  non  ceteris  dominis  ut  prefertur  sub- 
jectas parte  ab  atia  Treugas  pacis  a  dato  presentium 
ad  fest  um  nativitatis  Christi  ad  aliud  festum  nalivl- 
tatts  Christi  immediate  subsequens  inclusive  coraj;u- 
tando  ordlnavirttus  constftuimus  et  feeimus  firmiter 
duraluras,  prominentes  pro  nobis  landmarschalco  ac 
ceteris  conpreeeptoribus  nostris  nec  non  universis 
ante  dietarum  terrarum  dominis  qood  dictas  Trengas 
paeis  sie  ut  premittitur  per  nos  ordinatas  sine  dolo 
et  fraude  tenebimus  firmiter  et  invlolabiliter  obser- 
vetnus  nulla  medio  tempore  dampna  exercitibus  sive 
magnis  she  parvis  ante  dictis  terris.  Letovie  et  Rus- 
•ie  inferendo. 

Ceterum  auetorttate  presentium  volumns  quod 
omnibus  et  singulis  de  Plescovia  *)  et  WiJna  ciribus 

-  ♦    -  m  « 

*)  [Forte:  Plofcovia.] 
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licitum  sit  cum  sui§  mercibus  qualibuicunque  dictis 
pacis  TreugU  durautibua  venire  ad  fcigam  dumtaxat 
et  mereatum  auum  ibidem  exercere  aecurumque  ha- 
bebunt acceasum  et  liberum  aine  omni  impedimenlo 
receaaum.  In  cujua  ordinationia  constitutioniaque 
evidens  testimonium  aigillum  nostrum  pre§entibtia 
est  appcnsum,  Preaentibua  honorabilibua  viris  Jo- 
hanne de  Ole  landmar8chalco  Alberto  de  Bren- 
ken commendatore  rigenai,  Gerhardo  Bake  ad- 
vocato  Wendenai,  Conrado  de  Vitinchove  com- 
mendatore de  Aschradcn,  Bernhardo  Heue! mau 
commendatore  in  Dnneburgh  conpreceptoribua  nostria 
teatibutf  ad  premiftsa.  Datum  et  actum  in  campo 
Curtzera  Anno  domini  millesimo  trecenteftimo  octua- 
geairao  aeptimo  feria  tertia  poat  octavas  Pctrj  et 
Pauli  beatorum  apoatolorum. 


>  ) 
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1. 

Plinius  des  altern 
Nachrichten  über  das  Bernsteinland. 

Vorgelesen  in  der  Gesellschaft  für  Geschichte  ansl  Aller« 
thomskande  zu  Riga  am  9.  December  1812.  •) 

Es  ist  für  jeden ,  der  die  Geschichte  der  Län- 
der an  der  deutschen  Ostseektiste  bin  in  das  Alter- 
Jhum  gründlich  verfolgen  will,  unvermeidlich,  die 
Nachrichten  des  Plinius  über  das  Bernsteinland 
sorgfältig  zu  prüfen,  denn  bei  aller  Verschiedenheit 
der  Meinungen  über  sie,  steht  fest,  dass  sie  sich, 
nur  auf  die  nördlichen  Theile  derselben  beziehen 
können.  Leider  sind  sie  jedoch  von  einein  so 
dunklen  Nebel  umhüllt,  dass  es  trotz  aller  Anstren- 
gungen gründlicher  Gelehrsamkeit,  noch  nicht  gelun- 
gen ist,  ihn  vollständig  zu  durchdringen.  Foigt, 
in  seinem  vortrefflichen  Werke  über  die  Geschichte 

•)  [Da  bereits  acht  Jahre  seit  der  Abfassung  dieses  Auf- 
eatzes  vergangen,  so  Wurde  derselbe  seinem  Verfasser 
.zu  etwaniger  Aenderung  oder  Vermehrung,  vor  dem  Ab- 
drucke zugesandt;  dieser  erklärte  aber,  dass  er  „nicht 
im  Stande  sey,  dem  Gegenstände  jetzt  wieder  seine  Zeit 
zu  widmen,  der  unveränderte  Abdruck  aber  dadurch 
entschuldigt  erscheine,  dass  die  neuere  historische  For- 
schung kein  helleres  Lieht  Aber  die  Nachrichten  den 
Plinius  verbreitet  habe.**  D.  Red.] 
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Preussens,  zählt  acht  verschiedene  Versuche  dazu 
auf  und  liefert  in  einer  besondern  Abhandlung  QBd. 
i.  S.  652)  und  im  Werke  selbst  (5.  17  /f.)  ei- 
nen neuen,  den  man  zwar  als  ein  Product  grossen 
Scharfsinns  und  geistreicher  Benutzung  vieler  Hilfs- 
mittel bewundern  muss,  der  aber  doch  so  ganz  und 
gar  Hypothese  ist,  dass  er  der  Wahrheit  nicht  viel 
näher  bringt.  Seitdem  hat  Zeuss  (Die  Deutschen 
und  die  Nachbar  stamme,  München  1837,  S.  269 
ff. )  sich  wieder  auf  andere  Art  ausgesprochen, 
was  wir  zu  thun  ebenfalls  im  Begriff  stehen,  ohne 
doch  zu  zweifeln,  das  Dutzend  bald  vollzählig  zu  se- 
hen. Ein  Trost  ist  jedoch ,  dass  auch  in  der  For- 
schung über  diesen  Gegenstand  deutlich  ein  Fort- 
schreiten zur  Wahrheit  zu  bemerken  ist,  weshalb 
die  Hoffnung  nicht  aufgegeben  werden  darf,  das  Ziel 
zu  erreicnen. 

Die  von  Plinius  gesammelten  Nachrichten  über 
das  Bernsteinland  sind  folgende: 

Lib.  37.  Cap.  2.  Pytheas  Guttonibus  Ger- 
maniae  genti  accoli  aestuarium  öceani  Metitonomon 
nomine,  spatio  stadiorum  sex  millium.  Ab  hoc  diei 
navigatione  fnsulam  abesse  Abalum.  Mo  vere  flu- 
ctibus  advehi  (so.  succinum)  et  esse  -concreti  maris 

purgamentum;  incolas  —  proximis  Teutonis 

vendere.  Huic  et  Timaeus  credidit,  sed  insulam 
Basiliam  vocavit. 

Lib.  4.  Cap.  15.  Ex  quibus  (insulis)  ante 
Scythiam  quae  appellatur  Raunonia  *>  abesse  a  Scy- 

*)  Nach  Harduin's  Urthcil  ist  Raun unia  die  beste  Les- 
art} sonst  kommen  noch  vor:  Bauno  ma  unaiu,  Buuno- 
roaoa,  Bannonomanna,  Banlomanniav 
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thia  tliei  cursu,  in  quam  verig  tempore  fluetibus  eJec- 
trum  ejiciatur,  Timaeus  prodidii.  —  Und  ebenda- 
selbst: Xenophon Lamp sacenus  a  litore  Scytha- 
rum  tridui  navigatione  insulam  esse  iramensae  mag- 
nitudinis,  BalÜam  tradit.  Eandem  Pytkeas  Baal- 
liam  nominat. 

Lib.  37.  Cap.  2.  Mithridates  in  Germa- 
niae  littoribus  esse  insuJam  Oserictam,  eedri  genere 
syJvosam:  inde  defluere  in  petras  £sc.  succinum)f 

Hierzu  kommt  die  Nachricht  des  Diodorus  Si- 
culus  Lib.  3.  Cap.  23.  xrjg  JSxv&uxg  xijg  vmQxijV 
Ialaxiav  xaravxixQv  vtjaog  kaxi  mhxyux  xccxa  xov 
(oxeavov  t)  ^tQooayogsvo^ivfj  Baoiteitt,  elg  xavxyv  6 
xXodwv  bißalku  Scnftdig  xo  xaXovpevov  tfkexxQOV,  ovöa- 

poü  Sb  njg  olxovfitvyg  (paivojuvov  —  xo  r{kzxxoov 

ovvayixcu,  fiev  kv  xy  noouqt}fi%vy  vriatp,  xop^tim  de 
ano  xwv  lyx<*>Qww  ^og  xt)v  avxmkqav  fpiuoctv  dt  i)g 
fftQBxctL  ngog  xovg  m&  ijfActg  xonovg. 

Foigt9  der  seine  Untersuchungen  über  diese 
Nachrichten  mit  scheinbar  grosser  Genauigkeit  an- 
stellte ,  möchte  doch  gleich,  anfangs  in  dem  Punkte 
geirrt  haben,  dass  er  in  allen  obigen  Angaben  nur 
ein  Land  sieht.  Nur  das  an  Bernstein  vor  allen  an- 
dern ergiebige  Samland,  glaubt  er,  könne,  wie  von 
Pytheas,  so  von  jenen  andern  alten  Geographen 
gemeint  sein  und  werde  von  ihnen  durch  verschie- 
dene Namen  bezeichnet.  Die  Aufgabe  des  Geschichts- 
forschers sei  daher,  nachzuweisen,  wie  sie  dennoch 
alle  Beziehungen  auf  das  eine  Land  hätten.  Er  ist 
so  überzeugt  davon,  dass  er  die  einzelnen  Angaben 
über  die  Lage  und  Eigentümlichkeiten  der  Inseln 
gar  nicht  beachtet  und  schon  alles  gethan  zu  haben 
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glaubt,  wenn  et  den  ihnen  beigelegten  abweichenden 
Namen  eine  gemeinschaftliche  Besiehung  gegeben 
habe»  Deshalb  verweist  er  die  ganae  Untersuchung 
auf  das  so  leicht  trugende  Gebiet  der  Etymologie. 
Da  nun,  wie  er  gründlich  beweist,  der  heilige  Göt- 
tersitz der  alteu  Preussen,  Romove,  ebenfalls  in 
Saraland  lag,  so  sieht  er  in  Itaunonia  eine  Corrup- 
tion  vou  Romotia  und  glaubt,  Pythcas  habe  den 
Ort,  weil  er  jedem  Ungeweiheten  unzugänglich  war, 
aßBßrjkog  genannt,  woraus  Abalus  entstanden  sei. 
Der  aweite  einheimische  Name  des  Romove,  Rikaita 
(abgekürzt  Ricta),  der  so  viel  bedeute  als  „Herr- 
scher-Ort, Sitz  des  Gebieters,41  soll  von  den  Griechen 
durch  Barnten*  übersetzt,  aber  auch  in  Osericta  bei- 
behalten sein,  indem  sie  ihm  nur  zur  Bezeichnung 
der  Heiligkeit  daa  griechische  oaiog  vorgesetzt  bit- 
ten, wodurch  d<fti?~Ricta  gebildet  worden  sey.  —  Da- 
bei vergass  aber  Foigt  die  Insel  Baltia  ebenfalls 
durch  Etymologie  hierher  zu  ziehen,  denn  für  Sam- 
land  hält  er  sie  offenbar  auch,  da  er  des  Pytheas 
„Basilia"  dafür  erklärt,  das  nur  durch  den  der  Stelle 
über  sie  beigefügten  Zusatz:  „eandem  (Haltiam)  Py- 
theas Basiliam  nomiuat«  bekannt  ist.  Auch  bleibt 
es  auffallend,  dass  alle  jene  Namen  sich  nur  auf  das 
Heiligthum  in  Samland  und  auf  dieses  selbst  be- 
ziehen sollen,  also  immer  pars  pro  toto  genom- 
men wäre. 

Wir  möchten  uns  gern  dieser  etymologischen 
Versuche  mit  Voigt  erfreuen,  da  sie  in  der  That 
(nur  etwa  o(m/-Ricta  ausgenommen)  weit  weniger  er- 
zwungen sind,  als  die  meisten  der  von  ihm  ange- 
rührten derartigen  Ansichten  seiner  Vorgänger,  wenn 


« 
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er  nur  einen  gültigen  Beweis  dafür  geliefert  hätte, 
dass  alle  jene  Nachrichten  eine  Insel  meinen.  Man 
sucht  jedoch  vergebens  darnach  und  findet  sogar 
n!cht  das  Mindeste  zur  Hinwegräumung  der,  ausser  - 
der  Namensverschiedenheit,  dieser  Ansicht  entgegen- 
stehenden grossen,  vielleicht  unüberwindlichen  Schwie- 
rigkeiten. Wenn  sich  nehmlich  auch  in  den  Mit- 
theilungen des  Pytheas,  Timaeus  und  Diodor 
so  viel  Gleichartiges  vorfindet,  dass  sie  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  ein  Land  deuten,  vielleicht 
sogar  auf  eine  Quelle  zurückfuhren  lassen,  so  stehen 
doch  die  andern  beiden  so  schroff  abgesondert  da, 
dass  nur  Vorliebe  für  seine  Hypothese  es  Poigt 
verkennen  lassen  konnte.  Wir  glauben  daher  in  den 
von  Plinius  aufgeführten  Nachrichten  drei  ver- 
schiedene Gegenden  suchen  zu  müssen. 

1.  Bei  der  Nachricht  des  Xenophon  von 
Lampsacus  über  die  Insel  Baltia  (P/t».  4,  13.) 
fällt  die  Verschiedenheit  von  allen  andern  am  mei- 
sten in  die  Augen  und  die  Absonderung  wird  da- 
durch sehr  leicht.  Er  berichtet:  d r e i  Tagesfahrten 
von  der  Scythischen  Küste  liege  eine  Insel  von  un- 
geheurer Ausdehnung,  Baltia.  —  Fast  alle  Angaben 
-  unterscheiden  sich  von  denen  in  den  andern  Nach- 
richten. Hier  ist  die  Eutfernung  von  der  Scythi- 
schen Küste  (unter  der  die  zunächst  über  Germa- 
nien liegende  verstanden  wurde)  drei  Tagesfahrten; 
dort  nur  eine  oder  unbestimmte  geringe  Weite,  bei 
Mithridat  durch  den  Ausdruck  „in  Germaniae  lit- 
toribus",  bei  Diodor  durch  den  beständigen  Han- 
del mit  dem  Festlande  angedeutet.  Hier  ist  ferner 
ganz  allein  der  sehr  grosse,  wohl  unbekannte  Umfang 


Digitized  by  Google 


412 

hervorgehoben,  dagegen  nicht  genagt,  dass  Baltia  ein 
Fundort  des  Hornsteins  sei,  wie  die  andern  alle. 
Das  Schweigen  über  diesen,  den  Alten  So  wichtigen 
Gegenstand,  der  gewiss  nicht  übergangen  worden 
wäre,  hätte  er  angeführt  werden  können,  berechtigt 
zu  dem  sichern  Schluss,  dass  Baltia  kein  Bernstein- 
laud  ist.  Schou  hiedurch  ist  es  von  den  übrigen 
genügend  getrennt,  wozu  noch  die  Bemerkung  kommt, 
dass  auch  Plinius  es,  wenigstens  von  Raunonia, 
sichtbar  scheidet,  was  sich  jedem  aufdrängen  muss, 
der  die  beiden  nahe  im  Texte  bei  einander  liegen- 
den Stellen  im  Zusammenhange  liest. 

\  ^\  1/ \   .  ,  Ii  , 

Die  hervorgehobenen  Merkmale,  besonders  die 

Entfernung  und  die  Grösse  passen  auf  kein  Land  so 
gut,  als  auf  Skandinavien.  Dass  Plinius  an  an- 
dern Stellen  von  Scandinavia  und  Nerigon  (fast  un- 
bezweifelt  Norwegen),  wie  von  besondern  Inseln 
spricht  und  die  Beziehung  dieser  drei  Namen  auf 
dasselbe  Land  nicht  erkannte,  darf  nicht  auffallen, 
da  der  Zusammenhang  desselbeu  noch  nicht  erforscht 
war.  Er  verstand  unter  Scandinavia,  von  der  Nord- 
see ausgehend,  die  Dänemark  zuuächst  liegende  Küste, 
unter  Nerigon  einen  Punkt  England  gegenüber  und 
unter  Baltia  den  durch  die  Ostsee  von  Germanieu 
getrennten  Theil.  Die  drei  Namen  geben  drei  von 
verschiedenen  Seiten  und  Völkern  erreichte  Lau  - 
dungspuukte  derselben  Halbinsel.  Schlözer  und 
Zeu ss  mögen  übrigens  wohl  recht  haben,  wenn  sie 
den  Namen  Baltia  mit  mare  balticum  zusammeustel- 
*  len  und  ihn  von  dem  slavischen  balts  herleiten. 

Zu  dieser  Nachriebt  des  Xenophon  macht 
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JP/iHiu.sden  Zusatz:  e an  dem  Pyt heas  Basiliam  no- 
minat,  und  Voigt  sieht  sich  durch  ihn  zu  der  über- 
eilten Annahme  veranlasst,  die  nur  hier  genannte  Inr 
sei  Basilia  des  Pytheas  sei  identisch  mit  der  Bern- 
steininsel  dieses  Namens  bei  Timaeus  und  Dio- 
dor  (Bd.  i.  S.  48.).  Dasselbe  miisste  denn,  trotz 
aller  Verschiedenheit,  auch  von  Baltia  gelten,  beson- 
ders da  Voigt  mit  wahrer  Pietät  den  „sorgfältigen" 
Plinius  gegen  jeden  Verdacht  eines  Irrthums  zu 
schützen  sucht.  Mir  scheint  der  ganze  Zusatz  kei- 
ner grossen  Beachtung  werth,  weil  er  nur  ein  IV- 
theil  des  Plinius  giebt,  der  leicht  etwas  Fremd- 
artiges zusammengestellt  haben  kann.  Weit  entfernt, 
alles,  was  er  hier  giebt,  wegzuwerfen  und  seine  Ex- 
cerpte  mit  Zeuss  (S.  270  )  „erbärmlich"  zu  nennen, 
glaube  ich,  dass  er  wohl  nicht  so  leicht  im  Abschrei- 
.  ben  corrumpiren,  als  in  seiner  Vorstellung  von  dem 
Gesammelten  und  dessen  geographischer  Anordnung 
fehlgreifen  konnte.  Lagen  ihm  doch  diese  Gegenden 
so  fern,  als  unseren  Geographen  das  Innere  Africa's. 
Andrerseits  kann  aber  auch  Plinius  recht,  und 
Pytheas  mit  seinem  abweichenden  Basilia,  jene 
Insel  Baltia  gemeint  haben,  nur  darf  man  dann  jenen 
Namen  mit  dem  gleichlautenden  der  Bernsteininsel 
des  Timaeus  und  Diodor  nicht  für  identisch  hal- 
ten, und  beide  Länder  in  eins  zusammenziehen.  Dazu 
ist  die  vorhandene  Gleichheit  des  Namens  um  .  so 
weniger  ein  hinreichendes  Motiv,  als  wir  die  Insel 
Basilia  des  Pytheas  nur  aus  dieser  Stelle  des  Pli- 
nius kennen,  und  aus  ihr  nur.  Gründe  gegen  die 
Gleichheit  beider  Und  er  sich  schöpfen  lassen.  Da 
nehm  Ii  oh  die  Merkmale  der  Insel  Baltia  auf  Basilia 
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übergehen,  so  stellen  sieh  auch  alle  eben  angeführ- 
ten Verschiedenheiten  Von  der  Bernsteininsel  ßasilia 
des  Timaeus  und  Diodor  ingleich  heraus. 

2.  Vergleicht  man  jedoch  die  Nachrichten  des 
Pytheas  >  Timaeus  und  Diodor  mit  einander, 
so  findet  sich  so  viel  Aehnliches,  das«  man  sich  ge- 
drungen fühlt,  in  ihnen  Beziehungen  auf  ein  gleiches 
Land,  die  vielleicht  eine  gemeinschaftliche  Quelle 
haben,  zu  sehen.  Dafür  spricht  die  gleiche  Local- 
bestimmung  und  die  übereinstimmende  Erklärung 
über  die  Natur  des  Bernsteins ;  dagegen  eine  grosse 
Verschiedenheit  der  Namen.  Nur  eine  genauere  Be- 
trachtung jeder  einzelnen  Angabe  kann  dies  deutli- 
cher machen  und  zur  Ausgleichung  führen. 

Pythcas  erzählt  (P/m.  37,  2.):  die  Guttonen, 
ein  germanisches  Volk,  seien  Anwohner  eines  Haffs 
(^aeatuarium  oceanQ  Namens  Mentonomon,  in  einer 
Ausdehnung  von  6600  Stadien.  Von  ihm  sei  eine 
Insel  Abalus  eiue  Tagesfahrt  entfernt.  Dahin  werde 
der  Bernstein  im  Frühling  angeschwemmt  und  von 
den  Bewohnern  den  nahen  Teutonen  verkauft. 

Die  Wohnsitze  der  Guttonen  ((iythones  bei  Pto- 
lem.  und  Gothen  bei  Jornand.~)  waren  unbezweifelt 
an  der  Weichsel  und  der  Pommerschen  Küste  und  das 
hier  genannte  aestuarium  oceani,  was  auch  Voigt 
dagegen  sagen  mag,  kann  kaum  etwas  anderes  sein 
als  das  frische  Haff.  So  meint  auch  Zeuss.  Die 
Bedeutung  des  Worts  für  eine  kleinere,  seichte  Ein- 
bncht  des  Meerei,  wie  es  das  frische  Haff  damals 
sein  mochte,  geht  sehr  deutlich  aus  Plinius  des 
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jüngeren  Briefen  (Lib.  9.  ep.  33.)  hervor.  *)  Eine 
Tages  fahrt  weiter  lag,  nach  Pytheas,  die  Insel  Aba- 
lus, an  die  der  Bernstein  im  Frühjahr  angeschwemmt 
wurde.  Da  nun  in  dieser  Entfernung  keine  Intel  sich 
findet,  so  kann  man  kaum  irren,  wenn  man  das  bero- 
ftteinreiche  Samland,  das  lange  für  eine  Insel  galt, 
dafür  annimmt.  Die  Tagesreise  bis  dahin  ist  die 
Fahrt  über  das  Haff,  die  Pytheas  entweder  selbst 
machte,  oder  machen  sah,  indem  der  Bernstein  von 
tlort  zu  Schiffe,  als  dem  bequemsten  Wege,  zur  wei- 
teren Versendung  hieher  gebracht  wurde.  Sie  muss 
von  der  Westspitae  des  Haffs  gerechnet  werden,  weil 
Pytheas  die  Entfernung  von  den  Guttonen  angiebt, 
auf  der  andern  Seite  aber  schon  Aesten  wohnten.  — 
Das  hat  Zeus s  übersehen,  wenn  er,  wie  es  scheint, 
die  Tagesfahrt  von  der  Ostseite  rechnet  Und  darum 
Abalus  für  die  kurische  Nehrung  hält  Die  Stadicu- 
zahl  ist  nach  dem  Urtheil  aller  Ausleget1  Verdorben 
und  offenbar  viel  zu  gross. 

Da  nun  so  die  Lage  von  Abalus  sieh  mit  einiger 
Sicherheit  bestimmen  lässt,  seheint  es  unnöthjg, 
durchaus  eine  Etymologie  des  Namens,  die  sich  nicht 
leicht  giebt,  erzwingen  zu  wollen.  Scharfsinnig 
bleibt  indessen  V oigV s  Erklärung  durch  aßeßt^Xog^ 
als  Adjectiv  zu  v^oog  —  die  nicht  zu  betretende, 
heilige  Insel  —  und  würde  einen  neuen  Beweis  da- 
für geben,  dass  Samland,  wo  der  heilige  Göttersitz 


")  Voigt  (S.  fkO)  übersetfet  aeatuarium  occani  durch:  „ein 
vielfach  eure*  MecreMtrtimungen  durohrfeoenea  Ga- 
stade, 4  vaa  e*  nur  Iicis«cn  konnte,  wenn  der  Piural 
aettdaria  dastände. 
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lag,  gemeint  sei.  Misslich  bleibt  aber  die,  wenn 
auch  leichte  Contraction  um  so  mehr,  als  es  auffal- 
len könnte,  wie  Pytheas  die  ganze  Insel  aßtßyloq 
nennen  -durfte,  da  doch  nur  der  Zutritt  in  das  Hei- 
Jigthura  dem  Fremden  versagt  war  und  er  sie  ja, 
nach  Voigt,  selbst  betreten  haben  soll.  —  Zeuss1 
Behauptung,  dass  es  ein  deutscher  Name  sei,  der 
sich  mit  'Aßikovov  an  der  Donau  und  Avelgove  am 
Rhein  vergleichen  lasse,  stützt  sich  auf  zu  schwache 
Gründe,  um  ein  Resultat  zu  geben.  An  Wahrschein- 
lichkeit gewinnt  sie  nur  dadurch,  dass  die  Griechen« 
wie  wir  sehen  werden,  dieselbe  Bernsteininsel  mit 
einem  eigenthümlichen  Namen  belegten,  Abalus  also 
nicht  von  ihnen,  sondern  von  den  einheimischen 
Acsten  oder  benachbarten  Guttonen  herstammen  mag. 

Zu  der  Nachricht  des  Pytheas  macht  nun 
wieder  Plinius  nach  eigenem  Urtheil  den  Zusatz: 
hulc  et  Timaeus  credidit,  sed  insulam  basiliam 
vocavit.  Dass  die  ersten  Worte  —  die  Beistimmung 
des  Timaeus  —  sich  nur  auf  die  Mittheilung  über 
das  Anspülen  des  Bernsteins  durch  das  Meer  bezie- 
hen, muss  jedem  einleuchten,  der  das  Capitel  des 
Plinius  liest,  in  welchem  er  alle  Nachrichten  über 
dessen  Ursprung,  sammelt  und  nur  in  dieser  Absicht 
auch  jene  Stelle  anfuhrt.  Wirklich  spricht  auch 
Timaeus  die  gleiche  Ansicht,  fast  mit  denselben 
Worten,  in  einer  Stelle  aus,  die  Plinius  selbst 
schon  (Lib.  4.  cap.  15.")  angeführt  hatte.  Es  ist 
daher  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dass  Pli- 
nius mit  seiner  Bemerkung  sich  auf  sie  bezieht,  da 
kaum  zu  glauben  ist,  dass  Timaeus  in  einer  an- 
dern Stelle  ähnliches  gesagt  und  sich  also  wiederholt 
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haben  sollte.  Doch  entstehen  dabei  Schwierigkeiten, 
die  eine  besondere  Prüfung  der  Nachricht  des  Ti- 
maeus  erfordern.  i. 

Er  erzählt  (P/m.  4>  £3.)i  an  der  Scythfcchen 
Käste  und  eine  Tagesfahrt  von  ihr  liege  «ine  Insel 
Rauuouia,  an  die  im  Frühlinge  der  Bernstein  von 
den  Welleu  ausgeworfen  werde.  —  Die  genaue  Ueber- 
einstimmung  dieser  Nachricht  mit  der  vorhergehenden 
des  Pytheas  ist  nicht  zu  verkennen.  Die Localbe- 
stimmung  —  obgleich  in  andern  Worten  ausgedruckt 
—  deutet  auf  dieselbe  Gegend  hin,  denn  die  Scy- 
thische  Küste,  nach  der  Meinung  der  Alten  die  auf 
die  Germanische  folgende,  ist  zunächst  die  jenseits 
der  Weichsel,  des  deutschen  Grenzflusses,  und  77- 
m a  eus  sieht  diese Beseichnungsart  der  des  Pythea  s 
wohl  dsrum  vor,  weil  sie  beksnnter  war,  als  dessen 
Mentonomon.  Wss  nun  aber  über  das  Finden  des 
Bernsteins  gesagt,  ist,  wie  bemerkt,  beinahe  wört- 
lich die  Angabe  den  Pythea s.  Es, ist  daher  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  er  —  ein  Zeitgenosse  des  Py- 
theas —  seine  Nachricht  dessen  Reiseberichte  ver- 
dankte, mithin  wie  jener  Samiand  meinte. 

Dem  steht  nun  aber  die  Schwierigkeit  entgegen,, 
dass  Timaeus  nicht  auch,  wie  Pytheas,  die  In- 
sel Abalus  nennt,  sondern  statt  dessen  einen  an- 
dern Namen,  Rauoonia  (oder  Bannomanna)  angiebt. 
Die  Lesarten  dieses  Wortes  sind  sber  bekanntlich 
höchst  schwankend,  und  wenn  IIa  r  du  in  auch  Rau- 
oonia für  die  beste  erklärt  hat,  so  ist  doch  nicht 
ausgemacht,  dass  es  die  richtige  sei,  die  sich  viel- 
leicht in  keinem  vorhandenen  Codex  mehr  findet. 
Man  darf  sich  daher  nach  einem  andern  Hilfsmittel 

»littlt.a.d.  Ii*l.«<*f  li.  V  2.3.  27 
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umsehen,  und  P  linius  selbst  giebt'  es.  Indem 'er 
sieh  späte*  ^Jj&  #7,  wie  bewerkt ,   mit  den 

Worten  „huic  etTimaeus  credidit*  auf  diese  Stelle 
besieht,  giebt  e  r  in  dem  Zu« ätze:  ^sed  ineolam  Ba- 
sllram  wcaTU*,  die  richtige  Lesart.  Bs  edheint  mir 
daher  die  Correetur  «on' Raiinonia  in  Bssili»  nöthig 
und  nicht  zu  gewagt,  wenn-  man  <$ie  grosse  Unsicher- 
heit <k^bisher%en  Lesarten  bedenkt,  die  daran»  an ch 
sehen  van» jBeuss  alle  verworfen  w  ordern,  wird  dage- 
gen die  kaum  an  läugnende  Beziehung  tler  beiden 
Stellen  des/^tn-i"»«  auf  einander  erwägt.  Ist  diese 
angegeben,  so  muss  er  auch  bei  Timaeus  den  Na- 
men Bnsftia  gelesen  bähen,  und  dieser,  «hrreh  Dto- 
rfor'*  unten  nahe*  beleuchtete'  Nachricht  gesichert, 
ist  also  an  die  Stelle  des*  höehat  sshwaivk enden  R»u- 
nonia  Kir  setzen.  .»<  ■•<'" 

>  Der^  einleuchtenden  ftotfowendigkeit  dieser  Cor- 
reetur  kern»  man«  nns  dann  entgehen  und  Raunonis 
festhalten,  wenn  man  <He  •  43enanigkeit>  des  F/'tittW 
aufgiebfe  nnd-  sagt,  er <  habe  sich  bei  dem  23u*atz, 
dass  Timaens  die  Fnsei  zfcsiHe  nenne*  geirrt;  -fefc 
setze  kein  *o  unbesehr&wktes  Vertrauen  ro  seineGe- 
Mattigkeit,  ura>  wie  Favift')  4\&  Möglichkeit;  eines 
Krrthums  nn  futnrnen.  Wenn  sich  auch  »ich*  mit 
Wibhvbm  Armani*  imd  seme  Beniner.  WH- 
ninr  1823^  behaupten  laast,  PI  intus  'habe  sich 
bei  den  Werten  im  47.  Bushe  weht  schwerlieh  des- 
sen eHbnerfc,  was»  er  im  4.  Buche  *W<  denselben 
Gegenstand  gesagt- halten  und  man  vielmehr  glauben 
matt ,  <  dass  es  ihm  deutsch'  vor  Augen  sehwebte, 
weil  er  Wn  da*  den  Stoff  zu  sehler  Bemerkung  her- 
nahw,  so  ist1  e«  doch  mögKeh,  das*  er  dabei  auf  ir- 
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gertd  eine  Art1  einen  Fehler  t>egfng.  fts  %W  Hihi  ge=- 
genwartig,  das*  Timatus  der*,  Pytheäs>  die 
Nachzieht  flen  dem  Anschwemmen  detr  Bernsteins  an 
eine  Insel  gelte,- -8*61*  diese  anders  nenne.  Entweder 
glaubte  e*  nun  gewiss  zu  sein,  da«»  dieser  unwet- 
chende  Name  Brigitta  sei,  den  er  aber  nicht  Wer, 
sondern  bei  D10 d  o  r  gefunden  hatte,  odfer  seil*  Auge 
irrte  beim  Nathsehen  seiner  eigenen  Schrift  auf  die- 
sen^ wenige  Zeilen  weiter  folgenden  Ntfrtien  ab  v  der 
so  statt  Raunoniä  in  den  Tett  kam*  Wewn  ma*f  die 
damalige'  Beschaffenheit  von  Büchern  und  Schrift  be-* 
denkt,  so  wrrd  man-  die  Möglichkeit  eines  solchen 
Irrthnm»  um  so  leichter  zugeben,  als  sich  ähnliches 
auch  iä  manchen  bessern  Werken  der  neuen  Zeit 
nachweisen  Hesse.  Da  Ufer  jedoch  eine  blosse  Mög- 
Helikeit  aufgestellt  ist,  so  kann  ich  nicht  umhin, 
midi  fit  die*  wie  itti*  scheint,  durch  hmrtekhenlden 
Grund  gebotene  Ctorrectür  VW<  Raunoniä  in  Basttia 
»«entscheiden. 

Ist  soichenmucfr  die  Differenz  zwischen  Tu 
maeus  und  Plitiiu*  ausgeglichen,  w  bleibt  noch 
di«>l9amelrSVeY8ch1edenheft  itt  de>  Nachrieht  de«  er- 
stem und  der  des  Pyihtas  att  erörtern.  Siehst 
umso  auffahertoNer,  als  wir  iwchgewiesen  aw  haben 
gfauben,  dds*  Ttmtfeti*  geräde  aus  Pytfteas 
schöpfte.  Dies  seheirif  so  unwidersprechlich  aus1  der 
Aehnlienkeit  beider  Berfchte  hervorzugehen,  dassman 
*ef  einen  VersVshfedenhert  we^geli  diese  Ansteht  nicht 
aufgeben  darf,  sondern  vielmehr  glauben1  mussy  77- 
initens  habe  neben  jenen*  rtttCh  etrte  iweite«  Quelle 
benutz*,  imdt  Welcher  er  den  Nauden ttehtiger  eder 
seinen  Lesern1  verständlicher  zu  geben  meinte.  Aus 
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Pythtas  Bericht,  wie /roi£.f  meiut,  konnte  -er  ihu 
nicht  täglich  haben,  dt,  wenn  aicfi  dtrin  eine  zweite 
abweichende  Nachricht  über  die  Bernsteininsel  ge- 
funden hätte,  von  Plit^ius  gewiss  nicht  unterittten 
worden  wäre,  sie  seinen  zahlreichen  Excerpten  bei- 
zufügen. Eine  andere,  vielleicht  mündliche  Kunde 
bewog  ihn  , daher,  den  Namen  zu  vertanscheu.  Die- 
ser kann  nach  dem  obigen  Reunonia  oder  Basiii a 
sein.  I matteren  Falle  läge  allerdings  Voi3V$ 
V  erbesserung  in  Romovia  nahe,  und  Timaens  hätte 
et  Tür  richtiger ,  gehalten,  den  einheimischen  Namen 
an  die  Stelle  von  Abalus  zu  setzen.  Ist  aber,  wie 
wir  tu  erweisen  suchten,  Rannonia  in  Batjüa  au  ver- 
bessern, so  ist  dies  der,  wahrscheinlich  schon  da- 
mals, wie  noch  spater  zu  Diodor's  Zeit  gebräuch- 
liche griechische  Ntmen  für  die  Bernsteininsel,  den 
auch  Timaeus  statt  Abalus  annahm,  weil  er  über- 
zeugt sein  konnte,  dadurch  bei  seinen  Lesern  allen 
Miss  Verständnissen  vorzubeugen,  eine  Tendenz,  die 
sich  such  dtrin  ausspricht,  dass  er  statt  des  Men- 
tonomon  seiner  Quelle  Sc vtfcia  setzte. 

Ehe  wir  znr  Beleuchtung  der  parallelen  Nach- 
richt des.  Diode  ru  s  Si<culu$  übergehen, ,  sielte 
hier  noch  als  die  neueste,  jZeMSs  Ansicht  ft>cr  Ti- 
maeus,  die  aber  keiner  Widerlegung.  bedürfen 
möchte,  .Sie,  beruhe  ganz  auf  seiue  Ueberzeugung 
von  der  9Krbtrmliohkmtu  der  Excerpte  des  Plinius. 
Kr  halt,  wie  wir,  die  Nachricht  des  PHtheas  nnd 
Timaeus  Cur  dieselbe,  nur  sei  durch  falsches  Ex- 
eerpiren  oder  Verstümmlung  des  Textes;  letztere 
entstellt,  wodurch  der  zweite  Name  (Abalus  J  ausge- 
lassen, der  erste  (Mentonomon)  an  dje  Stelle  des 
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zweiten  gekommen  und  iu  Baunomauna  verdorben 
worden.  Die  Lesart  Rauhonia  sei  ein  Unding,  dag 
nirgend  Bestätigung  finde,  Mentonomon  der  gothi^ 
sehe  Namen  für  das  frische  Haff,  aber  auch  corromV 
pirt  und  darum  schwer  iu  etyraologiairen.  —  Man 
bleibt  ungewiss,  ob  man  mehr  über  die  Kühnheit 
dieser  durch  gär  keine  Gründe  unterstützten  Hypo- 
thesen, oder  über  die  Zuversicht,  mit  der  sie  vorge. 
tragen  werden,  erataunen  soll.  i.  > 

Die  Nachricht  des  Diodör  (Hb.  8,  23.)  ist 
endlich  ganz  sichtbar  aus  den  beiden  vorigen,  udd 
nicht  blor,  wie  V oiyt  ^S.5t9.)  meint,  aus  Tlmaeus 
hervorgegangen.  Ueber  üalatien  (was  bei  ihm  für 
Germanien  gebraucht  wird,  Ztuss  S.  62),  der  Sey- 
thischen  Küste  gegenüber,  erzählt  er,  liege  eine  lu- 
sei,  Basilia  genannt,  an  welche  das  Meer  den  sonst 
nirgend  vorkommenden  Bernstein  ausspühle.  «~  Wir 
haben  hier  also  wieder  dieselbe,  von Pytheas  her- 
rührende Kunde  vom  Ursprünge  des  Bernsteins  und 
werden  durch  die  Localbestimraung  in  dieselbe  Ge- 
gend gewiesen,  wie  früher.  Ja,  der  Zusatz,  dass  der 
Bernstein  nur  hier  gefunden  werde,  zwingt  so  der 
Annahme,  dass  er  denselben  Ort  wie  Pytheas, 
also  Saraland,  meinte.  Nähme  man  einen  andern  an, 
so  geriethe  er  mit  Pytheas  Nachricht,  die  ihm 
mindestens  nicht  fremd  sein  konnte,  in  Widerspruch. 
—  Noch  mehr  aber  verrath  der  folgende  Zusati  seine 
quelle.  Die  Eingebornen,  Öhrt  Diodor  fort,  sam- 
meln den  Bernstein  auf  der  genannten  Insel  und 
bringen  ihn  an  die  gegenüberliegende  Kutte,  von  wo 
er  in  unsere  Gegenden  gelangt.  —  Was  ist  das  an- 
ders* als  die  wortreichere  Ausführung  des  schon  in 


Digitized  by  Google 


422 


Pytkems  Nachricht  befindlichen  Satzes:  „incolas 
_  _  _  proximis  Teutonia  vendere«?  — 
hat  daher  Unrecht,  wenn  er  so  grosses  Gewicht 
darauf  legt,  dass  Basilia  hier  als  eine  vom  Festlande 
gesonderte  Insel  beaeichnet  und  darum  nicht  auf  Sam- 
Und  im  deuten  sei.  (&■  270.)  Es  ist  augenfällig, 
woher  Diodor  seine  Nachricht  holte,  und  de  er 
dort  daa  Bernsteinland  als  Insel  bezeichnet  und  ei- 
nen Handelsweg  durch  Venmittelung  der  Germauen 
angegeben  fand,  so  konnte  er  in  seiner  schmuckrei- 
cheu  Darstellung  daa  Vorgefundene  kaum  anders  aus- 
drücken. Man  braucht  daher  eicht  mit  Z eua«  nach 
einer  Insel  umherzusucheh ,  der  denn  auch  nichts 
passenderes  finden  konuie  als  Oesel  und  sich  an  der 
Annahme  gezwungen  sieht,  Oailia  sei  im  Munde  der 
Griechen  zu  Basileia  geworden.  Diodor  fand  die- 
sen Namen  bei  Timaeus,  der  ihn,  nach  Ptinius, 
schon  gebraucht  hatte,  und  zog  ihn  als  den  wahr- 
scheinlich den  Griechen  bekaanfcern  dem  Abalns  des 
Pytheas  »or.  T 

Bio  Nachrichten  des  Pytheas,  Pirna  eus 
und  Diodor  stehen  also  nach  unserer  Ansicht  in 
einem  sichtbaren  geneti  scheu  Zusammenhange,  auf 
den  anderweitige  Kunde  nur  bestätigend  eingewirkt 
haben  kann  und  der  nur  dadurch  unterbrochen  wird, 
(tags  die  beiden  letztern,  statt  des  von  Pytheas 
gegebenen  einheimischen  oder  gothischen  Nametia 
Abaros,  den  bei  den  Griechen  in  Gebrauch  gekom- 
menen Basilia,  ihren  Nachrichten  einrückten. 

3.  Unter  den  vielen  von  Plikius  äufgenoin* 
menen  Stelleu  über  daa  fleraateinlanti  deutet  nur 
noch  die  des  Mithridat  auf  die  Ostsee;  sie  ist 
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aber  so  unbestimmt  uud  zugleirih  durch  ihre  Anga- 
ben so  verdächtig,   dass  sie  fast  allen  historischen 

Werth; 'verliert  \  r.» 

An  den  lösten  GeriBanteii's,  heisst  es  iiath  ihm, 
sei  ei&e  luflttl  Namens  Oserteta,  reich  an  Wäldern 
einer  Cedern-Art,  von  denen  der  Bernstein  auf  den 
steinigen  Boden  (in  petras)  herabfliege. 

Den  Werth  dieser  Steile  charakterisirt  wohl 
schon  die  Mittheilung  über  den  Ursprung  des  Bern- 
steins.  So  konnte  ein  Mann  nicht  sprechen,  der 
dessen  Fundort  selbst  gesehen  hatte  oder  einer  zu- 
verlässigen Quelle  foljrte.  Dagegen  ist  die  Verwandt- 
schaft dieser  Nachricht  mit  der  schon  früher  ver- 
breiteten gleichen  Ansicht  der  Griechen  uud  Uömer 
über  die  Natur  des  Bernsteins  und  die  darauf  ge- 
baute Sage  von  den  fabelhaften  glessarischen  Inseln 
nicht  za  verkennen.  Damit  stimmt  auch  die  Orts- 
angabe „an  der  Germanischen  Küsto*  uberein,  denn 
Griechen  und  Kömer  suchten  jene  ebenfalls  ^ili  Ger* 
manico  mari.«    (PI in.  4,  16.) 

Diese  Schlacken  könnten  sich  aber  an  einen  ech- 
ten Kern  gehängt  haben,  und  es  wäre  darum  vorei- 
lig, die  ganze  Nachricht  zn  verwerfen*  Freilich 
bleibt  nichts  übrig  als  der  Name  eines  angebliclHni 
Bernsteinlandes.  Dieser  scheint  nnu  in  seinen  End- 
silben ricta  einen  Ursprung  aus  dem  Germanischen 
oder  Aestischen  zu  verrathen.  Die  Etymologie,  ein 
eben  so  anziehendes  als  leicht  auf  Abwege  führendes 
Mittel,  worde  daher  vielfältig  zur  Erklärung  hier  in 
Anwendung  gebracht.  —  Die  Sprache  der  alten 
Preussen  bietet,  nach  Vaitr,  das  Wort  Hiks  (ri- 
caita,  ricta  nach  Voiijt)  für  Reich,  mit  dem  es  ei- 
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nen  gemeinschaftlichen  Stamm  zu  haben  scheint.  *) 
Mau  glaubte  daher  in  Osericta,  Ostland,  Ostia  er  oder 
Aestier-Land  zu  finden,  was  Voigt  zwar  mit  Recht 
abweist,  aber  in  seinem  ocrirj  -  ricta  wohl  schwerlich 
etwas  Besseres  giebt.  Glücklicher  mochte  es  Zeuss 
getroffen  haben,  der  den  Namen  mit  den  Osiern  des 
Ptolomaeus  in  Verbindung  bringt  und  ihn  dem- 
nach dnrch  „Österreich"  erklärt.  Nur  geht  er  wie- 
der zu  weit,  wenn  er  auch  Oesel  hinzuzieht.  Kr 
glaubt  nehmlich,  die  Oder  kämen  nach  Ptolomaeus 
in  diese  Gegend  zu  stehen  und  seien  die  einstigen 
Besitzer  dieser  Insel  gewesen,  die  nach  ihnen  so- 
wohl Osericta  als  Osilia  benannt  worden  sei.  Der 
Name  Oesel  hat  aber  wohl  unbezweifelt  mit  Runö 
einen  spätem  Ursprung  aus  dem  Dänischen  oder 
Schwedischen.  (LuceU  Bettrag  zur  Geschichte 
der  Insel  Oesel,  S.  9.J  So  nennt  sie  auch  Saxo 
Grammat.  (p.  89.  ed.  Steph)  Oeland.  —  Auch  darf 
man  die  Osier  nicht  so  weit  nördlich  hinaufsetzen, 
wodurch  die  Carbones  —  die  Zeuss  selbst  für  die 
Cnren  hält  —  in  Ehstland  ihre  Wohnsitze  erhalten 
mnssten,  woraus  für  die  spätere  Geschichte  dieser 
Gegenden  unauflösliche  Schwierigkeiten  und  grund- 
lose Hypothesen  herbeigeführt  würden.  Die  Osler 
möchten  zwischen  den  Litthauern  (nach  Zeuss  die 
Liutici,  Wilzi,  Velatahi  des  Adam  von  Bremen, 
OveXtai  des  Ptolom,  und  Aestii  des  Tacitus)  und 
Curen  im  nördlichen  Kurland  einzuschieben  sein,  mit 
denen  sie  später  wohl  verschmolzen  —  eine  Ansicht, 


•)  Rdkk,  der  llemcher,  da*  nach  Foigt (S.  647.)  auch 
im  bcttif  ehe«  vorhanden  tem  toll,  ist  mir  nicht  bekannt. 


Digitized  by  Google 


die  hier  jedoch  eine  volle  Ausführung  nicht  erhalten 
kann.  Zu  MilhridaVs  Nachricht  könnte  eine, 
nach  jener  Etymologie  von  den  Guttonen  oder  Aesten 
herrührende  Sage  vom  Österreich,  das  auch  Bern- 
stein liefere,  und  von  ihnen,  wie  spater  ganz  Kur- 
land von  Adam  von  Bremen^  für  eine  Insel  ge- 
halten sein  mag,  Veranlassung  gegeben  haben. 

4.  Besondere  Beachtung  für  uns  scheint  noch 
die  Nachricht  des  Plinius  (lib.  49  13.)  su  verdie- 
nen: „Quidam  haec  habitari  ad  Vistulam  usque  a 
Sarmatis,  Venedis,  Scyris,  Hirris  tradunt;  sinum 
Clylipenum  vocari  et  in  osdo  ejus  insulam  Latrin.u 
Zwar  glaube  ich  nicht,  dass  die  Scyren  (Hirren  wird 
für  eiue  verschriebene  Wiederholung  davon  erklärt), 
wie  einige  meinen,  nach  dieser  Darstellung  ihre  Wohn- 
sitze in  Kurland  finden  müsstcn,  denn  PI  in  ins 
zieht  hier  eine  Völkerlinie  von  Osten  her  bis  an  die 
Weichsel,  in  deren  Nähe  daher  auch  die  Scyren  zu 
stellen  sind;  —  der  Meerbusen  aber  mit  der  Insel 
in  setner  Mündung  paset  auf  nichts  so  gut  als  auf 
den  rigischen  und  Oesel.  Das  einzige,  was  dagegen 
sprach«,  wäre  der  Zusatz  bei  Plinius:  „mox  al- 
terum  sinum  Lagnum  conterminurn  Cimbris."  Man 
kann  hierbei  nur  an  das  frische  Haff  denken,  das 
freilich  von  dem  rigischen  Meerbusen  su  entfernt 
ist,  um  den  Zwischenraum  durch  mox  etc.  andeuten 
zu  können.  Da  aber  das  nähere  Kurische  Half  mit 
der  Nehrung  auf  die  gegebene  Darstellung  nicht  recht 
passen  will  und  kein  anderer  Meerbusen  übrig  ist, 
so  wird  die  von  Plinius  angenommene  geringe 
Entfernung  beider  von  einander  keine  besondere 
Schwierigkeit  machen  und  auf  die  unklare  geogra- 
phische Vorstellung  jener  Zeit  zu  schieben  seiu. 
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Auch  Voigi  spricht  »ich  entschieden  für  diese  An- 
sicht BUS*  '  ' 

Ja  Ermangelung  aller  andern  Mittel  zur  Bestä- 
tigung, könnte  nur  noch  die  Etymologie  der  Namen 
tur  Andeutung  dienen,  die  jnir  freilich  nicht  gelin- 
gen will  oder  nicht  gelingen  kenn,  weil  sie,  wie  ich 
vermuthe,  im  finnischen  Sprachstamm  zu  suchen  sein 
dürfte.  Wenigstens  liegen  Anklänge  für  Cytyenus 
(oder  Cljlipenut  wie  eine  alte  Ausgabe  liest)  » 
den  einheimischen  Namen  Zispenen,  Kaipeue,  Ki- 
pene,  nnd  für  die  einzelnen  Theile  in  mehren  an- 
dern.   Latris  steht  freilich  ganz  fremdartig  da. 

Was  nun  insbesondere  die  Beziehung  der  ton 
PUnius  und  Diodor  mitgeteilten  Nachrichten 
über  das  Bernsteiniand  auf  die  russischen  Ostseepro- 
vinsen  betrifft,  so  möchte  aus  der  angestellten  Un- 
tersuchung nach  unserer  Meinung  erhellen,  das»  sie 
in  dieser  Rücksicht  sehr  wenig  und  höchst  unsichere 
Ausbeute  geben.  Ihre  vielfache  Anwendung,  beson- 
ders auf  Oetel  (s.  B,  in  K rufe's  Anastasis  der 
Waräger,  &  JTJ1T.),  ist  «zurückzuweisen  nnd  nnr 
eine  dunkle  und  magere  Kunde  vou  den  Osierh  nnd 
ihrem  Reich  in  Kurland,  so  wie  von  rigischen  Meer* 
busen  und  -der  ihh  schließenden  Insel  bis  zu  ihnen 

hindurchgedrungen.  i- 

Th.  Kallmeyer. 
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lieber  den  in  eiaer  livlandiachen  Urkunde 
vorkommenden  Episcopus  Knpoliensis. 

(Vorgetragen  in  der  105.  Versammlung  der  GeteMtehaft 

am  10.  Mai  1850.) 


In  einer  Urkunde,  aufgezeichnet  zu  Goslar  1268 
am  Tage  Mari*  Magdalena  (22.  Juli)  und  abgedruckt 
bei  G  ruber,  Sylva  docum.  p.  287,  nennt  sich  der 
Aussteller  derselben: „Fred ericus  episcopus  Ka- 
pölfensie  Tharbatensis  postulatns,  crucis  Christi  mi- 
nister." Denselben  Fred  er  ic us,  postulirien  Bischof 
von  Derpat,  finden  wir  noch  in  einer  andern  Ur- 
kunde vom  Jahre  1268,  ausgestellt  so  Lübeck  am 
31.  Mai  (abgedruckt  in  den  Mittheilungen  IV.  246 
flg>  [und  früher  schon  in  Sartor  ins  urkundlicher 
Geschichte  des  Ursprungs  der  deutschen  Hanse 
herausgegeben  von  Lappenher g  11.04,  sowie  im 
LüHckisehen  Urkundenbuche  Th.  1.  Lübeck  1843. 
4.  S.  290  uro.  CCCP.]),  darin  er  „episcopus  Ca- 
rl Mensis"  (von  Carelien)  genannt  ist.  Dem  Stift 
Dorpat,  dessen  postnlirter  Bischof  er  in  den  beiden 
eben  angeführten  Urkunden  heisst,  hat  Bischof 
Friedrich,  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Alexan- 
der, der  in  der  Schlacht  bei  Wesenberg  (18.  Febr. 
1268)  blieb,  bis  zum  J.  1280  und  vielleicht  dar- 
über hinaus  vorgestanden.  Er  gehörte  dem  ritter- 
btirtigen  Geschlechte  derer  von  Haselthorpe  oder 
Ilaseidorf  an  und  einige  andere  Lebensumstände  von 
Ihm  sind  durch  die  neuern  Untersuchungen  des  Herrn 
Dr.  von  Asper  n  und  die  hiedurch  in  der  Zeitschrift 
„Das  Inland«  veranlassten  Erörterungen  nachge- 
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wiesen  worden  (vergl.  Forwort  iu  Dr.  Hansen'  s 
Ausgabe  Heinrich  s  d.  L.  in  Script,  rcrum  Li- 
vonic.  S.  X.  und  XL  nod  /rt/nmi  ».  M  und 

55,  80  wie  42  und  45),  dabei  ist  jedoch  die  Fragen 
wo  lag  das  Bisthum  Kapolien,  nach  welchem  sich 
Friedrich  „episcopus  Kapoliensis"  genannt  hat,  ehe 
er  Bichof  von  Dorpat  ward^  »war  nicht  unberück- 
sichtigt geblieben,  aber  nur  zum  Theil  beantwortet 
worden.  Heber  solches  Biathum,  davon  übrigens  im 
Inlandc  nicht  unrichtig  gesagt  worden,  dass  es  in 
partibna  in  suchen  sei,  «teilen  wir  folgende  Muth- 

Bekanntlich  hatte  Papst  Alexander  IV.  im  J. 
1255  dem  Krzbischof  Albert  von  Itjga  aufgetragen, 
«inen  Bischof  aber  Watland,  Ingrien  und  Kerehen  tu 
ernennen  QAtmaL  ecel.  Baronii  T.  XLV.  p.  43.  n. 

$  vergl.  Lehrberg' s  Untersuchungen  tur  äf- 
iern  Geschichte  Russlands  S.  109).  Solche  Maass- 
nahmen  beruheteu  auf  den  Hoffnungen,  welche  durch 
die  kriegerischen  Erfolge  erweckt  waren,  die  einige 
Zeit  vorher  die  deutschen  Ordensritter  und  Kreuz- 
fahrer von  Livland  aus,  und  die  Schweden  von  Finn- 
land aus  in  der  finnischen  Landstrecke  zwischen  der 
Narowa.  und  dem  Ladogasee  gehabt  hatten.  Die  liv- 
land Ischen  Geschichtschreiber  liefern  zwar  über  diese 
Vorgänge  nur  ungenügende  Nachrichten,  die  vollends 
dnreh  die  Verwirrung  in  der  Zeitrechnung  ungewiss 
und  dunkel  werden,  aber  in  der  Nowgoroder  Chro- 
nik finden  sich  Angaben,  die  lichtere  Auskunft  er- 
theüen  und  erklärende  Schlüsse  machen  lassen.  Der 
^owgorodisci*  Annalist  et  «fehlt ;  „Im  selben  Jahr 
(1240)  nahmen  die  Deutschen  aus  Medweaja  (Odempi), 
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aus  Jürgew  (Dorpat)  und  aus  Weljad  (FeJlin,  d.  t. 
das  Ordensheer)  Isborsk,  kamen  bis  Pleskau,  ver- 
brannten  das  Hackelwerk  und  die  Wohnungen  davor, 
belagerten  eine  Woche  lang  die  Burg  (gorod),  ver- 
mochten aber  nicht  sie  zu  nehmen  Im  Winter 
desselben  Jahres  kamen  die  Deutschen  zugleich  mit 
einem  Ehstenheer  in  das  Land  der  Woten  und  be- 
zwangen es  und  legten  Steuer  auf  und  bauten  eine 
Burg  in  Koporja  und  es  blieb  nicht  alleiu  bei  sol- 
cJiem  Missgeschick  ^  sondern  sie  nahmen  auch  les^ 
sow  und  streiften  bis  30  Werst  vor  Nowgorod  und 
andererseits  bis  Luga  und  Sabet  Also  berich- 

tet der  Nowgorodische  Annalist,  der  uns  die  Anlage 
einer  Burg  im  Watlande  durch  die  Deutschen  und 
ihre,  übrigens  nur  kurzen  Erfolge  über  die  Grenzen 
dieses  Landstrichs  hinaus  meldet,  worüber  in  den 
—  .  


•>  Nowgorod.  Jahrb.,  Aufgabe  in  der  Alten  iWccAen  Bi- 
bliothek (russ.)  S.  323.  [Vgl.  Miaramsin's  Geschichte 
des  Mhtss.  Heidts,  8.  Orig,  -  Ansg.  MV  19.  20.  u.  Anm. 
30  ,  D  Veb.  MV.  23  ohne  die  Anm.] 
**)  Mbid.  S.  824.  In  den  pputeren  Aufgaben  der  Ausführ- 
lichen Erdbeschreibung  von  Diisching  findet  sich  über 
Koporje  folgende  Angabe:  „eine  kleine  Stadt  im  St. 
Petersburgischen  Gouvernement  oder  Ingermanlaud  am 
Berg  Ekoparka."  Au»  der  finnischen  Sprache  läset 
sich  die  Benennung  nicht  erklären;  stockt  nicht  indem 
jetzt  schon  verschollenen  Namen  des  Berges  eine  ur- 
«prünglicb  Deutsche  Bezeichnung?  Uebrigens  ist  Ko- 
porje  gegenwärtig  nur  ein  Kirchdorf,  das  blos  in  der 
gemeinen  Rede  diesen  Namen  behauptet.  In  den  schrift- 
lichen Landverzeichnissen  heisst  es  „Frigorodnuja  slo- 
boda",  welcher  Name  die  Entstehung  des  nunmehrigen 
Orts   andeutet,   nämlich  al*   eines  Ilackelwerks  am 


i 

einheimischen  1  irländischen  geschieht  Hellen  Zeugnis- 
sen steh  keine  Angaben  erhalten  haben ,  ausgenom- 
men data  man  jetzt,  nach"  der  mehr  sichergestellten 
Zeitrechnung  annehmen  bann,  daSs  1340  ein  ansehn- 
licher Zuzug  von  Kreuzfahrern  in  Lfflaftd  anwesend 
gewesen  und  in  Ihrer  Zahl  der  Graf  Adolph  IV. 
ron  Holstein,  so  dass  dadurch  grossere  Kriegsunter- 
nehmnngen  zn  Stande  kommen  konnten  *).  Messen 
trotz  dem  Wurde  schon  im  folgenden  Jaht  1241  K*- 
porje  ton-  den  Nowgorodern  Wieder  geuommen1  und 
1242  kam  ein  Waffenstillstand  zo  Stande,  in  welchem 
die  Deutschen  auf  das  Land  de*  Woten  (Watland) 
verzichteten:  Weim  nun  demnach  die  Besetzung  von 
Kaporje  ton-  kurzer  Dauer  war,  so  scheint  doch  die- 
Ser  Ort  od'er  dfe  benachbarte  Gegend  hl  naher  Zeit 
wieder  in  die  Crewalt  der  dänischen  Lehensmamier 
im  benachbarten  Wierland  oder  auch  der  Ordensrit- 
ter gekommen  zu  sein.  Beim  Jahr  1256  gedenkt 
die  Nowgorod  er  Chronik,  dass  ein  deutscher  Macht- 
haber an  der  Grenze,  den  der  Annalist  Di  dm  an 
nennt  **),  mit  der  ganzen  Streitmacht  seines  Gebiets 

Schlott  Koporje.  Von  «Ter  1287  erbauten  Nowgorod i- 
schen  tiurg  haben  fleh  ansehnliche  Stehitrunimer  er- 
halten und  besonders  stehen  noch  die  Thflrme  aufrecht. 
•)  Vergl.  Gadeb.  Jahrbücher  Th.  f.  $.  6*2.  S. 
•*)  Man  vergleiche  über  Di  d  in  an  unrfTit  IWanowitsch 
der  Nowgorüdischett  Chronik  die  Folgerungen  Lehr- 
beruf's  hk  seinen  Untersuchungen  $.  1*70  flg.  und  zu- 
gleich Gebhardt  t  IM.  Gesch.  S.  386.  Es  ist  mehr 
Wahrscheinlichkeit  dafür:  in  dem  Di  dm  an  des  Kow- 
gorodisehen  Annalisten  Thiderieh  von  Kivcl,  ei- 
nen reichbegüterten"  Lehnsmann  in  Wicrlaitri,  atsThie- 
demann  Von  Revcle  zu  erkennen,  wie  Leltrbtrg  es 
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über  die  Karow  a  gekommen  sei  und  eine  Bvrg  (go- 
rod)  zn  bauen  begonnen  habe  foÄ  e*  IVarwa  oder 
eine  andere  Anlage  gewesen,  bleibt  ungewie*).  Das 
Nowgorod  reche  Ifeer  rockte  bis  Kaporje  entgegen» 
zo*  sieh  aber  darauf  aurüek  und  wandte  tieft  gegen 
die  finnischen  Landgebiete,  die*  Von  der  andern  Seite 
her  durch  die  Schweden  bedroh*  wurden.  Da»  Jahr 
darauf  1*257  kam  nach  Nowgorod  die  Kunde,  daas 
die' Tataren  sfch  gegen  die  Stadt  rotteten  und  ihre1 
Londslener  (Tamga)  w»d  andere  Abgaben  auch  den 
Nowgorod  ern  auferlegen  w#Mten  (9*  Nowg&r.  Ckr&* 
nik  b.  angeführten  Jahre).  Solche  Zeit  der  Be- 
drangniss  für  die  tfowgoroder  konnte  bei  ihren  Geg- 
nern den  Gedanken  erwecken,  dass  der  Besitz  des 
Watlandes  ein  dauernder  werden  könnte  und  so  ward 
an  die  Stiftung  eines,  Bisthums  daselbst  gedacht. 
Dieses  erhielt  den  Namen  nach  dem  Hau p top* t,  darin, 
wo  bereits  1240  die  Anlegung  einer.  Burg  geschehen 
war,  und  so  entstand  ein  „epfeeopne  Kapovfensfs" ,  aus 
welchem,  durch  eine  leicht  mögliche  Verwechselung 
oder  Verlesung  eines  Buchstabens,  in  der  Abschrift 


necft  einer  Urkunde  von  1287  vorschlagt.  Ueber  die  Un- 
tevncJfttttungen  der  Ritter  Otto  von  Lüneburg,  aus 
dem  Stift  Riga,  und  Tbldertch  von  KWel,'  aus 
dem  Stift  Reval,  znr  Bekehrung  eines  nicht  zahlreichen 
Vftlkleins  an  der  ehstländischen  Grenze,  s.  Gebhardt 
<r.  it.  O.  and  das  päpstliche  Schreiben  in  dieser  Ange- 
legenheit bei  GruBrr,  Sylva  document.  p>.  90H  n. 
XLit-  Die  beiden  Rhfcr  werden  trotz  ihrer  verschie* 
denevr  Famiilen -Namen  „fratres"  genannt.  Waren  sie 
Hrörier  des  Deutschen  Ordens?  Ueber  dem  ganzen  Vor- 
gang Ifrgt  noch'  grosse  Dunkelheit. 
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und  darauf  im  Druck  ein  episcopus  Kapolicnsis  ge- 
milcht worden  ist*) 

Betrachten  wir  hierauf  die  Lebensumstände  des 
„milesaFried rieh's  von  Hts el tborpe,  80  leuchtet 
ein,  dass  er  leicht  au  dem  ersten  Bischof  von  Ka- 
porien  oder  Watland  und  zugleich  von  Careiien  ans- 
erwählt  werden  konnte.  Ritterbürtiger  Herkunft 
(sein  Vater  Johann  von  Ilaselthorpe  blieb  1238 
mit  Voiquin  und  vielen  Kreuzfahrern  in  der  Schlacht 
an  der  Derbe  **),  gehörte  er  selbst  bis  1255  dem  Rit- 
terstande an,  trat  hierauf  1256  in  den  geistlichen 
— <  :  1  - 

•)  Zuerst  im  Chron.  Hont.  Franc,  p.  38.  und  daraus  bei 
Gruber  a.  a.  Ort. 

«vi  '  i  ' » 

•*)  [Irrthümlich ,  obgleich  in  Uebereinsümraung  mit  der 
Ordens  -  Chronik,  Russow,  Brandis  und  andern  liv- 
ländischen  Historikern,  wird  hier  des  Bischofs  Frie- 
drich Vater  Johann  genannt;  er  hiess  Theodo- 
ra eh  (vergt.  Inland  1849  Sp.  794,  in  der  Anmerkt), 
woau  noch  G  rmber's  sytva  doeunup.  919.  ult.  mda  1291.) 
Auch  fiel  die  Schlacht,  in  der  Ritter  Theodorich  v. 
II.  blieb,  nicht  1238  und  auch  nicht  an  der  Durbe  vor. 
Zwar  geben  Russow  BL  7*  der  Barther  Ausg.  u  Ko- 
j alowiez  p.  89.  das  Jahr  1238  an,  es  kann  aber  die- 
ses nach  Gadebusch  (livl.  Jahrb.  i,  1.  S.  999.)  u. 
Voigt  (Ccsofc.  Prenss.  U..  337  u.  338.  Anm.9.)  kein 
andere*,  ali  1236  (am  Tage  des  heil.  Mauritius,  ZL  Sept.) 
sein.  Was  den  Ort  betrifft,  so  fiel  sie  zwar,  nach  der 
vollständigsten  Nachricht,  welche  wir  von  dieser  Schlacht 
haben  (in  Alnpeke's  Reimchronik  V.  1889— §988, 
ßergm.  Ausgt  S.  59.  35.)  an  einem  Flusse  („eine  bach" 
bei  Alnp.)  vor,  welche:  weiter  nicht  genannt  wird; 
fieser  konnte  aber  schwerlich  die  Durbe  im  westlichen 
Theile  Kurlands,  in  der  llasenpothschen  Gegend  «ein, 
sondern  da  das  Heer  der  Ritter  und  Pilgrime  auf  sei- 


- 
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Stand  und  ward  Domherr  in  Hamburg,  ohne  jedoch, 
wie  sein  späteres  Leben  es  darlegt,  der  früheren 
kriegerischen  Richtung  ganz  zn  entsagen.  Als  Ca- 
pitular  von  Hamburg  konnte  er  leicht  in  Beziehung 
zum  Erzbischof  AJbert  von  Riga  kommen,  der  frü- 
her Sckolasticus  am  Domsdft  zu  Bremen,  später  Bi- 
schof von  Lübeck  gewesen  war.     Nach  dem  Jahre 


ncm  Rückzüge  von  der  Raubfahrt  in  Litthauen  und  so- 
mit wohl  schon  in  Semgallen  angekommen  war,  wie 
der  Ueber setzer  des  Alnpeke,  Dr.  Meyer  S.3&3.  sehr 
scharfsinnig  nach  dem  Zusammenhange  des  Textes  %er- 
rautbet,  und  da  das  Heer  auf  dem  Wege  nach  „Sonic/ 
wie  AI  npeke  schreibt,  an  den  verhangnissvollen  Fluss 
gelangte,  dieses  Sonle  aber  wohl  für  nichts  anderes  als 
die  Gegend  von  Alt-  und  Neu-Rnbdrn,  das  noch  jetzt 
lettisch  2B*JJ*  und  3<um*g?mu'e  heisst, —  nicht  aber,  wie 
Kienitz,  I.  169.  302.  gethan,  für  das  jetzige  lit- 
thaoische  Stfidtchen  Schaulen  —  genommen  werden 
kann,  so  müssen  wir  den  Fluss  im  südwestlichen  Theilc 
Kurlands  an  dessen  Gränze  suchen  und  finden  ihn  viel- 
leicht in  der  Merocl,  die  aus  Litthauen  kommt,  bei  Rah- 
den vorbeifliegst,  sich  bei  Bauske  mit  der  Müsse  verei- 
nigt und  die  Kurische  oder  Semgaller  Aa  bildet,  oder 
in  einem  Zuflüsse  der  Meniel.  An  der  Dorbc  fiel  frei- 
lich auch  eine  Schlacht  vor,  die  einem  OM.  das  Leben 
kostete,  das  war  aber  der  Meister  Burchard  von 
Hörnhusen  im  J.  1260  (am  Margarethentage,  13. 
Juli),  welche  Jahresangabc  von  Th.  Kallmeyer  in 
den  Mitth.  III.  43Q—441.  mit  so  guten  Gründen  fest 
gestellt  ist  und  ihre  Hesfatigung  in  der  vor  kurzem 
aufgefundenen  Kleinen  Dunatniinder  Chronik  in  Bun- 
ge's  Archiv  IV.  27 /.   in  den  Worten  erhält:  „Anno 

Domini  MCCLX  dimicatum  est  in  durben  in  die  beate 

> 

ruargaretc  virginis."] 
Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  2.  3.  28 
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1256  kommt  Friedrich  von  Has el  thorpe  in  den 
Zeugenrerzeichnissen  Hamburger  Urkunden  nicht 
mehr  als  dortiger  Domherr  vor  und  dieser  Umstand 
stimmt  zu  den  Begebenheiten  in  Liviand  und  Frie- 
drich'» wahrscheinlicher  Verwendung  in  diesem 
Lande.  Erzbischof  Alb  recht  wird  um  diese  Zeit, 
nach  dem  vom  Papste  erhalteneu  Auftrage  zur  Er- 
richtung der  neuen  Biathümer  (s.  oben),  den  kriegs- 
versuchten Domherrn  Friedrich  zu  dem  Bisthum 
von  Kaporien  oder  Watland  *)  und  Kardien  auser- 
sehen  haben,  dessen  Besitzergreifung  noch  grössten- 
teils von  glücklichen  Kriegs  Unternehmungen  abhing. 
Friedrich  mag,  von  dem  genannten  Jahre  an  (1258)» 
meist  in  Liviand  sich  aufgehalten  haben,  und  es  ist 
selbst  anzunehmen,  dass  er  in  der  Schlacht  bei  We- 
senberg (18.  Febr.  1268)  sich  an  der  Seite  des  krie- 
gerischen Bischofs  Alexander  von  Dorpat  befun- 
den hat.  Als  derselbe  darin  geblieben  war  und  die 
Zeitumstände  der  Besitznahme  des  watländischen 
Bisthums   entgegentraten,  lag  Friedrichen  der 


")  Durch  Watland  ward  in  früheren  Zeiten  eine  Land- 
schaft bezeichnet,  die  an  der  untern  Luga  unweit  vom 
Jetzigen  Jamburg  begann,  sich  nordöstlich  zum  finni- 
schen Meerbusen  zog  und  das  jetzige  Kirchdorf  Kaporje 
als  damaligen  Hauptort  umgab.  Es  wohnten  darin  Fin- 
nen mit  eigentümlicher  Mundart,  die  sich  noch  Wa- 
tialaiset  nennen  und  zu  jenem  Landnamen  die  Veran- 
lassung sind.  Ihre  Nachkommen,  etwa  5000  Köpfe  zäh- 
lend, bewohnen  zum  Theil  bis  jetzt  die  obenbezeichnete 
Landstrecke.  Vergl  P. v.  Koppen' s  ethnographischen 
Ausflug  in  einige  Kreise  des  St.  Petersb.  Gouvernements 
im  Augmt  1848;  abgedruckt  in  dem  Bullet.  Inst,  phi- 
lolog.  T.  VI.  n.  22. 
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Wunsch,  den  erledigten  Bischofssitz  in  Dorpat  zu 
erhalten,  wohl  nah,  und  die  Postulation  bezeugt,  dass 
ihm  die  Wünsche  des  Doracapitels  entgegenkamen.*) 
Wir  treffen  darauf  den  Bischof  Fri edrich  am  31 
Mai  1258  in  Lübeck,  wo  er,  bereits  postulirter  Bi- 
schof von  Dorpat,  als  ein  Gesandter  des  Königs  von 
Dänemark  auftrat,  um  einen  Frieden  zwischen  Lü- 
beck, Livland  und  Nowgorod  zu  vermitteln.  Dieser 
Umstand  stimmt  wohl  zu  der  Voraussetzung  seiner 
Theilnahme  an  dem  Kriege  von  1267  und  1268,  den 
die  Schlacht  bei  Wesenberg  der  Hauptsache  nach  be- 
endete. Keine  volle  zwei  Monate  später,  als  sein 
eben  gedachter  Aufenthalt  in  Lübeck  fiel,  sehen  wir 
ihn,  wie  im  Eingange  urkundlich  gezeigt  wird,  zu 
Goslar,  wo  er  sich  neben  seinen  andern  Titeln  „mi- 
nister: crucis  christi"  nennt.  Solche  Benennung,  die 
er  in  einer  von  ihm  ausgestellten  Urkunde  von  1274 
(abgedruckt  bei  Dreye  r,  specim.  jur.  publ.  Lu- 
becensis  p.  CLXFHI.)  nicht  mehr  führt,  lägst  sie 
nicht  voraussetzen,  dass  er,  obwohl  als  Friedensver- 
mittler nach  Lübeck  gekommen,  sich  bald  darauf  in 

*)  Eine  Urkunde  jedoch  vom  21.  Januar  1268  scheint  der 
Annahme,  dass  Friedrich  von  Haselthorpe  an 
der  Schlacht  bei  Wesenberg  hat  Theil  nehmen  können, 
zu  widerstreiten.  Er  erscheint  nämlich  zu  Folge  der- 
selben an  dem  genannten  Tage  alt  gegenwartig  zu 
Emekcnthorpe  in  Holstein  und  wird  Bischof  von^Dorpat 
genannt,  noch  zn  Lebzeiten  seines  Vorgangers.  Da  aber 
die  Urkunde,  in  anderer  Berechnnngsweise  des  Da- 
tums, auch  vom  21.  Januar  1269  sein  kann,  so  erscheint 
das*  hervorgehobene  Factum,  rückaichtlich  der  Zeit,  noch 
der  Aufklärung  bedürftig.  Vcrgl.  Inland  1849  tt.  43, 
Sp.  725. 
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Goslar  wesentlich  deshalb  aufhielt,  um  Kreuzfahrer 
nach  dem  bedrängten  Livland  aufzubieten,  oder  wie 
man  sich  damals  ausdrückte,  Christi  Kreuz  gegen  die 
Ungläubigen  zu  predigen.  Goslar,  der  frühere  Auf- 
enthaltsort der  Kaiser  und  Könige  der  Deutschen, 
wenn  sie  in  die  nördlichen  Gegenden  kamen,  war 
zur  Zeit  ein  gelegener  Ort  zu  Kriegs  Werbungen  in 
diesem  Theiie  Deutschlands.  Das  damalige  Reichs 
oberhaupt,  der  staatskluge  und  vorsichtige,  aber  durch 
die  innere  Zerrüttung  des  Reichs  machtlose  König 
Richard,  am  Ober-  und  Niederrhein  auf-  und  ab- 
reisend, legte  hiezu  keine  Verhinderung.  Es  ge- 
schah im  Reich,  was  gerade  ein  jeder,  kleiner  oder 
grosser  Landesherr  unternahm  und  Kreuzfahrer  nach 
Livland  zu  werben,  war  ohnehin  unverwehrt.  Bei 
dem  allen  ist  es  nicht  bekannt,  in  welcher  Absicht 
Bischof  Friedrich,  Postulat  von  Dorpat,  nach  Gos- 
lar gekommen  war  und  nur  die  Ausstellungstage  und 
Orte  der  zwei  obengedachten  Urkunden  vom  31.  Mai 
und  22.  Juli  1268  lassen  es  vermuthen,  dass  er  von 
Lübeck,  also  vielleicht  auch  von  Livland,  nach  Gos- 
lar gekommen  war  und  dort,  aus  der  Benennung,  die 
er  sich  giebt,  zu  schliessen,  das  Kreuz  predigte.  Der 
Inhalt  der  Goslar'schen  Urkunde,  die  sich  auf  In- 
dulgenzen  und  Zugeständnisse  in  kirchlichen  Sachen 
bezieht,  giebt  dieser  Vermuthung  eine  Stütze  mehr.*) 

*)  Eine  andere  Urkunde,  gleich  der  bezeichneten  auf  In- 
dulgcnzen  sich  beziehend,  hat  ebenfallt  einen  ehitlandi- 
schen  Biscbof  zum  Urheber  und  der  Ort  ihrer  Ausstellung 
ist  Goslar.  Dieselbe  ist  vom  24.  April  1261  und  ihr  Aus- 
steller Theodort c us,  Bischof  von  Wierland,  der 
nächste  Nachbar  der  Di-  rese  von  Watland,  der  F  r  i  e- 
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Dass  in  spatern  Jahren  schon ,  ala  regierender  Bischof 
von  Dorpat  der  kriegerische  Friedrich  von  Ha- 
selthorpe fortfuhr,  an  Kriegsunternehmungen  thä- 
tigen  Antheil  zu  nehmen,  erhellt  aus  Alnpeke"*  s 

Beimchronik.  Er  befand  sich  1270  mit  in  der  Schicht 

- 

auf  dem  Eise  bei  Oesel,  darin  der  Ordensmeister 
Otto  von  Rodenstein  blieb  und  nahm  1280  und 
1281  an  zwei  Kriegszügen  des  OM.  Konrad  von 
Feuchtwangen  gegen  die  Semgaller  Theil.  (Vergl. 
den  Aufsatz:  Graf  Bernhard  von  de»*  Lippe  und 
Friedrich  von  Haselthor pe  im  Jnlande£849> 
n.  25,  Sp.  579.  *) 

Wir  fassen  unsere  oben  ausgeführten  Voraus- 
setzungen und  Vermuthungen  in  der  Kürze  und 
übersichtlich  also  zusammen:  1)  Friedrich  von 
Ilaselthorpe,  Domherr  von  Hamburg,  kam  wahr- 
scheinlich 1258  oder  im  Anfange  1259  nach  Livland. 


drich  von  Haselthorpe  vorzustehn  berufen  wurde. 
S.  Gruber' s  Sylva  docnment.p.  286,  n.  27.  Dass  die 
beiden  Bischöfe  entlegener,  aber  sich  benachbarter 
Diocesen,  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  ihren  Aufenthalt 
in  Goslar  hatten,  läset  einen  Zagam men hang  in  den  Ver- 
anlassungen vermuthen. 
*)  Folgende  Schilderung  enthält  die  Reimchronik  heim 
Kriegszuge  vom  J.  1270:  . 

Von  Dörpte  der  Bischof  Friederich 

Wohl  schiere  einem  Kriegsmann  glich 

Mit  Allen,  die  er  mocht'  bringen, 

Und  Hess  nicht  ah  mit  Dringen, 

Bis  er  mit  seinen  Leuten  gar 

Gekommen  zu  der  Ueeresschaar. 
Alnpeke's  Reimchronik  in  der  Uebertragung  von  E. 
Meyer  v.  7823-7830. 
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2)  Er  ward  wohl  um  dieselbe  Zeit  oder  bild  darauf 
Tom  Krzbischof  Albert  zum  Bischof  von  Kaporien 
(Watland)  und  von  Carelien  ernannt.  3)  Der  Name 
des  Bisthums  ist  Kaporien  und  nicht  Kapolicn  zu 
lesen.  4)  Das  Bisthum  bestand  nur  dem  Namen 
nach  und  verscholl  mit  der  Zeit  ganz,  so  dass  so- 
gar dessen  Benennung  schwer  zu  deuten  wurde. 

B. 
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431) 
3. 

Notizen  zur  topographischen  Geschichte 

der  Insel  Oese], 
gesammelt  von  Dr.  J.  W.  L.  von  Luce. 

(Vorgetragen  in  der  15.  Versammlung  der  Gesellschaft 

am  11.  März  183«.) 


Was  ich  erschaut,  erspäht,  erfragt,  erforscht, 

gesehn, 

Warum  sollt*  es  denn  ganz  verloren  gehn?  — 
Schlösser  und  Städte.*) 

Der  König  von  Dänemark  war  der  erste  Auslän- 
der, der  ein  Schloss  auf  der  Insel  Oesel  zu  bauen 
versuchte.  Er  umgab  das  Haus,  welches  diesen  Na- 
men führte,  mit  einem  Walle,  wovon  noch  jetzt  die 
Spur  zu  sehen  ist  uud  zwar  bei  Soela  am  Dagdeu- 
schen  Sunde.    Die  Sage  nennt  es  wanna  linn. 

Mehrere  Jahre  später  kam  er  wieder  uud  fing 
an,  ein  steinernes  Schloss  zu  bauen.  Es  wurde  aber 
im  ersten  Jahre  nicht  fertig,  daher  der  König  nach 
Hause  reiste,  indem  er  eine  Besatzung  darin  liess. 
Die  Insulaner  aber  belagerten  dasselbe,  und  warfen 
so  viele  Steine  hinein,  dass  die  Besatzung  capitu- 
lirte  und  abzog,  worauf  die  Oeseler  das  Gebäude  ab- 
rissen und  keinen  Stein  auf  dem  andern  Hessen.  Per 
Ort,  wo  es  gestanden,  Jässt  sich  daher  nicht  ausfin- 
dig machen. 

Uebrigen8  hatten  die  Insulaner  schon  viel  frü- 
her Schlösser  und  Städte  (wie  sie  in  den  Orig.  Li- 
von.  genannt  werden)  selbst  angelegt,  diese  waren 

♦)  Vgl.  Anhang  1. 
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aber  nur  zur  temporellen  Schutzwehr  für  den  Wan- 
nem  und  seine  Untergebenen  erbaut,  bei  den  Krie- 
gen, die  die  Wannems  unter  sich  führten.  Die  so- 
genannten Schlösser  bestanden  aus  hohen,  runden 
oder  ovalen  Erdwällen,  die  noch  jetzt  zum  Thcil  un-. 
versehrt  dastehen  und  unter  dem  Namen  der  Bauer- 
berge  bekannt  sind. 

1.  Einer  auf  der  Insel  Moen,  so  ziemlich  mitten 
auf  der  Insel. 

2.  Einer  im  peudesclieu  Kirchspiele,  hinter  dem 
Gute  Thomel. 

3.  Einer  im  woldeschen  Kirchspiele,  mitten  auf 
der  Insel  Oesel.  Diess  war  der  wichtigste,  hatte 
oben  eine  steinerne  Brustwehr,  einen  tiefen  Was- 
sergraben um  sich  herum  und  inwendig  3  Brun- 
nen, von  welchen  allen  noch  eine  Spur  zu  se- 
hen ist. 

4.  Einer  im  karrisschen  Kirchspiele,  beim  Dorfe 
Purz,  der  aber  bei  der  grossen  Schlacht  1345, 
wo  0000  Oeseler  auf  dem  Platze  blieben,  so 
zerstört  wurde,  da?s  nur  noch  eine  schwache 
Spur  davon  übrig  geblieben  ist. 

5.  Einer  im  kergelschen  Kirchspiele,  der  geräu- 
migste von  allen,  in  welchem  wahrscheinlich 
auch  ein  Haus  stand,  denn  die  jetzt  lebenden 
Ehsten  nennen  alle  übrigen  Bauerberge  ma  linn, 
diesen  nennen  sie  Lihho  Unna  mäggi  (den  Berg 
von  lihho  linn}.  Er  soll,  wie  die  Sage  geht, 
hauptsächlich  wegen  der  Einfalle  der  Dagden- 
schen  Ehsten  erbaut  worden  sein. 

6.  Einer  im  kilekqndschen  Kirchspiele,  der  aus 
Saud  und  Steinen  besteht,  und 
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7.  Einer  bei  der  karmeUchen  Kirche,   der  auch 
einen  Wassergraben  um  sieh  herum  hatte,  wo- 
von noch  eine  Spur  zu  sehen  ist. 
Auf  Schworbe   findet   sich  keine  Spur  einer 
solchen  Befestigung,  denn  es  war  damals  eine  Insel 
und  durch  den  Salmstrom  von  der  Insel  Oesel  ab- 
geschnitten. 

Ganz  natürlich  wohnte  der  Commandant,  Heer- 
führer und  Richter,  der  Wannem,  in  der  Nähe  der 
Burg,  auch  siedelten  sich  einige  in  seiner  Nähe  an, 
um  sich  und  ihre  besten  Sachen  bei  einem  Ueber- 
falle  gleich  in  die  Festung  flüchten  zu  können. 
Diese  bildeten  denn  das,  was  die  Orig.  Liv.  die 
Stadt  nennen. 

Späterhin,  da  die  Deutschen  nach  Livland  ka- 
men und  die  christliche  Religion  mit  Feuer  und 
Schwert  predigten,  im  Namen  Jesu  Barbareien  be- 
gingen, die  neuen  Christen  plünderten,  mit  Tribut  - 
belegten,  ihnen  ihre  Freiheit  raubten  und  sie  zu 
Sklaven  machten,  mochten  die  Oeseler  wohl  ahnen, 
dass  auch  sie  einen  Besuch  von  diesen  Wütherichen 
zu  erwarten  hätten,  und  trafen  daher  ihre  Vorkeh- 
rungen. Im  Sommer  mit  Schiifen  zu  landen,  setzten 
sie  voraus,  würden  die  Deutschen  nicht  wagen,  aber 
im  Winter  über  das  Eis  würde  es  ihnen  leichter 
sein,  die  Insel  zu  überfallen;  daher  bauten  sie  an 
der  Stelle,  wo  der  Winterweg  an  die  Insel  führt 
(wie  auch  noch  jetzt  der  Fall  ist),  eine  Festung.  Sie 
ward  auf  einem  halbrunden  Hügel,  von  Holz,  thurm- 
ähnlich aufgeführt,  theils  um  den  Winterweg  vom 
festen  Lande  her  beobachten  zu  können,  theils  um 
den  Feind  aufzuhalten,  «ich  aus  der  Insel  zu  ver- 
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stärken,  lag  hart  am  kleinen  Sunde,  der  den  Fuss 
des  Hügels  bespülte,  und  war  mit  Palisaden  um- 
geben. 

Was  die  Oescler  vermuihet  hatten,  geschah  auch 
wirklich.  Die  Deutschen  kamen  1214  über  das  Eis, 
umgingen  aber  damals  die  Festung,  gingen  ins  Land, 

» 

raubten,  sengten  und  brannten,  und  gingen  dann  wie- 
der nach  Hause.  Aber  1225  kamen  sie  wieder  mit 
20,000  Mann,  gedachten  zwar  es  wieder  so  zu  ma- 
chen wie  das  erste  Mal,  aber  ermüdet  von  dem  Eis- 
marsche,  wollten  sie  erst  eine  Nacht  ruhen,  wurdeu 
aber  durch  die  Neckereien  der  Besatzung  in  einen 
Krieg  verwickelt,  den  sie  fortsetzten,  und  in  dessen 
Verfolg  sie  endlich  die  Festung  nahmen,  sie  nieder- 
rissen, nebst  der  Stadt  plünderten  nud  verbrannten, 
so  dass  sie  spurlos  verschwunden  ist,  nur  dass  der 
Name  Torui*  mäggi  und  Linna  mäggi  noch  übrig  ge- 
blieben ist.    (Hinter  Neuenhof  am  Winterwege.) 

Die  Orig.  Liv.  nennen  diese  Festung  Horile 
mone  auf  Oesel.  Vielleicht,  dass  der  Wannem,  der 
sie  commandirte,  Orre  hiess,  und  in  der  Gegend 
mehrere  Besitzungen  hatte ;  daher  die  Ehsten  auf  die 
Frage:  wem  gehört  diess?  antworteten:  Orrile;  wei- 
terhin am  kleinen  Sunde  liegt  Orrisaar  und  noch  wei- 
ter hinter  Ma*ik  liegt  Orri  nöra  etc.  (s.  Orig.  Liv. 
wegen  des  weitern  Erfolgs). 

Das  Schloss  Sonneburg 
mus9ten  die  öselschen  Ehsten  1345  zur  Sühne  er- 
bauen,  weil  sie  revoltirt  hatten,  daher  es  denn  auch 
ursprünglich  Sühneburg  hiess.  In  der  Müllershof- 
schen  Brieflade  fand  ich  ein  Document,  wo  der  Name 
Sühneborg  geschrieben   war.     Es  war  nach  dem 
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Pettschafte,  welches  in  der  Ruine  von  Sonneburg 
gefunden  wurde  und  sich  in  meineu  Händen  be- 
findet, in  der  Form  eines  Wartthurms  erbaut,  und 
scheint  nebenher  die  Bestimmung  gehabt  zu  haben, 
daraus  die  Oeseler  zu  beobachten,  wenn  sie  etwa 
wieder  einen  Zug  aufs  feste  Land  machten.  Es  wurde 
übrigens  von  einer  kleinen  Besatzung  und  einem  rit- 
terschaftlichen Vogte  bewohnt  und  endlich  auf  kö- 
niglich Dänischen  Befehl  1576  niedergerissen.  Die 
Umschrift  des  Pettschafts  hiess :  Sigillum  civita- 
tis osilieiisis.  *) 

*  Ich  glaube  daraus  schliessen  zu  dürfen,  dass  die 
Stadt  Sonneburg  damals  die  einzige  war,  die  das 
Prädicat  Stadt  hatte. 

In  der  Ruine  sind  noch  ein  Paar  Spitzgewölbe 
unversehrt  geblieben.  Sie  liegt  im  masikschen  Acker, 
gegenüber  dem  Dorfe  Orri  nöm. 

Das  Schloss  Arensburg, 
vielleicht  ursprünglich  Harmsborg  genannt,  weil  es 
vom  Bischöfe  Hermann  von  Osnabrügge  1320  • 
erbaut  wur.de.    Die  Steine  (lauter  Quadern)  dazu  lie- 
ferte der  noch  jetzt  ergiebige  Steinbruch  Kuiw  auk 
oder  Kuigo  auk. 

Es  ist  diess  keine  Ruine,  sondern  ein  ziemlich 
wohl  erhaltenes  Gebäude.  Es  enthält  eine  Kirche 
(die  jetzt  als  Magazin  dient),  mehrere  Wohnzimmer, 
einen  grossen  Saal  (der  jetzt  auch  in  ein  Magazin 
umgewandelt  ist),  mehrere  grosse  Räume  (die  wohl 
ehemals  zu  Magazinen  mögen  verwandt  worden  sein), 
Gefängnisse  und  einVerliess.    Demohnerachtet  fand 

•)  Vgl.  Anhang  2. 
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man  1785  bei  Durchbrechung  einer  Wind  im  Schlosse 
einen  eingemauerten  Ritter.  Er  sass  auf  einem  mit 
rothem  Sammt  und  goldenen  Tressen  beschlagenen 
Lehnstuhl.  Die.  Arme  hingen  schlaff  herab,  der  Kopf 
auf  die  Brust  gesenkt.  Auf  dem  linken  Schenkel 
lag  das  Gef'äss  seines  Schwertes.  Vor  ihm  stand  ein 
kleiner  Tisch,  auf  demselben  ein  thönerner  Wasser- 
krug, neben  demselben  ein  Häufchen  verschimmelter 
Brodkrumen.  Sein  Barett  hing  an  der  Wand,  es  war 
mit  Federn  geschmückt.  —  Eine  Zeichnung  davon 
muss  sich  in  dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Pa- 
stor von  Frei  befinden.  Wie  man  die  Leiche  an- 
rührte, fiel  sie  in  Asche  zusammen.  *) 

Neben  dem  Schlosse  stand  ehemals  einGlockeu- 
thurm.  Carl  XI.,  König  von  Schweden,  Hess  das 
Schloss  mit  einem  Wall  und  Graben  und  andern  Fe- 
stungswerken umgeben.  Der  Glockenthurm  war  mit 
in  den  Hauptwall  gezogen,  wurde  hernach  abgetra- 
gen und  mit  dem  Walle  gleich  gemacht,  dann  auf  die 
Mauer  desselben  eine  Windmühle  gebaut,  die  später- 
hin abbrannte,  so  dass  nun  keine  Spur  mehr  -von 
dem  ehemaligen  Glockenthurme  übrig  ist.  Von  dem 
Kirchhofe,  der  neben  dem  Thurrae  sich  befand,  sind 
noch  einige  wenige  Leichensteine  auf  dem  jetzigen 
Glacis  zu  sehen. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  Catharina  II. 
wurde  die  arensburgische  Festung  zweimal  aus  der 
Reihe  der  Festungen  ausgestrichen;  auch  fing  man 

schon  an,  die  Quadersteine  aus  den  Böschungen  des 

_____  .  _ — 

*)  [Die  erste  Nachricht  von  diesem  eingemauert  gefunde- 
nen Mentichengeripue  findet  sich  in  den  Nord.  Mise. 
XUS.  Ö08.  (1787).] 
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Walles  auszureissen ,  wovon  das  Gerichtshaas  und 
ein  paar  Privathäuser  in  der  Stadt  Arensburg  erbaut 
worden  sind.  Kaiser  Alexander  I.  nahm  sie  wie- 
der  auf  als  Festung  und  seit  der  Zeit  wird  an  ihrer 
völligen  Wiederherstellung  gearbeitet.*) 

Allmählig  siedelten  sich  mehrere  um  das  bi-  - 
schöfliche  Schloss  an  und  bildeten  ein  Hakelwerk,  wel- 
ches endlich  das  Prädicat  einer  Stadt  erhielt.  Der 
Magistrat  wurde  auf  die  rigische  Magistrats- Verfas- 
sung gegründet. 

Wie  nun  die  arensburgische  Stadtkirche  erbaut 
war,  mussten  die  Kirchengeräthe  aus  der  Schloss- 
kirche nach  Pernau  abgeliefert  werden  (s.  das  Ar- 
chiv der  Oecon.  Verw.}* 

Auch  hielt  das  ehemalige  Ober-Landgericht  der 
Provinz  Oesel  seine  Sitzungen  auf  dem  Schlosse  zu 
Arensburg.  Es  wurde  dasselbe  %pm  Könige  von 
Schweden  auf  ewige  Zeiten  aufgehoben,  wegen  eines 
starken  Verstosses  gegen  Gerechtigkeit  und  Mensch- 
lichkeit. Man  sagt:  Das  ehemalige  Ober-Landgericht 
habe  einen  schon  früher  niedergeschlagenen  Crimi- 
nal  -  Process  gegen  einen  Edelmann,  den  man  eines 
tiauernmordes  beschuldigt,  wieder  von  neuem  aufge- 
nommen und  ihn  verurtheilt,  gerädert  zu  werden. 
Der  Angeklagte  habe  an  die  Gnade  des  Königs  ap- 
pellirt.  Diess  habe  man  zwar  zugegeben  ,  aber  die 
Antwort  des  Königs  nicht  abgewartet,  sondern  den 


•)  [In  neuerer  Zeit  ist,  so  viel  wir  wissen,   die  Festung 
-  gänzlich  aufgehoben  und  abgeschafft,  das  Schloss  aber, 
wenn  wir  nicht  irren,  an  die  öselsche  Ritterschaft  ge- 
(liehen.] 

^  • 
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Delinquenten  einstweilen  radern  lassen.  Nach  ge- 
schehener Hinrichtung  erschien  die  Begnadigung  des 
Königs  und  nicht  lange  nachher  die  Vernichtung  des 
Ober-Landgerichts  auf  immer.  Der  Pfahl,  worauf 
das  Rad  und  der  Kopf  des  Delinquenten  gesteckt 
wurde,  stand  noch  vor  40  Jahren,  dem  militärischen 
Laiarethe  gegenüber;  jetzt  hat  sich  der  Subchirur- 
gus  Danilow  ein  Häuschen  auf  die  Stelle  gebaut. 

Die  Stadt  Recker. 
Von  dieser  findet  sich  nur  eine  Spur  auf  den 
ältesten  geographischen  Charten  der  Insel  Oesel,  wo 
sie  eine  ganz  gleiche  Stadtfigur  wie  Arensburg  und 
Sonneburg  hat,  und  kdoch  ist  sie  fast  spurlos  ver- 
schwunden, so  bedeutend  sie  auch  gewesen  sein  mag. 
Es  fragt  sich  nun  zuvörderst,  wo  lag  die  Stadt  Re- 
cker? —  Aus  der  Vergleichung  der  alten  Charten  ist 
diess  schwer  zu  ermitteln,  denn  die  eine,  die  Schworbe 
richtig  angiebt,  setzt  Recker  nach  Mustel  zu,  eine 
andere  nenut  die  Gegend  von  Mustel  Schworbe,  und 
setzt  Recker  mehr  nach  Schworbe  zu  etc. ;  alle  aber 
sind  darin  übereinstimmend,  dass  Recker  an  einem 
Bache  liegt,  der  nicht  weit  davon  entspringt  und 
gleich  bei  Recker  in  die  offenbare  See  fällt.  Diesen 
Bach  glaube  ich  in  dem  Bache,  der  hinter  dem 
paiomoisschen  Kirchenkruge  quillt,  bei  der  kilekond- 
sehen  Kirche  vorbeifliesst  und  in  den  rotziküllschen 
Hafen  mündet,  wieder  zu  finden.  Er  liefert  noch 
jetzt  das  ganze  Jahr  hindurch  reichlich  Wasser  und 
muss  also  früher  noch  viel  bedeutender  gewesen 
sein.  Also  hätte  die  Stadt  Recker  gelegen,  wo  jetzt 
die  kilekondsche  Kirche  steht.  Auch  habe  ich  vor 
fünfzig  Jahren  noch  die  offenbaren  Spuren  einer  ehe- 

* 

Digitized  by 


447 


mal  igen  Schiffsbrücke  am  rotziküllschen  Hafen,  dies- 
seits der  Insel  wassik  Jaid  Qwie  sie  damals  genannt 
wurde,  und  hinter  welcher  die  Schiffe  in,  höchster 
Sicherheit  liegen  konnten)  gesehen.  Die  übrigen 
Gründe  meiner  Vermuthung  werde  ich  künftig  ent- 
wickeln. 

Aber  wie  ging  es  zu,  dass  eine  Stadt,  die.  eine 
so  vorteilhafte  Lage  an  einem  so  guten  Hafen  an 
der  Ostsee  hatte,  sicher,  und  recht  zum  Handel  ge- 
legen, so  bald  und  so  spurlos  wieder  verschwand, 
dass  ihrer  auch  in  keinem  Documente  (meines  Wis- 
sens) Erwähnung  geschieht? 

Der  Ritterorden  der  Schwertbrüder  (der  kurz 
vor  Eroberung  der  Insel  Oesel  vom  Bischof  Albert 
gestiftet  war)  bekam  bei  der  Theilung  die  Insel 
Moen  und  den  Strich  am  kleinen  Sunde,  bis  an  den 
Bach  Pühha  jöggi;  diesseits  Keikust  bekam  der  Bi- 
schof hundert  Haken  und  die  Stadt  Riga  bekam 
Schworbe.  Ob  nnn  gleich  hier  nicht  gesagt  ist,  dass 
die  Ritter  das  raustelsche,  kilekondsche  und  das 
halbe  Kirchspiel  Kergel  auch  mit  bekommen  hätten, 
so  muss  es  doch  der  Fall  gewesen  sein;  denn  aus 
Documenten  erhellt  klar  und  deutlich  (s.  revalsches 
Reg.-Arch.),  dass  sie  diess  alles  unter  dem  Namen 
Gross-Kilekond  oder  Amt  Pahhi  mois  besessen  ha 

* 

ben.  Aus  andern  Documenten  ergiebt  sich,  dass  sie 
späterhin  diese  Besitzung  gegen  halb  Dagden  ver- 
tauscht haben. 

Vielleicht  hatten  sich  auch  schon  früher  bei  der 
kilekondschen  Kirche  einige  Schweden  angesiedelt, 
die  den  Seehandel  eingeleitet  hatten,  wie  der  noch 
übrig  gebliebene  Name  Rootsi  külia  (schwedisch  Dorf} 


Digitized  by  Google 


448 

K  —  

anzudeuten  scheint.    Den  Schwertbrüdcru  war  aber 
der  Handel  durch  ihre  Ordeuspflicht  nicht  verboten, 
daher  sie  ihn  denn  durch  allerlei  Gewerbe  zu  be 
fördern  suchten,  welches  das  rasche  Aufblühen  einer 
Stadt  sehr  begünstigte. 

Um  nur  Eines  zu  erwähnen:  die  ungeheuren 
grossen  und  tiefen  Schlackenhaufen ,  die  sich  beim 
Dorfe  Wchma  befinden,  setzen  voraus,  dass  hier  Ei- 
sen8chmelzereien  gewesen  sein  müssen  *)  etc. 

Wie  aber  die  Schwerthrüder  sich  endlich  1238 
an  den  deutschen  Hospitalorden  anschlössen  und  also 
auch  deren  Ordensgelübde  annahmen,  so  war  ihnen 
durch  dieselben  der  Handel  untersagt,  und  sie  muss- 
ten  ein  Hospital  bauen,  welches  auch  sogleich  unter 
Piddul  geschah,  welches  Gut  zum  Hospitalland  do- 
nirt  war  uud  deshalb  Pittala  mois  (Spitalhof)  ge- 
nannt wurde.  Der  Handel  fand  nun  keine  Unter- 
stützung mehr  und  zog  sich  nach  dem  aufblühenden 
Sonneburg  und  Arensburg.  Die  Erze,  die  wahr- 
scheinlich aus  Flie88en  (Flöz-Erzen)  von  Schwefel- 
kies bestanden,  waren  abgeschält  und  hörten  auf; 
die  Einwohner  suchten  also  anderweitiges  Unterkom- 
men, die  Kitter  vertauschten  die  ganze  Besitzung  ge- 
gen halb  Dagden,  um  sich  mit  Sonneburg  besser  zu 
arrondiren  und  um  diese,  von  jeher  holzarme  Ge- 
gend besser  mit  Holz  zu  versorgen  u.  8.  w.;  so  ver- 
schwand denn  die  Stadt  Recker  vielleicht  geschwin- 


")  [Vergl.  Veber  die  allen  Eisaieriyvubtn  bei  IVechma  an/ 
der  Insel  Oesel,  von  Major  ¥V an genheim  von  Qua- 
len, im  Correspondtmblatt  des  Natur  forschenden  Ver- 
eins zu  iiiga.  1849.  uro.  1.  S.  2—8.] 
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der,  als  sie  entstanden  war,  nur  dass  der  frühere 
Name  Rootsi  küila  noch  übrig  blieb. 

Kirchen  und  Capellen. 

1.  Die  Kirche  auf  Moen  scheint  etwas  spät  er- 
baut xu  sein,  weil  noch  so  manche  Sitte  aus  der 
heidnischen  Zeit  unter  den  Moenschen  Bauern  im 
Andenken  geblieben  ist,  z.  B.  die  Tombamisse  aeg 
(die  Zeit,  wo  die  alten  Heiden  ihre  Weiber  raubten) 
wird  noch  mit  Saufen  gefeiert  u.  s.  w. 

2.  Die  Peudesche  Kirche  war  eine  Klosterkirche, 
deren  Mönche  1345  von  den  Engten  belagert  wurn 
den.  Die  Mönche  capitulirten  und  erhielten  das 
Versprechen  eines  freien  Abzuges;  wie  sie  aber  her- 
aus kamen,  wurden  sie  sämmtlich  ermordet. 

3.  Holmhof  war  ein  Nonnenkloster,  und  die  Ca- 
pelle desselben,  davon  noch  ein  kleiner  Theil  übrig 
geblieben  ist,  dient  jetzt  zur  Mi  Ich  kämm  er. 

4.  Die  Woldesche  Kirche  ist  wahrscheinlich  die 
älteste  auf  Oesel,  da  auf  dem  dortigen  Bauerberge 
die  ersten  Taufungen  vorgingen  (s.  Orig.  Liv."),  wo- 
bei der  Bischof  selbst  zugegen  war.  Da  dies  nun 
auch  das  vorzüglichste  unter  den  Schlössern  der 
Ehsten  und  mitten  im  Lande  gelegen  war,  so  wird 
natürlich  hier  der  vorzüglichste  Geistliche  geblieben 
sein*  der  denn  auch  nicht  wohl  lange  ohne  Kirche 
sein  konnte. 

5.  Kabbil  war  die  Stelie,  wo  die  Capelle  und 
das  Nonnenkloster  stand,  zu  welchem  das  Gut  Lö» 
wel  (jetzt  Alt-  und  Neu  Löwe!)  gehörte,  das  nebst 
Holrohof  von  der  Krone  Schweden  unter  den  Na- 
men Klostergüter  eingezogen  wurde.     Zwar  gesteht 

Mitth.  a.  d.  IM.  Gesch.  V.  2.  3.  20 
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die  Königin  Ulrica  Eleonnra  von  Schweden,  das«  dies 
mit  Unrecht  geschehen  sei,  da  diese  weiblichen  Er- 
ziehungs  -  Institute  von  Privatpersonen  gestiftet  und 
dotirt  seien ;  verspricht  es  auch  wieder  gut  zu  raa- 
chen, wenn  Zeit  nnd  Umstände  es  erlaubten:  bis 
dahin  sollte  aus  den  Kammer gutem  für  Livland  2000, 
für  Ehstland  2000  und  für  die  Insel  Oesel  1000 
Rthhr.  jahrlich  gezählt  werden.  Dies  geschah  zwei 
Jahr  vor  dem  Abschluss  des  Friedens  zwischen  Russ- 
land  und  Schweden,  wodurch  wir  unter  russische 
Oberherrschaft  kamen ;  es  ist  aber  weder  von  schwe- 
discher noch  russischer  Seite  je  etwas  gezahlt 
worden. 

6.  Die  Karmclsche  Kirche  war  die  Kirche  eines 
von  Carmeliter*-  Mönchen  bewohnten  Klosters.  Sie 
scheint  such  eine  der  ältesten  zu  sein,  weil  sie  so 
nahe  am  ßauerberge  erbaut  istj  Von  den  ehemaligen 
Klostergebäuden  ist  nichts  weiter  übrig  geblieben,  als 
das  Refectorium,  welches  jetzt,  merklich  modernisirt, 
dem  Prediger  zur  Wohnung  dient.  Einer  der  ösel- 
schen  Bischöfe  schenkte  dem  Kloster  die  Fischerei 
in  einem  Bache,  der  hinter  dem  Bauerberge  floss, 
von  welchem  aber  jetzt  nur  noch  im  Frühlinge  eine 
dürftige  Spur  übrig  ist.  I  .  .r  . 

7.  Der  Hof  Karmel  war  ein  sogenanntes  Non- 
nenkloster, wovon  ich  noch  vor  mehrern  Jahren  die 
Ruine,  dicht  neben  dem,  von  einem  von  Gülden* 
s  t  u  b  b e  erbauten  schönen  Wohnhause  habe  stehen 
sehn.  Dieses  Gut  wurde  auch  von  der  Krone  Schweden 
zum  Einziehen  in  Anspruch  genommen;  aber  die  Fa- 
milie, von  welcher  es  dotirt  war,  reclarairte  dasselbe 
und  erhielt  es  zurück  (s.  Archiv  der  Oecon.  VerWi). 
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Man  sagt,  dass  ein  unterirdischer  Gang  von  dem 
Mönchskloster  Karmel  nach  dem  Nonnenkloster  statt 
gefunden  haben  soll,  was  aber  der  Localität  wegen 
etwas  unwahrscheinlich  ist. 

8.  l>ie  Karriesche  Kirche  ist  .unter  alieu  hiesi- 
gen Kirchen  am  besten  detirt,  sonst  weiss  ich  nichts 
Bemerkenswerthes  von  derselben. 

Bei  Karmel  schlug  der  Herrmeister  Jürgen  von 
Eychstädt  die  Oeseler  1264  in  einer  grossen 
Schlacht.  4 

9.  Unter  dem  Gute  Mellen  11  wjrd  noch  die 
Steele  gezeigt;  wo  eine  Capelle  gestanden  hat. 

>  10.  Die  Kergelsche  Kirche  gehörte  tu  einem 
Kloster  der  grauen  Mönche  und  in  frühesten  Zeiten 
mit  zum  Amte  Pahhimois,  welches  den  Rittern  ge- 
hörte. .      .     >    '  k 

11.  Bei  den  Gesindern  Körkül  habe  ich  noch 
vor  mehrern  Jahren  anderthalb  Giebel  von  einer  Ca- 
pelle stehen  sehen,  die  zu  dem  ehemals  hier  ge- 
standenen Landhospitale  gehört  hat.  Jetzt  ist  es 
ein  Unbedeutender  Schutthaufen,  der  nicht  einmal 
eine  Ruine  ahnen  iässt  (s.  revalsches  Reg.  Archiv). 

12.  Die  M  us  t  eis  che  Kirche  soll  ein  ex  voto  ei- 
ues  gestrandeten  Schiffers  gewesen  sein.  Vor  meh- 
reren Jahren  wurde  sie  merklich  verlängert. 

13.  Bei  ie  nüd  und  ie  perre  im  kiddemetsschen 
Gebiet  befindet  sich  ein  KabeUe?mäggi  mit  sichtba- 
ren Spuren,  dass  eine  Capelle  da  gestanden  hat.  Es 
ist  dies  wahrscheinlich  eine  der  ältesten,  da  sie  als 
eine  warnende  Erinnerung  an  das  angenommene  Chri- 
stenthum gerade  an  der  Stelle  gebaut  war,  wo  die 
heidnischen  Geleier  ihre  Opfer  den  Götzen  brachten 

29* 
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nnd  ihre  Volksversammlungen  hielten.  Nirgends 
mochte  wohl  eine  Capelle  nützlicher  und  notwen- 
diger sein,  als  bei  einem  solchen  „ieÄ,  wohin  sie  noch 
immer  ihr  alter  Aberglaube  zog.  Ob  der  ehstnische 
Name  von  Dagden,  ioma  mit  diesem  ied  in  Verbin- 
dung steht,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein. 

14.  St.  Johannis  war  ursprünglich  die  Capelle, 
die  zu  dem,  vom  Sonneborgischen  Schlossvogte  Jo- 
hann Schwabe  wieder  hergestellten  Landhospitale 
gehörte  (s.  meine  Abhandlung  lieber  die  wohlthä- 
tigen  Anstalten  etc.}. 

15.  Die  Kilekondsche  Kirche  gehörte  zu  einem 
Benedictiner  -  Mönchskloster.  Von  den  Kloster-Ge- 
bäuden steht  nur  noch  ein  Spitzgewöibe  dicht  neben 
der  Kirche. 

16.  Auf  dem  lümmadaschen  Hofsacker  wird  noch 
eine  Stelle  gezeigt,  die  Kabel  Ii  mäggi  genannt  wird. 
Da  soll  eine  Capelle  gestanden  haben,  weswegen  auch 
Lümmada  in  den  alten  Documenten  klein  Kilkund  ge- 
nannt wird. 

17.  Von  der  Jammaschen  Kirche  weiss  ich  nichts. 

18.  Die  Capelle  auf  dem  Hofe  Zerel  habe  ich 
noch  In  völlig  gesundem  Zustande  gesehen.  Sie  war 
geweihet,  und  in  den  frühern  Zeiten  musste  der  Pre- 
diger von  Jamma  alle  14  Tage  darin  den  Gottesdienst 
halten,  wofür  ihm  jährlich  8  Lofe  Roggen  gezahlt 
wurden.  Sie  war  von  einem  von  Vietingh  o  ff  er- 
baut, welche  Familie  das  Gut  von  der  Donation  ab 
besessen  hatte,  und  diente  wahrscheinlich  nebenbei 
auch  zu  einem  Familien- Begräbnisse.  Denn  zu  dä- 
nischen Zeiten  wollte  einmal  ein  junger  Herr  von 
Vietingh  off  das  Gut  Zerel  mit  der  Krone  gegen 
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ein  Aequivalent  aus  dem  Amte  Pahhimois  vertau- 
schen. Der  Tausch  war  mit  dem  dänischen  hiesi- 
gen Statthalter  abgemacht;  aber  der  alte  Vater  des 
jungen  Herrn  widersetzte  sich:  „nein/  sagte  er, 
„alle  meine  Vorfahren  liegen  hier  begraben,  sie  wur- 
den sich  in  der  Erde  umkehren,  wenn  ich  das  Gut 
weggäbe*  (s.  revalsches  Reg.- Ar  eh.).  Und  jetzt  ist  es 
ein  unbedeutender  Schutthaufen,  dem  man  es  durch- 
aus nicht  ansieht,  dass  es  die  Ruine  einer  geweih- 
ten Capelle  ist.    Was  hatten  die  Zerstörer  davon? 

19.  Von  der  Ansekülschen  Kirche  weiss  ich  nur, 
dass  sie  einmal  von  Seeräubern  ausgeplündert  wor- 
den ist  (s.  Arohiv  der  Oeeon.-Verw.). 

20.  Die  Pühhasche  Kirche  war  ursprünglich  eine 
Capelle.  Späterhin  wurde  das  hohe  Chor  und  der 
Thurm  angebaut. 

21.  Der  Schlosskirche  und  der  Stadtkirche  [in 
Arensbnrg]  ist  schon  Erwähnung  geschehn. 

Güter  und  Gegenden. 

Die  ersten  Güter  des  Adels  entstanden  wahr- 
scheinlich durch  Donation  von  den  Bischöfen  und 
Herrmeistern;  auch  wohl  manche  aus  Usurpation, 
nacli  dem  alten  Grundsatze:  wo  ich  einmal  geernd- 
tet  habe,  da  ist  mein  Grund  und  Boden.  Hatte  Je- 
mand einige  Haken  Baucrland  geschenkt  bekommen, 
und  wollte  sich  ein  Hoflager  verschaffen,  so  nahm  er 
dazu  ein  Dorf,  oder  auch  wohl  nur  ein  einzelnes  Ge- 
sinde und  bildete  daraus  ein  Hoflager,  welches  dann 
häufig  den  alten  Namen  des  Dorfes  oder  des  Gesin- 
des behielt.  Daher  die  Benennungen,  die  sich  auf 
kül  (von  külla,  Dorf)  und  auf  werre  (von  perre,  wel- 
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dies  die  Deutschen  i»  fer  verwandelten  *)  z.E.  Ban- 
defer,  Kaunifer,  Ta^gafer  etc.  entstanden.  Eine  Aus- 
nahme macht  hiervon  Koikül  welches  der  Familien- 
name eines  ehemaligen  Besitzers  ist.  Vielleicht  auch 
Metskftl  (Waldgenug),  welches  sich  auf  die  Loyali- 
tät bezieht,  wie  Pa  r ras raets  (besserer  Wald),  Fecker- 
ort  soll  eigentlich  ursprünglich  Wackerort  geheisseii 
haben,  in  eben  der  Beziehung.  Manche  ältere  Na- 
men sind  verloren  gegangen  und  andere  an  ihre  Stelle 
getreten,  z.  E.  Neramel,  jetzt  Taggimois  u.  a.  Manche 
haben  aber  auch  ihren  ältesten  Namen  wieder  er- 
halten, z.  E.  Siksaar  hiess  ein  Jahrhundert  lang  So» 
litüde,  welchen  Namen  der  damalige  Statthalter  Fo  f- 
kern  dem  Gute  gab,  da  er  ein  LusthöTchen  dort 
anlegte,  heisst  aber  jetzt  wieder,  wie  damals.  Bra- 
kelshof hiess  ehemals  Marienborg  (wahrscheinlich 
von  einer  Bildsäule  der  Mutter  Maria,  welche  auf 
der  Anhöhe  beim  Gute  aufgestellt  war);  hernach 
hiess  es.  Schönberg  und  endlich  Brakelshof,  von  der 
Familie  Brakel,  die  es  aber  in  dänischen  Zeiten  an 
die  Krone  Danemark,  gegen  ein  Aeqnivutent,  welches 
6  Meilen  von  Arensburg  lag,  vertauschte.  Diess  Ae- 
quivalent  war  höchstwahrscheinlich  das  jetzige  Gut 
Laugo;  denn  diess  findet  sich,  um  die  Zeit,  wo  der 
Tausch  geschah,  auf  keinem  der  damaligen  G&ter- 
Verzeichnlsse.  ■ 

Es  wurden  zu  dänischen  Zeiten  mehrere  Gitter 
vertauscht,   denn  die  dänischen  Statthalter  Hessen 

mit  sich  handeln,  z.  B.  Pechel  war  das  &ut  eines 

■  ■  .   

*)  [Eine  andere  Erklärung  de»  —fer  in  Güternatuen  Iäs*t 
sich  aus  Lü  t  her 's  Bibelübersetzung,  Aposl.  Gesch.  23, 
entnehmen,  wo  Appifer  für  Appii  forum  gesetzt  ist.] 
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Vietinghof  und  wurde  gegen  Parrasmets  vertauscht. 
Freilich  war  das  damalige  Parrasmets  nicht  so  gross, 
als  es  jetzt  ist,  denn  es  hat  sich  durch  manche  kleine 
Acquisition  allroiüfg  iu  den  spätem  Zeiten  vergröa- 
sert;  aber  bei  alle  dem  war  es  dock  ein  sehr  vor- 
teilhafter Tausch.  .  • , 

* 

Auch  gab  es  einmal  eine  Zeit  (etwa  vor  200 
Jahren),  wo  man  die  Güter  im  Ehstnischen  nach 
den  Familiennamen  der  Besitzer  nannte,  die  aber 
durch  die  Abkürzungssucht  der  Ehsten  oft  kaum 
wieder  zu  erkennen  sind,  z.  E.  Norra  mois  (Knor- 
ringshof)  ist  Päddast  auf  Moen;  Tinusse  mois,  von 
dem  Besitzer  Rading,  oder  wie  er  sich  selbst 
schrieb,  Radingius,  contrahirt  in  Tingus,  besser 
Tinus,  jetzt  Ficht;  das  Gut  Hohenlehen  von  einem 
Bellingshausen  Pilkuse  mois  u.  s.  w.  Vielen  Gü- 
tern sind  auch  im  Ehstnischen  ihre  alten  Namen  ge- 
blieben,   z.  E.  Eime  mois,   ehemals  Heimet,  jetzt 

Magnushof  genannt. 

•  »■    '.  .  ■  •    ...  *• 

Warum  sich  aber  im  Ehstnischen  so  viele  Güter 

mit  einem  1  endigen,  z.  E.  Kachtel,  Sackel,  Cöljal, 
Sandel,  Upel,  Padel  u.  s.  w.,  muss  ich  dahin  ge- 
stellt sein  lassen;  vielleicht  bringt  es  der  Genius 
der  Sprache  so  mit  sich. 

Das  hohe  Seeufer  unter  dem  alten  Gute  Kolts, 
jetzt  zu  Mento  gehörig,  bietet  eine  reizende  Aus- 
sicht dar.  Ehemals  hatte  ein  schwedischer  Gouver- 
neur  hier  einen  Garten  angelegt,  worin  Springbrun- 
nen spielten  und  den  jetzt  nur  noch  ein  verkrüppel- 
ter Apfelbaum  andeutet.  Schade  um  die  schöne  Lage, 
dass  sie  nicht  weiter  culti vir t  wurde! 


Digitized  by  Google 


450 

Ebenso  bietet  das  Gut  Karki  auch  eine  schone 
Aussicht  dar. 

Tirimets  war  ein  abgebautes  Höfchen  von  Pah- 
himois;  und  Lemmalsnaese  war  wieder  von  Tirimets 
abgebaut.  Ein  hohes  Ufer  an  der  kattrischen  Vieh- 
weide  (zu  Hoheneichen  gehörig)  besteht  aus  dem 
schönsten  und  reinsten  Kalksteiu  von  muschlichtem 
Bruche  und  euthäit  versteinerte  Seelilieu. 

Hinter  dem  Dorfe  Wikki  (bei  Kilekond}  liegt  ein 
Morast,  in  welchem  sich  Sumpferz  uud  Eisenocher, 
mit  Sand  gemischt,  findet ;  doch  nicht  in  so  grosser 
Menge,  da 88  man  darauf  speculiren  könnte,  wie  ancli 
in  einem  dortigen  Steinbruche  etwas  Schwefelkies 
eingesprengt.  Aehnliche  Flözstücke  finden  sich  auch 
in  der  Gegend  von  Kiddemets,  die  vielleicht  ehemals 
das  Material  zu  den  Wehmaschen  Schmelzereien  her- 
gegeben. 

Einige  Werst  hinter  Ochtjas  findet  sich  eine 
grosse  Vertiefung  in  einem  ehemaligen  Moraste, 
welche  auf  ihrem  Boden  grosse  Schlinglöcher  hat, 
die  einen  grossen  Theil  der  Frühjahrs-Gewässer  ein- 
schliiigen.  Weiter,  nach  Kiddemets  zu,  in  einer 
Sand  fläche,  die  offenbar  ehemals  mit  Wald  bedeckt 
war,  finden  sich  viele  Erdfälle,  die  durch  das  einge- 
schluugene  Wasser,  welches  sich  unter  der  Erde  fort- 
wühlte, entstanden  sind.  Sie  sind  kleiner  und  grösser. 
Eines  dieser  Löcher  ist  mit  Wasser  gefüllt  und  so  tief 
gewesen,  dass  ein  Revisor,  der  es  gemessen,  schrift- 
lich deponirt  hat,  mit  490  schwedischen  Ellen  noch 
keinen  Grund  gefunden  zu  haben.  Wie  ich  es  vor 
mehreren  Jahren  selbst  raass,  fand  ich  mit  7(/a  Fa- 
den Grund.    Ob  nun  gleich  in  obgedachter  Vertie- 
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fung  viel  Wasser  abgeschlungen  wird,  so  lauft  doch 
noch  eine  ungeheure  Menge  auf  der  Oberfläche  weg, 
welches  noch  mehr  bei  Kiddemets  in  einem  Thale 
abgeschlungen  wird.  Der  Ueberrest  fliesst  noch  meh- 
rere Fuss  hoch  nach  dem  mustel  sehen  Hafen,  wo 
sich  der  Strom  in  mehreren  Armen  crgiesst.  Das  ein- 
geschlungene Wasser  bricht  aber  hinter  Tirimcts  aus 
der  Erde  wieder  hervor  uud  bildet  einen  Bach,  der 
eine  Sägemühle  in  Bewegung  seUt. 

Nicht  weit  von  dem  tiefen  Wasserloche  befindet 
sich  eine  Hohle,  von  der  die  Sage  übrig  geblieben, 
dass  sich  einmal  eine  deutsche  Familie,  bei  einer 
Revolte  der  Ehsten  *}  darin  verborgen  gehalten  ha- 
ben soll.  Sie  ist  geräumig  genug  dazu,  obgleich  eine 
genaue  Untersuchung  derselben  nicht  :  stattfinden 
konnte,  da  sie  durch  das  im  Frühling  vorbei  strö- 
mende Schneewasser,  welches  immer  Sand  in  die 
Höhle  treibt,  so  versandet  war,  dass  man  nur  auf 
dem  Bauche  kriechend,  sich  bis  su  der  einen  Waud 

*)  Wahrscheinlich  1343  oder  1576,  als  die  Russen  ganz 
Oescl  verheerten,  in  welchem  Jahre  auch  vielleicht  die 
grosse  Revolution  in  der  Ostsee  vorging;  denn  wäh- 
rend des  ganzen  Herbstes  war  ein  beständiger  unerhör- 
ter Sturm,  Unruhe  und  Brausen  der  See,  so  dass  viele 
Schiffe  verunglückten  und  die  SchifTfahrt  fast  gänzlich 
unterbrochen  war.  Sollte  dies  nicht  etwa  die  Kata- 
strophe gewesen  sein,  die  daa  Wasser  der  Ostsee  so  sehr 
zum  Sinken  brachte',  dass  der  Salmstroro  verschwand; 
und  die  Abro  voiu  festen  Lande  riss  und  zur  Insel, 
Holmhof  zur  Halbinsel  machte  und  dem  kleinen  Sunde 
die  jetzige  Grenze  anwies?  —  Von  einer  spätem  Na- 
turrevolution findet  man  wenigstens  nichts  aufgezeich- 
net.   S.  Russow'*  Chron.  El.  92  /.  Wb. 
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hinein  arbeiten  konnte.  Die  Oeffnung  vorn  war  of- 
fenbar Ton  Menschenhänden  zu  einer  Thür  geformt. 

Weiterhin,  hinter  Dorf  Wehma,  findet  sich  ein 
hohes  Seeufer,  Pank  genannt.  Es  ist  sehr  schroff 
und  besteht  unten  aus  einer  festen  Thonlage  und  ei* 
nem  bröcklichen  Kalkflöz  darauf.  Nicht  weit  davon 
in  der  See  soll  eine  Art  von  Scylla  sein:  eine  Stelle, 
die  zuweilen  unruhig  wühlt  und  gleichsam  zu  kochen 
scheint.  Hierhin  nun  soll  alle  Jahr,  zu  gewisser 
Zeit,  ein  bemanntes  Boot  fahren,  um  dem  Seegotte 
ein  Opfer  an  Bier  und  Branntwein  zu  bringen^  damit 
er  nicht  sein  jährliches  Opfer  an  Menschen  und  Vieh 
sich  etwa  selbst  holen  möchte,  die  von  dem  hohen 
Ufer  herab  stürzen  und  ihren  gewisseu  Tod  in  der 
See  finden:  einer  alten  Sage  zufolge. 

Auf  Kärrishof  Wurde  vor  mehreren  Jahren  der 
Grund  zu  einer  Kleete  gegraben;  man  kam  auf  eine 
grosse  Menge  Menschenknochen,  die  wahrscheinlich 
noch  Reste  von  der  grossen  Schlacht  von  1S45  wa- 
ren, wo  9000  Ehsten  auf  dem  Platze  blieben. 

Der  Bacli  Pühha  jöggi  zwischen  Käse)  und  der 
kergelschen  Kirche  war  einst  ganz  roth  gefärbt  von 
dem  Blute  der  Erschlagenen,  indem  sich  zwei  Wan- 
nems hier  eine  Schlacht  lieferten  und  endlich  an 
diesem  Bache  Frieden  schlössen.  Daher  denn  auch 
der  Bach  den  Namen  hat;  denn  Pühha  heisst  in  der 
Ehstnisehen  Sprache  nicht  bloss  heilig  in  unserem 
Sinne,  sondern  bedeutsam,  bezeichnend,  merkwürdig, 
weshalb  auch  wohl  der  Grenzbach  zwischen  der  rit- 
terschaftlichen und  bischöflichen  Besitzung,  diesseits 
Koigust,   Pühha  jogg*  heisst.    (Nach  alten  Sagen.) 
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Auf  dem  Gute  Sali  befindet  sich  ein,  durch  die 
Explosion  eines  unterirdischen  Feuers  entstandener 
Krater,  von  merklicher  Höhe  und  Umfange,  der  in 
seinem  Umlaufe  einen  Teich  bildet.  *)  Dieser  war 
vor  50  Jahren  noch  so  tief,  dass  man  eine  2  Faden 
lange  Stange  mit  aller  Kraft  hin  eingössen  konnte, 
die  demohnerachtet  den  Boden  nicht  erreicht?,  ®0|>" 
dem  wenn  sie  nach  ekligen  SecUndeu  wieder  heraus- 
schoss,  durch  die  Keirilieit  itorer  untern  Spitze  be- 
wies, dass  sie  nicht  im  Schlamme  des  Bodens  ge- 
steckt hatte.  Und  jetzt  schon  trocknet  bei  heissen 
trocknen  Sommern  der  Teich  ganz  aus. 

Vor  etwas  mehr  als  hundert  Jahren  Jbespühlteu 
noch  die  Wellen  des  kleinen  Sundes  den  Fuss  von 
Torni  inäggi,  und  wie  -weit  hat  er  sich  jetzt  schon 
zurückgezogen!  Vor  200 Jahren  konnten  nodi  mas- 
sige Schilfe  durch  den  kleinen  Sund  gehen,  jetzt 
kann  man  schon  im  Frühlinge  bei  niedrigem  Wasser« 
stände  von  der  Landspitze  Nenno  nach  Päd  das  t  durch- 
reiten  und  nach  50  Jahren  wird  man  diesen  Weg 
trockenen  Fusses  machen  können.  Dann  wird  die 
Insel  Moen  zur  Halbinsel  von  Oesel  werden,  so  wie 
Schworbe  durch  das  Verschwinden  des  Selmstroms 
dies  Schicksal  hatte;  wie«  auch  die  Insel  Holmhof 
durch  das  Verschwinden  eines  breiten  Seearmes 
(wovon  noch  ein  Paar  kleine  stehende  Seen  übrig 


•)  [Vgl.  Der  Krater  beiSmU  auf  der  Intel  Oesel,  vom  Ha- 
jor  kVmngenheim  von  Qualen,  in  dem  Correspon- 
denzblatt  des  Natnrforschenden  Vereins  zu  Riga.  1849. 
iVro.  4.  S  .49—68  mit  einer  Abbildung,  n.  Nachträg- 
liche Bemerkungen  über  den  Explosionskrater  bei  Soll, 
von  Dcms.,  ebendas.  Nro.  11,  S.  178— i6Ö.] 
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geblieben  sind,  deren  Silmen  [?]  noch  zwischen 
Kachtla  und  Holmhof  und  zwischen  Keskfer  und 
Holmhof  Sichtbarwerden)  sich  an  Oesel  anschloss  und 
zur  Halbinsel  wurde.  Wie  breit  dieser  Seearm  ge- 
wesen, beweiset  noch  eine  grosse  Fläche  von  Heu- 
schlägen zwischen  Keskfer  und  Holmhof,  die  alle 
Lacht  helssen. 

Viele  Güter  aind  auch  ganz  verschwuuden,  i.  B. 
Lodenhof,  nahe  bei  der  Pnhhaschen  Kirche,  welches 
zu  dem  Gute  Pichtendal  gezogen  ist,  wobei  der  Hof 
selbst  zu  einem  Bauergesinde  umgewandelt  wurde. 

Das  Gut  Würzen  ist  ebenfalls  ganz  eingegangen 
und  gehört  als  Baiierland  jetzt  dem  Gute  Sali  zu. 
Es  gehörte  ehemals  der  Familie  von  Danaenstern. 

Das  Gut  Kolts  besass  ein  Hahr  und  ist  jetzt  ein 
Theil  des  Gutes  Mento. 

Hallikas  war  ein  kleines  Gut  von  zwei  Haken, 
wurde  bei  der  Regulirung  zu  Gothtand  gezogen  und 
der  ehemalige  Hof  bildet  jetzt  den  kilekondschen 
Gnadenhaken. 

Ebenso  wurde  das  Gut  Möigon  zu  Gothland  re- 
gulirt«    Der  Hof  bildet  jetzt  ein  Bauergesinde. 

Kukkemois  steht  zwar  noch ,  wird  aber  näch- 
stens auch  verschwinden  unter  dem  Namen  Haukül. 

Jöggis  ist  schon  verschwunden  unter  Cöln;  es 
gehörte  ehemals  einem  vonNolken,  der  ohne  Kin- 
der  starb. 

Wesselsdorf  gehörte  einem  von  Wilken.  Der 
Hof  ist  als  eine  Hoflage  conservirt,  gehört  aber  jetzt 
zu  Medel. 

Uppel  ist  zu  Bauerland  geworden. 

Schulzenhof,  dicht  bei  Arensburg.    Die  Hof- 
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■cker  desselben  besitzt  jetzt  der  Pastor  primarius 
von  Arensburg. 

\    Wannamois  auf  der  Halbinsel  Vettel  ist  jetzt  als 
Bancrland  zu  dem  Gute  Kastl  gehörig. 

Ilaudsel,  eine  ehemalige  freie  Hoflage,  zum  Gute 
Sandel  gehörig,  ist  auch  in  Bauerland  verwandelt» 

Kaunifer,  nahe  bei  der  Karmelschen  Kirche,  ge- 
hört jetzt  zu  dem  Gute  Clausholm. 

Tärkimäggi  und  die  Nerapas  erwarten  ihr  Schick- 
sal. Das  alte  Neropa  ist  übrigens  als  Gut  schon  ge? 
strichen.  r^  -.1  ..  *  . 

Bas  ehemalige  Gut  Fenith  hat  sich  in  eine  Hott 
läge  von  dem  Gute  Padel  verwandelt. 

Das  Gut  Rachk  ist  im  Gute  Töllust  verschwunden. 

Jörromets  lag  am  See  gleiches  Namens  und  ge- 
hört jetzt  zu  Kandel. 

Selli  im  Mustelschen  ist  jetzt  mit  Piddut  ver- 
einigt. 

Orrisaar  gehört  jetzt  als  Hoflage  zu  Thomel 

U.  8.  W. 

In  der  Gegend  der  moengchen  Kirche  findet 
sich  auf  einer  kleinen  Strecke  Eisenocher  mit  etwas 
Sand  gemischt;  für  die  Speculation  jedoch  unbe- 
deutend. 

Unter  dem  Gute  Tamsai  spuhlten  die  Wellen 
des  kleinen  Sundes,  in  einer  Bucht,  aus  einem  harten 
Thonboden  krystallisirten  Schwefelkies  aus  und  war- 
.  fen  die  Stücke  ans  trockene  Ufer.  So  selten  auch 
der  Schwefelkies  in  dieser  Form  erscheint,  und  so 
häufig  er  auch  in  dieser  kleinen  Bucht  ausgeworfen 
wird,  ist  er  doch  nicht  hinreichend,  eine  etwanige 
Anlage  zur  Benutzung  desselben  zu  begründen. 
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Weiter  hinter  dem  Gute  Tarasal  erscheint  ein 
pittoreskes,  hohes,  felsichtes  Seeufer,  höher  noch 
als  Pank  auf  Oesel,'  aber  viel  schöner  und  maleri- 
scher. Die  Felsenmasse  besieht  aus  Kalkflöz  und 
neigt  manche  kleinere  und  grössere  Höhlen,  worin 
manchmal  das*  Vieh  vor  Unwetter  Schute  sucht.  Auf 
der  höchsten  Spitae  ist  eine  vierkantige  Stube,  ohne 
Dach,  welche  die  Einwohner  der  Insel  Kstse  kämber 
nennen,  well  sie  oft  von  den  Ziegen  erklettert  wird. 
Der  Fuss  des  Felsens  ist  zwischen  den  herabgefal- 
lenen Steinbrocken  begrast;  auch  quillt  an  dem  ei- 
nen Ende  der  Felswand  eine  Qaclie  schönen  klaren 
Wassers,  die  von  den  Umwohnenden  als  heilsam  bei 
Augenkrankheiten  gehalten  wird.  Es  ist  dies*  übri- 
gens eine  Naturschönheit,  die  man  auf  der,  überall 
flach  erscheinenden  Insel  nicht  erwartet.  — 

Uebrigcns  siehe  [folgende  yon  dem  bereits  im 
Mai  1842  verstorbenen  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
herausgegebene  Schriften:]  Das  Schloss  Mone  auf 
Oesel  $  eine  Einladungsschrift  etc.    Riga  1811.  4. 

TVoher  kommt  der  Name  Arensburg?  Ein- 
ladungsschrift etc.    Riga  1820.  4. 

Beschreibung  der  wohlthätigen  Anstalten  in 
der  Provinz  Oesel.    Riga  4818.  8. 

Wahrheit  und  Muthmassung.  Beitrag  zur 
ältesten  Geschichte  der  Insel-  Oesel.  Pernau 
1897.  8.        '  .i'  ••  »/  r 

Topographische  Nachrichten  von  der  Insel 
Oesel  in  medicini scher  und-  öconomischer  Hin* 
sieht.  Riga  1825.  8.  (auch  mit  dem  Titel:  Pro- 
dromus  fiorae  Osiliensis  Topographische  Nach- 
richten von  den  auf  der  Insel  Oesel  wachsenden 
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Pflanzen,  nebst  Bemerkung  ihres  Nuttens  in  der 
Metlicin,  O  economic  und  Technik).  —  Nachtrag 
dazu,  nebst  einem  vollständigen  Register.  Reval 
1829.  8.  —  Dies  ist  der  zweite  Theil,  der  erste 
liegt  im  Manuscript  bei  der  Gesellschaft  für  Litera- 
tur und  Kunst  in  Mi  tau.  ••'  i. 

Heilmittel  der  Ehsten  auf  der  Insel  Oesel. 
Pernau  1829,  8. 


A  n  h  a  n  g  U 

Berichtigung  einer  Stelle  in  ArndVs  livldndi- 
sehcr  Chronik  2.  Theil,  Seite  339,  wo  es  heisst : 

Arensburg  auf  der  Insel  Oesel, 
das  erste  Schloß  erbaut  ton  Woldemar  IL,  König 

von  Dänemark,  1205. 
Das  an<fere>  Schloss  von  demselben  1221. 
Das  dritte  Schloss  von  Hermann  von  Osnabrögge, 
Bischof  zu  Oesel,  1334. 

Wie  konnte  Arndt  das  erste  und  zweite  Schloss 
imter  die  Rubrik  Arensburg  ziehen?  —  Woldemar 
baute  1205  ein  Schloss,  führte  dies  etwa  schon  den 
Namen  Arensburg?  Die  Chronik  sagt  hierüber  kein 
Wort;  und  wenn  »ich  nicht  sehr  irre,  so  bekam  erst  . 
das  dritte  Schloss  tien  Namen  Hermannsburg,  — 
Harmsborg,  von  seinem  Erbauen 

Oder  wollte  Arndt  damit  andeuten,  dass  das 
erste  und  zweite  Sch las s  auf  derselben  Stelle  erbaut 
gewesen  wären,  wo  jetzt  das  Arensburgische  Schloss 
steht  ?  So  konnte  doch  unmöglich  der  Platz  1221 
Schon  diesen  deutschen  Namen  führen,  da  die  ganze 
Insel  noch  unerobert  war. 
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Uebrigens  macht  die  Chronik  auch  nicht  mit 
Einem  Worte  die  Stelle  bemerklich ,  weder  wo  das 
Sohle*«  1205,  noch  des  von  1221  gebaut  worden  war. 
Da  die  Schlossbaner  an  Schiffe  kamen,  80  bauten  sie 
sich  höchst  wahrscheinlich,  gleich  da  anv  wo  sie  lan- 
deten und  die  Schiffe  einen  guten  Hafen  fanden, 
von  welchem  sie  sich  nicht  Zu,  weit  entfernen  durf- 
ten. Wir  haben  aber  solcher  Häfen  an  unserer  Insel 
viele;  es  bleibt  also  immer  die  Frage:  wo  wurde 
das  Schloss  von  1205  und  das  von  1221  gebaut? 

Das  erste  war  von  Holz,  In  der  Geschwindigkeit 
gebaut  und  in  demselben  Jahre  schon  wieder  ver- 
lassen und  in  Brand  gesteckt.  Den  Ort  aber,  wo 
diess  gestanden,  zn  entdecken,  halte  ich  fast  für  un- 
möglich. Das  andere  von  1221  glaube  ich  entdeckt 
zu  haben.  Es  war  von  Stein  und  mit  mehr  Umsicht 
gebaut,  so  dass  es  mit  dem  nächsten  Jahr  nickt  fer- 
tig ward,  also  mit  Vertheidigungswerkeu  für  die  Zu- 
kunft versehen  sein  musste.  Ob  nun  gleich  die  Oese  - 
ler,  nach  dem  Abzüge  der  Besatzung,  die  sich  in  der 
unvollendeten  Festung  gegen  die  unaufhörlich  activen 
Steinschleudermaschinen  der  immerwährend  stürmen- 
nen  Ebsten  nicht  halten  konnte,  das  Schloss  schleif- 
ten, dass  kein  Stein  auf  dem  andern  blieb«  so  ist 
doch  der  Wall,  der  das  Schloss  umgab,  nebst  drei 
Bastionen  nicht  ganz  spurlos  verschwunden,  ao  wie 
sich  auch  der  Name  in  dem  Munde  der  Ehpten,  die 
diese  Zerstörung  als  die  grösste  Heldeothat  ihrer 
Vorfahren  achten,  erhalten  hat,  Sie  nennen  diese 
Stelle  Wanna  linn  (das  alte  Schloss).  Die  Spuren 
des  Walles  bilden  ein  längliches  Viereck  von  70 
Schritt,  an  deren  vorderen  drei  Ecken  sich  noch 


- 
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eine  Bastion  bemerklich  macht,  die  aber  an  der  vier- 
ten Ecke,  die  an  den  Hafen  grenzt,  fehlt.  Der  Ha- 
fen ist  sehr  sicher  und  befindet  sich  bei  Soela  am 
Dagdenschen  Sunde. 

Man  könnte  also  diesen  Gegenstand  auf  folgende 
Art  darstellen. 

A.  Die  ältesten  Schlösser  der  Ehsten 
aus  der  heidnischen  Vorzeit. 

1.  Sechs  ziemlich  wohlerhaltene,  jetzt  soge- 
nannte Bauerberge«  Vom  siebenten  ist  nur  noch  die 
Ruine  übrig  beim  Dorfe  Purz  im  Karrisschen  Kirch- 
spiele. Jede  dieser  Festungen  hatte  ihren  Wanuern 
als  Befehlshaber  und  war  wegen  der  innern  Kriege 
der  Wannem's  unter  einander  erbaut.  Der  schworbi- 
sche Wannem  hatte  keine  solche,  weil  Schworbe  ein 
hügelicht  Land,  mit  dichten  Waldungen  versehen  und 
eine  Insel  war,  die  der  Salmstrom  bildete,  indem  er 
sie  von  Oesel  abschnitt. 

2.  Die  Grenzfestung  Mone  auf  Oesel,  höchst 
wahrscheinlich  in  den  Jahren  von  1100  bis  1200  er- 
baut, denn  nur  in  diesem  Zeiträume  scheint  sie  den 
öselschen  Ehsteu  nothwend ig  geworden  zu  sein.  Sie 
bestand  aus  einem  hölzesrteu  Thurme,  der  mit  Pal- 
ligaden umgeben  und  auf  einem  Hügel  hart  am  klei- 
nen Sunde  erbaut  war.  Hiervon  ist  nur  noch  der 
Name  Torni  mäggi  und  von  der  dicht  daneben  lie- 
genden Stadt  der  Name  Linna  mäggi  übrig  geblieben. 

 _  4  ♦ 

B.  Versuche  Auswärtiger,  Schlösser  zu 
bauen,  vor  der  christlichen  Eroberung 

der  Insel. 

1.    Ein  hölzernes  Schloss,  unbekannt  wo?  — 
Mitth.  a.  d.  livl.  Gesch.  V.  2.  3.  30 


vom  Könige  von  Danemark  WoJdemar  H.  erbaut, 
welches  -aber  kein  Jahr  stand. 

2.  Ein  steinernes  Schioss  mit  Wall  und  Ba- 
stionen umgeben,  von  demselben  König  1221  am  Dag- 
denschen  Sunde  bei  Soela  erbaut,  wurde  im  ersten 
Jahre  nicht  ganz  fertig  und  im  folgenden  von  der 
Besatzung  verlassen. 

C.  Schlösser,  nach  derEroberung  der  Insel 
von  christlichen  B efchlshabern  erbaut. 

1.  Das  Schioss  Arensburg,  erbaut  vom  Bischof 
Hermann  von  Osnabrügge  1334?  1320? 

2.  Das  Schioss  Sonneburg,  von  welchem  nur 
noch  eine  bedeutende  Ruine  übrig  ist,  mussten  die 
öselschen  Bauern  1346  auf  Befehl  des  Ordensmei- 
sters Burchard  vou  Dreilewen  zur  Sühne  für 

ihre  Rebellion  erbauen.  , 

<  i     *     •  * 

'  •  ~        ~  ~     .   T.  < 

Anhang  2 

Arndt  sägt  in  seiner  Chronik  Theil  II  Ta- 
belle II.  von  den  Sigeln  der  Befehlshaber  des  Or- 
dens, Pagina  508;  '  % 

„Sigillum  Aduocati  deSünneborg.  Ein  ganz  klei- 
nes Siegel.  Zwei  in  dm  Andreaskreuz  gesetzte 
„Schwerdter,  mit  zur  Erde  gesenkten  Spitzen.  1438.« 

Dieses  war  also,  wie  es  scheint,  das  Familien- 
Wappen  irgend  eines  Sehlossvogts  auf  Sonneburg. 
Denn  sollte  es  das  Wappen  von  Sonneburg  selbst 
sein,  so  raüsste  man  voraussetzen,  dass  dasselbe  nur 
vor  der  Zeit,  ehe  sich  um  dasselbe  eine  Stadt. an- 
gebaut hatte,  gegolten  haben  kann;  denn  es  fand 
sich,  vor  vielen  Jahren  schon,  in  der  Ruine  von  Son- 

• 
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neburg  ein  kupfernes  grosses  Petschaft,  mit  einem 
Wartthurm,  einem  halben  Adler  und  der  Umschrift: 
SIGILLVM  CIVITATIS  0SIL1EISSIS,  noch  gani  wohl 
erhalten.*)  Dieses  Wappen  muss  also  Sonneburg 
erhalten  haben ,  wie  es  die  einzige  Stadt  auf  Oesel 
war,  wie  also  Reck  er  verschwunden  war  und  Arens- 
burg noch  nicht  das  Privilegium  einer  Stadt  hatte. 


4. 

Einiges  über  die  ehemaligen  alten 

Denkmäler  der  rigischen  Domkirche, 

von  G.  T.  Tielemann. 

(Vorgelegen  in  der  Versammlung  der  Gesellschaft  am  IS. 

Januar  1887.) 

Dass  der  Erzbischof  Wilhelm  in  der  hiesigen 
Domkirche  begraben  wurde,  ist  nach  «fem  Zeugnisse 
der  Geschichte  gewiss;  nur  über  die  Stelle,  wo  sein 
Grabmal  stand,  hat  man  einige  Zweifel  erhoben. 
Wurde  er  im  Chore,  neben  dem  Altare,  dem  Denk- 
male Meinhard* s  gegenüber  beigesetzt,  oder  in  der 
Capelle,  der  Bullenchor  genannt,  wo  man  späterhin 
seinen  Grabstein  fand? 

Schon  die  sinnvolle  geschichtliche  Beziehung 
konnte  Veranlassung  geben,  dem  ersten  Bischof  ge- 
genüber dag  Monument  des  letzten  aufzustellen,  zu- 
mal da  gerade  mit  ihm  die  erste  und  bedeutendste 
Periode  der  Geschichte  Livlands  vorüber  gezogen 

«    

')  [Eine  Abbildung  siehe  in  des«.  Verf.  Wahrheit  und 
Muthmtumng.  ttcitrng  xur  ältesten  Geschichte  der  Insel 
Oesel,  n.  vergl.  daselbst  S.  XIF.] 
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war  und  bei  den  damaligen  politischen  Verhältnissen 
der  Stadt  selbst  der  entschiedenste  Hass  der  Bürger 
gegen  den  Katholicismus  es  nicht  wagen  durfte,  dem 
Verstorbenen  einen  Ruheplatz  in  ihrer  protestanti- 
sehen  Kirche  zu  verweigern.  Damit  stimmen  auch 
die  gleichzeitigen  Nachrichten  überein. 

Die  handschriftliche  Bischofschronik  sagt  aus- 
drücklich: „Anno  1563  des  Donnerstags  nach  Marien- 
„Lichtmessen,  so  gewesen  der  vierte  Februar,  ist 
„hochgemeldeter  Herr  Erzbischof  Marggraf  Wilhelm 
„etc.  auf  dem  Erzbischöflichen  Hofe  in  der  Stadt 
„Riga  verstorben,  und  im  Chor  der  Thumkirchen  da- 
„selbst  bestätiget  worden.*  Zwar  erwähnt  Eucae- 
dius,  ein  gleichzeitiger  Dichter,  der  sein  Begräbniss 
in  lateinischen  Versen  beschreibt,  von  dem  Orte,  wo 
er  zur  Erde  bestattet  wurde,  nichts  $  aber  soll  denn 
dar  au  8,  uud  weil  mau  späterhin  den  Grabstein  un- 
ter dem  Bullenchor  gefunden,  auch  folgeu,  der  Erz- 
bischof sei  wirklich  an  der  letzteren  Stelle  begraben 
worden? 

Das  Monument  ist  jetzt  von  seinem  ersten  Platze 
verschwunden  und  selbst  die  aus  der  Mauer  hervor- 
ragenden Tragesteine,  die  Brotze  noch  vor  60  Jah- 
ren neben  dem  Altare  fand,  sieht  man  nicht  mehr. 
Gegenwärtig  befindet  sich  ausserhalb  des  Chores, 
rechts  vom  Altare  in  der  Gegend  des  Meinhardschen 
Grabmais  ein  zierlich  gehauener  Stein,  der  früher 
viele  Jahre  in  der  Capelle  lag,  die  von  den  papstli- 
chen Bullen,  die.  dort  verlesen  wurden,  der  Bullen- 
chor heisst.  Er  ist  8  Fuss  rheinländisch  lang.  Ein 
Erzbischof  in  völligem  Ornate,  in  liegeuder  Stellung, 
betend  und  in  Lebensgrösse  nebst  dem  Patriarchen - 
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kreuze  und  Bischofsstabe  ist  auf  demselben  erhaben 
ausgehauen.    Inschrift  und  Jahrzahl  fehlen.  Dieser 
Stein  ist  nun,  wie  Brotze  glaubt,  das  Monument 
des  Erzbischofs  Wilhelm.  —  Vergleicht  man  die 
saubere  Bearbeitung  desselben  mit  andern  aus  der 
frühem  Zeit,  so  wird  es  augenscheinlich,  dass  sie 
dem  16.  Jahrhundert  angehöre.    Nun  sind  aber  in 
demselben  folgende  Erzbischofe  von  Riga  verstorben: 
1509  Michael  Hildebrand,  der  auf  sein  ausdrück- 
liches Verlangen  auf  dem  Friedhofe  der  Dom- 
kirche begraben  wurde. 
1524  Kaspar  Linde.  Sein  Denkmal  war  von  3Ies- 
sing.    Von  beiden  Grabmälern  ist  nichts  mehr 
vorhanden. 

« 

1527  Johann  Blan  kenfei  d,  der  im  Auslande  starb 

und  dort  begraben  wurde*),  und  endlich 
1563  der  Markgraf  Wilhelm,  dem  also  dieser  Stein 
zuzueignen  ist. 
Uebrigcns  ist  von  den  vielen  Denkmälern  dieser 
alten  Kathedrale,  unter  denen  einige  den  Herrmei- 
stern und  Erzbischöfen  angehörten,  gegenwärtig  nur 
noch  dieses,  nebst  wenigen  anderen  übrig.  Viele  hat 
die  Zeit,  andere  die  Wuth  des  Pöbels  zu  Anfange 
der  Reformation  zerstört,  und  was  diese  noch  übrig 
Hessen,  das  vollendete  der  Zelotcneifer  zweier  ehe- 
maligen Kirchenvorsteher  —  Bötefeuer  und  Röpe- 
nack.  So  schwand  denn  auch  das  Denkmal  Mein- 
hard's,  ein  Werk  des  13.  Jahrhunderts,  im  Jahre 
1786,  wo  die  Kirche  neu  getüncht  wurde,  dahin, 

*)  [Hier  ist  noch  einzuschieben s  1539 Thomas  Schoni  ng, 
der  zu  Kokenhuien  starb  und  in  der  dortigen  Pfarr- 
kirche begraben  wurde,  f.  Biaern  S.  900,] 
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weil  jene  Reformatoren  es  an  diesem  Orte  für  an- 
stößig hielten.  Und  doch  —  wer  sollte  es  glauben 
—  enthielt  es  nur  die  Apotheose  des  Bischofs,  der 
en  haut  relief  in  kniender  Stellung  und  betend  dar- 
gestellt war,  wie  er  von  zweien  fingein  des  Irdischen 
entkleidet  wird,  um  sich  in  die  Heimath  der  fieligen 
zu  erheben.  Gothische  Verzierungen  umgaben  das 
Ganse.*)  War  es  nun  gleich  kein  ausgezeichnetes 
Kunstwerk,  so  ist  doch  die  unbesonnene  Zerstörung 
desselben  schon  deshalb  zu  tadeln,  weil  sie  das  äl- 
teste Monument  unserer  vaterländischen  Vorzeit  ver- 
nichtete. Man  hat  es  zwar  vor  wenigen  Jahren  durch 
eine  Zeichnung  zu  ersetzen  gesucht,  die  der  hiesige 
Amtsmaler  Sander  nach  einer  in  der  Brotzeschen 
Sammlung  befindlichen  Kopie  auf  derselben  Wand  an- 
fertigte; allein  abgesehen  davon,  dass  jenes  aus  Stein 
gebildete  Denkmal  dauernder  war,  so  fehlt  dem  neuen 
Bilde  doch  immer  der  eigenthümliche  Reiz,  den  je- 
nem das  hohe  Alterthum  gab.  Bei  jener  Aufraumung 
in  der  Domkirche  wurde  auch  das  uralte  Freskoge- 
mälde des  jüngsten  Gerichts  an  dem  Gewölbe  über 
dem  Altare  überstrichen  und  ein  treffliches  Marmor- 
Monument  der  Familie  von  Dr ey Ii ng*  nebst  vielen 
andern  Grabsteinen  und  Wappen,  die  in  der  Kirche 
hingen,  weggeschafft. 


*)  Eine  Abbildung  davon,  und  von  dem  Leichenstein  det 
Erzbiichofs  Wilhelm  findet  man  in  Gustav  Berg- 
mann s  Geschichte  von  Livland.  [Nach  der  erstcren 
sind  nuf  Meinhard'*  Grabmal  in  der  Domkirche  die 
weggehauenen  Steinbild  werke  mit  Oelfarbc  in  neuerer 
Zeit  hinzugemalt  worden  durch  Veranstalte  ng  des  sei. 
Superint.  TU  toi.] 
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Reihenfolge 

der  livländfschen  liainiiu  eiste  r 

des  Schwertbrüder-  und  Deutschen  Ordens, 

gewöhnlich  Herrmeistcr  (dominus  magister) 

genannt, 

zur  Berichtigung  und  Ergänzung  der  im  Index  corjßoris 
hirt.  dipl.  Livoniae  (IL  549—381.  Riga  1835)  gedruckten 

Untersuchungen. 


(Abgedruckt  aus  dem  Bulletin  histor.  philol.  de  l'Acad.  Imp. 
des  scienees  de  St.  Petersbourg,  Tom.  VIII.  JSro.  &.) 

a)  Aus  dem  Schwerthrüder-Orden. 
Winne  (von  Rohrbach),  1202-1208. 
Volkwin  (Schenk  von  Winters tädt),  1208.  f 
22.  Sept.  1236  »}. 

b)  Aus  dem  deutschen  oder  marianiselten  Orden.'1) 
Hermann  Balke,  Mitte  1237  bis  Mitte  1238. 
Dietrich  von  Grüningen,  Mitte  1238  bis  Ende 
1242.  ; 
^Andreas  v.  Velven,  Mitte  1241. 


J)  Nicht  1238»  wie  Russow  und  Kojalowicz  haben, 
Tgl.  G adehusch  livl.  Jahrb.  I.  i.  S.  222  und  VoigVs 
Gesch.  Preuss.  Ii.  337.  338.  Anm.  IL 

a)  Vergl.  Th.  Kallm  cyer's  Versuch  einer  Chronologie 
der  Mittler  deutschen  Ordens  in  JJvland  während  des 
dreizeJtntcn  Jahrhunderts,  in  den  MitthcU,  aus  d.  livl. 
Gesch.  III.  401-470.  mit  2  Tabb. 

^  Die  Meister,  deren  Namen  uu  etwa«  eingerückt  und 
cursiv  gedruckt  sind,  sind  entweder  urkundlich  oder 
muthmaasslich  blu*«  Vjce-Meister  gewesen,  werden  aber 
schlechtweg  auch  Meutcr  genannt. 
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Heinrich  von  Ileimburg,  Anfang  1243  bis  Mitte 
1244. 

Dietrich  von  Grüningen,  Mitte  1244  bis  Ende 
1246. 

Andreas  von  Steyer  (Stirland),  Anfang  1247 
bis  Ende  1253. 
Eberhard  von  Seine,  Statthalter  des  Hoch- 
meisters, schon  im  Oct.  1251  *)  bis  Mitte 
1253. 

Anno  von  Sangerhausen,  Anfang  1254  bis  nach 

dem  Anfang  1257. 
Burchard  von  Hornhusen,  nach  Anfang  1257. 

+  13.  Juli  1260  *). 
Andreas,  1260. 

Juries  (Jürgen)  von  Eichstädt,  Mitte  1260 
bis  Mitte  1261. 
Werner  von  Breith-aus  en,  Mitte  1261  bis  Mitte 
1263. 

Andreas,  Mitte  1263. 

Conrad  von  Mandern,  Mitte  1263  bis  Mitte  1266. 

Otto  von  Lutterburg,  gewöhnlich  von  Roden- 
stein genannt,  Mitte  1266,  f  16,  Febr. 
1270  «). 

Andreas  von  W estphalen,  Anfang  1270. 


*)  Vgl.  Renn  es  Urkundenbuch  des  D.  O.  S. 157.  JSo.  14L 
y  Dieses  Jahr  ist  gegen  manche  gewichtige  Autorität  er. 
mittelt  und  festgestellt  worden  von  Th.  Kallmeyer 
in  8.  Chronologie  der  Meister  D.  O.  in  Livland  im  13. 
Jahrh.t  in  den  Mittheilungen  aus  der  livl.  Gesch.  iit. 
432.  f.  und  wird  bestätigt  von  der  kleinen  Düna- 
münder Chronik  in  Bunge' s  Archiv  IV,  971. 
•)  Kr  starb  in  einer  Schlacht  auf  dem  Eise  bei  Oescl  an 
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Walter  von  N  ort  eck,  nach  Anfang  1270  bis  nach 

der  Mitte  1272. 
Ernst  von  Rassburg,  Ende  1272,  f  £L  März 

127»  7). 

Gerhard  von  Katzenellenbogen,  März  1279 
bis  13,  Juli  1280,  erst  Interims-,  dann 
Vice-Meister. 

Conrad  von  Feuchtwangen,  zugleich  über  Freu s- 
sen  und  Livland ,  Mitte  1279  bis  Mitte 
1280,  dann  aber  Livland  allein  HL  Juli 
1280  *)  bis  Ende  1281. 

Mangold  von  Sternberg,  tiberPreussen  und  Liv- 
land vor  Ende  1281  bis  Ende  1283. 

Willekin  von  Schurbo-rg,  Vlce-Meister,  Anfang 
1282  bis  Ende  1283,  dann  wirklicher  Mei- 
ster seit  Ende  1283,  f  26,  März  1287  »). 


dem  angeführten  Tage.  Vgl.  Alnpeke' s  Reimchronik 
v.  7906,  Der  gm.  Ausg.  S.  106  ,•  kl.  Dünam.  Chronik 
hei  Bunge  a.  <l  O.  („Anno  domini  MCCLXX0  prclium 
foit  contra  lettowinos  in  Osilia  in  die  beate  joliane  vir- 
ginis");  Mittheil.  aus  d.  UvL  Gesch.  IV.  JUfi.  Anm.'0) 

*y  Nicht  1278,  wie  Alnpeke  v.  8#01  (Bergm.  Ausg.  S. 
HS)  angiebt,  vgl.  Kallmeyer  in  den  Mitth.  Iii.  487 , 
und  über  den  Tag  f.  Voigt* s  Gesch.  Preuss.  Hl.  369. 
Alle  Zweifel  beseitigt  die  kl.  Dünam.  Chron.,  indem 
es  in  derselben  heisst:  „Anno  domini  MCCLXX  VI  III. 
dimicatam  est  in  lettowia,  nbi  oeeubuit  magister  fra- 
trnm  mtlicie  E rnestus  et  capitanens  dominus  Eyl  ar- 
dns  et  alii  quam  plares  christiant  III0  nonas  mareii." 
Vgl.  Alnpeke  v.  8876,  Bergm.  Ausg.  S.  12L 

°)  Kl.  Dunum.  Chron.  „Anno  domini  MCCLXXXVII0  in  er«, 
stino  annunciacionis  dominice  occisus  est  magister  Wi I- 
lckinus  cum  multis  fratribus  ac  christianis." 
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Cuno  ron  Herzogenstein,  Anfang  Febr.  1288 

bis  Anfang  1290., 
Halt  (oder  Holte,  auch  Bodo  und  Boltho  tod 

Hohenbach  genannt)  Frühjahr  1200  bis 

Ende  1293 

Heinrich  von  Dumpeshageri,  1294 ~  1295, 
Bruno  1296,  +  1.  Jun.  1298 
Gottfried  von  Rogga,  1296—1306. 
nnemar.  1305. 
Reymar,  1906  (viel],  verschrieben  für  FVen- 

nemar.) 
Gerdt  von  Jocke,  1307  —  1326. 

Reymer,  1324  (Lehnbr.),  1327,  1328  l% 
Eberhard  von  Monheim,  1328-1340,  dsukte  ab. 
Burchard  von  Dreylewen,  schon  22.  Jul.  1340 

(Lehnbr.),  dankte  ab  1345,  lebte  aber 

noch  1366. 
Goswin  von  Herike,  1345—1360. 
Arnold  von  Vietinghof,  1360—1365. 
Wilhelm  von  Freimersheim,  1365,  noch  1378 

und  vielleicht  138<4. 
Robin  von  Elz,  schon  25.  Oet.  13S6  (Orig.  Urk.), 

noch  10.  Aug.  1386"), 
Wennemar  von  Bruggenoye,  schon  1387 (?)  ,4), 


,0)  „Fr.  Baker  Mag."  bei  Dogirl,  cod.  dipl.  Pol.  V.  21. 

(1292),  uiiifs  wohl  verl eisen  sein. 
")  S.  Voigt's  Gesch.  Prcivs  IV.  142. 
")  Der  ihm  vou  Arndt  Ii.  86.  not.  k.,  wo  1338  Druck- 

fehler  statt  1328,  beigelegte  Name  Pliriracr  beruht 

sicherlieh  auf  falscher  Lesung. 

■  •  - «    .• « 

S.  Index  corp.  hist.  dipL  Liv,  iVo.  4ö7. 
M)  S.  Bungc's  Archiv  V.  310. 
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gewiss  schon  5.  Jan.  1300  (Lehnbr.),  f 
im  Herbste  1401. 
Conrad  von  Vietinghof,  vom  21.  Oct.  1401  an 
bis  1413. 

Dietrich  Tork  1413,  noch  im  Jun.  1415. 

Sifert  Lander  von  Spanheim,  kurz  vor  Michae- 
lis 1415,  +  3.  Apr.  1424  «). 

Cysse  von  Rutenberg,  schon  im  Mai  1424,  f  vor 
dem  8„  Nov.  1433« 

Franko  von  Kerskorff,  1433,  +  1.  Sept.  1435. 

Heinrich  von  Buckenvorde,  genannt  Schun gel, 
schon  im  Oct.  oder  Nov.  1435,  f  Ende 
1437. 

Heidenreich  Vinke  von  Overbergen,  OM.- 
Statthalter  1438  um  Michaelis,  als  voller 
OM.  anerkannt  vom  Hochmeister  am  10. 
Nov.  1440,  f  vor  dem  12.  Aug.  1450. 

Johann  vonMengden,  gen.  Osthof f,  vom  Hoch- 
meister bestätigt  10.  Sept.  1450,  +  1409. 

Johann  Wolthuss  von  Heerssc,  erwählt  7.  Jan. 

1470,  ab-  und  gefangen  gesetzt  Anfang 
1471. 

Bernd  von  der  Borg,  erwählt  zwischen  dem  10. 

bis  31.  Marz  1471,  resignirte  im  Nov. 
1483,  lebte  noch  1485. 

Johann  Freytag  von  Loringhof,  OM. -Statt- 
halter 1493  gegen  Ende,  zum  OM.  be- 
stätigt 10  Jan.  1485,  +  20.  Mai  1494. 


»*)  S.  Grautoffs  Lübeck.  Chron.  lt.  3&.  „des  mandaghea 
na  mytvasten,"  d.  i.  nach  dein  Sonntage  Laetare,  der  im 
J.  1424  auf  den  2.  April  fiel. 
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Wolter  von  Plettenberg,  nennt  sich  schon  1493 

am  Abend  Mariae  Himmelfahrt  (Lehnbr. 

in  vid.  Cop.) :  „Meyster  tho  Lyfflanth  D. 

O."  (?),  dazu  erwählt  7.  Jul.,  bestätigt  9. 

Oct.  1494,  f  28-  Febr.  1535. 
Hermann  von  Brüggeney,  gen.  Hasenkamp, 

Coadjutor  1533,  OM.  1535,  f  4.  Febr. 

1549. 

Johann  von  der  Recke,  Coadj.  1541,  OM.  1549, 

■j*  kurz  vor  2.  Jul.  1551. 
Heinrich  von  Galen,  1551,  f  30.  (nicht  3.)  Mai 

1557 

Wilhelm  von  Fürstenberg,  Coadj.  1556,  OM. 

1557,  resignirte  im  Aug.  1559,  gefangen 
von  Fellin  nach  Moskau  weggeführt  im 
Aug.  1560,  lebte  noch  16.  Mai  1566  ") 
auf  dem  Schlosse  zu  Lubin. 

Gotthard  Kettier,  Coadj. 9. Jul.  1558,  OM.  1559, 
legte  ^  seine  Würde  nieder  am  5.  März 
1562  und  ward  Herzog  von  Kurland  und 
Serogallen,  +  17.  Mai  1587. 


16)  S.  Dunge  s  Archiv  V.  968—974. 

17 )  S.  Mitth,  aus  der  livl.  Gesch.  It.  844 .* 


■»■>»>  »>$<»<.  <,< 
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Oeschichte  der  Oesellschaft. 
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ft  Zur 

Geschichte  der  Gesellschaft 

vom  6.  Dec.  1847  bis  zum  6.  Dec.  1849. 



Der  Sehl ii88  des  halben  Jahrhunderts,  welcher 
mit  dem  Erscheinen  dieses  Doppelheftes  unserer 
Mitlheilunrjen  zusammenfallt,  und  der  Absehluss  des 
fünften  Bandes  derselben  bilden  ein  Zusammentref- 
fen eigentümlicher  Verhältnisse,  in  deren  Wechsel* 
Wirkung  die  Bürgschaft  für  ein  ferneres  Gedeihen 
unseres  Vereins  und  für  ein  reichhaltiges  Material 
zu  seinen  Arbelten  liegt.  —  Wenn  einer  der  aner- 
kanntesten und  gefeiertsten  Geschichtsforscher  un- 
seres Jahrhunderts,  dessen  Bestrebungen  zur  Auf- 
hellung unserer  Livländischen  Geschichte  mehr  bei- 
getragen haben,  als  die  jetzt  lebende  Generation 
dankbar  genug  erkennen  möchte,  der  Professor  und 
Königlich-Preusaische  geheime  Regierungsrath  Voigt 
in  Königsberg,  dessen  Name  eine  der  ersten  Stellen 
unter  den  Ehren  -  Mitgliedern  unseres  Vereins  ein-, 
nimmt,  in  seiner  neuesten  Schrift  zur  Geschichte 
des  Preussischen  Tugendbundes  in  den  Jahren  1808 
ff.  die  innere  Gehaltlosigkeit  und  die  zur  Gedan- 
kenleere werdende  Schwäche  nachgewiesen  hat,  die 
den  sicheren  Tod  dieses  vaterländisch-sittlichen  und 
wissenschaftlich -patriotischen  Vereins  herbeiführen 
musste,  so  ist  damit  auch  der  Stab  gebrochen  über 
alle  erkünstelten  Tendenzen,  über  alle  aus  dem  Zu- 
sammenhange gerissenen,  in  abstracte  Allgemeinheit 
sich  verlierenden  Bestrebungen,  die  einem  unbewuss- 
ten  Zwecke  huldigen.    Anders  gestalten  sich  die 
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Aussichten  in  die  Zukunft  bei  unserem  Vereine,  der 
schon  dadurch,  dass  er  einem  rein  wissenschaftli- 
chen Zwecke  huldigt,  keine  Gefahr  läuft,  den  wech- 
selvollen Zeit  -  Verhältnissen  zum  Opfer  zu  fallen. 
Die  Liebe  zum  heimathlichen  Boden  und  der  Eifer 
für  Erforschung  der  Vorzeil  in  unsern  nächsten  Um- 
gebungen erzeugen  den  Sinn  für  jene  Studien,  die 
nur  in  der  ruhigsten  Auffassung  der  Gegenwart  ge- 
deihen können     Die  Geschichtsforschung  ist  von 
jeher  der  Endpunkt  und  Anhalt  für  ein  in  seiner 
Entwickelung  möglichst  abgeschlossenes  Ganzes  ge- 
wesen; so  wie  die  gelehrten  Studien  des  Einzelnen 
nur  dann  einen  gewissen  Erfolg  haben  können,  wenn 
sie  das  Resultat  langjähriger  Vor -Arbeiten  und  der 
Widerhall  eines  in  Ihnen  sich  bewegenden  Lebens 
siud,  so  spiegelt  sich  in  der  Geschichte  der  Völker 
und  Staaten  auch  die  oft  wiederkehrende  Erschei- 
.  nung  ab,  dass  die  Erlebnisse  und  Errungenschaften 
einer  reichhaltigen  Vergangenheit  den  Stoff  zur  hi- 
storischen Bearbeitung  des  Vorzeitlichen  darbieten, 
während  die  Höhe,  auf  der  die  Gegenwart  angelangt 
ist,  einen  ruhigen  Bück  in  die  Vergangenheit  gestat- 
tet.   Unser  Verein,  seit  seinem  Entstehen  darauf 
bedacht,  die  geschichtliche  Entwickelung  des  politi- 
schen und  wissenschaftlichen,  wie  des  Rechts-  und 
Volks-Lebens  in  dem  Landesgebiete,  das  seit  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Russischen  Kaiser  -  Reiche  in 
Verfassung  und  Verwaltung  nach  möglichst  gemein- 
samen Grundsätzen  organisirt  ist,  zu  verfolgen,  hat 
eine  um  so  dankenswerthere  Aufgabe,  als  das  Be- 
streben der  Mehrheit  unserer  Zeitgenossen  auf  den- 
selben Zweck  gerichtet  ist. 
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Wenn  die  in  der  letzten  Uebersicht  der  Ge- 
schichte der  Gesellschaft  vom  6.  December  1844 
bis  zum  6.  December  1847  im  i.  Hefte  des  IV.  Ban- 
des der  Miltheilungen,  S.  108  /f.,  in  Aussicht  ge- 
stellte fortgesetzte  Chronik  des  Personals  der  Ge- 
sellschaft bis  hiezu  nicht  geliefert  worden  ist,  so 
-hat  das  hauptsächlich  seinen  Grund  in  mehren,  die 
innere  Verfassung  des  Vereins  betreffenden  Schwie- 
rigkeiten, weil  gerade  su  einer  möglichst  vollständi- 
gen und  genauen  Personal  -  Chronik  Vorarbeiten  ge- 
troffen werden  müssen,  die  im  Laufe  eines  Jahres 
kaum  beseitigt  werden  können.    Ueberdiess  sind  die 
unmittelbar  sur  Ergänzung  der  Mitglieder -Tabelle 
bestimmten  Nachrichten  für  den  einheimischen  Leser- 
kreis von  Jahr  zu  Jahr  veröffentlicht;  für  den  aus- 
wärtigen und  unseren  inländischen  öffentlichen  Blät- 
tern entfernt  stehenden  Leserkreis  geben  wir  die 
Mittheilung,  dass  su  den  Ehrenmitgliedern  der  Ge- 
sellschaft im  Jahre  1848  Seine  Erlaucht  der  Herr 
wirkl.  Geheimerath  Graf  Bludow,  Seine  hohe  Ex- 
cellenz der  Herr  General  von  der  Infanterie  von 
Berg,  Seine  Durchlaucht  der  Herr  General-Gouver- 
neur  Fürst  Italiisky,  Graf  Suworow  Rimniksky, 
Seine  Excellens   der  Herr  wirkl.  Staatsrath  von 
Goeze  und  im  Jahre  1840  Seine  hohe  Excellens 
der  Herr  Geheimerath  Baron  Modest  Korff,  Di- 
rector  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St« 
Petersburg,  und  Herr  Collegienrath  Dr.  C.  E.  Na- 
piersky  in  Riga  hinzugezählt  wurden,  nachdem 
zwei  Ehren-Mitglieder,  der  Viceprasident  derKönig- 
r  lieh  Dänischen  Gesellschaft  für  nordische  Alterthums- 
kunde su  Kopenhagen,  Finn  Magnusen,  und  der 
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Geheimerath  -George  Friedrich  von  Foelker- 
kahm,  ehemaliger  Cr?il-<Göuverneur  von  Livland,  mit 
To<fe  abgegangen-    Die  Gesellschaft  verlor  im  Oc- 
tober  1840  ihren  früheren  Präsidenten,  den  Hofge- 
riehts-Vice-Prästdenten  Carl  Hermann  F  rie d r i eh 
von  Tieaen hausen,  durch  den  Tod.    Auf  den 
Wunach  einiger  Mitglieder  ist  die eni  ß.  Deeember 
1840  zu  seinem  Gedächtnisse  gehaltene  Rede  des 
Secretären  hier  abgedruckt.    Die  im  Directorio  der 
Gesellschaft  durch  die  Ernennung  des  Herrn  Colle- 
gienraths  Dr.  Napiersky  zum  EhrenmitgHede  und 
den  Tod  deaHofgerichta-Vice-Präsideiiten  von  Tie- 
senhausen  entstandenen  Vacanaen  wurden  wieder 
besetzt  durch  den  Rigisöhen  Gouverneraents-Schulen- 
Director,  Herrn  Staatsrath  Dr.  Eduard  Haffner, 
und  den  Herrn  Kreiedepntirten  Dr.  juris  Eduard 
von  Tieseh  bansen  an  Weissensee.    Im  Uebrfgeri 
war  bei  den  in  den  General-Versammlangen * der  Ge- 
sellschaft vorgenommenen  Wahlen  der  bisherige  Ver- 
stand der  Gesellschaft  und  das  bisherige  Verwaltung*- 
Personal  derselben  wiedererwuhlt.    Zu  bemerken  ist 
nur  noch,  das«  Herr  >Dr.  Napiersky,  obgleich  zum 
Ehren-Mitgliede  der  Gesellschaft  in  gerechter  Anet* 
kennung  aehies  Wissenschaftlichen  Verdienstes  er- 
nannt, dennoch  bei  der  'besonderen  Leitung'  der  Ver* 
eine -  Angelegenheiten  sieh  nach  wie  vor  auf  den 
Wunaclr  des  Directorii  betheiligt  und  namentlich  den 
Druck  dieser  Mit iheihmgeri  in  jeder  Beziehung  mit 
dankenswerter  Bereitwilligkeit  überwacht.  Schliesse 
sWr  denn  ah  diese  nut  gedrängte  Uebersicht  der  ans* 
fiHwr liehe»  Necrolog  des  verstorbenen  Präsidenten. 
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Carl  üermann  Friedrich  von  Tiesenhausen, 

ehemaliger  Präsident  der   Gesellschaft,  Vice- 
PrifeMent  d«s  Inländischen  Hofgerichts, 

Vortrag  zum  Andenken  desselben 

dem  Sedretaren  der  Gesellschaft*  Hofger.  -  Adroc. 
n  «=  Th.  Heise, 

•i-.  <-t\-.  r..        am  6.  Deceviber  1849.  ' »  .  :. 


jWe^e  liefen  r  mir  wjrd,jieujte  die  ehrenvolle 
Aufgabe  zu  Theil,  in  Ihrer  Mitte  das  Andenken  ei- 
lies  Mannes  zu  feiern,  der  eine  Zeit  lang  an  der 
Spitze  dieses  Vereins  gestanden  hat,  der  in  den 
letzten  Jahren  seines  thätigetf  Lebens  dem  höchsten 
Gerichtshöfe  dieser  Provinz-  Vorgesetzt  war  und  in 
seiner  Stellung  ald  Oberrichter  un'd  Träger  des  hi* 
storischen  Rechts  allgemeine  Anerkennung  sich  zu 
verschaffen  wusste.  Wie  schwierig  diese  Aufgabe 
ist,  wie  gewissenhaft  der  reiche  Stoff  aus  diesem 
abgeschlossenen  Leben  benutzt  werden  muss,  um 
keine  bloss  oberflächliche  Darstellung  zu  geben,  dar- 
über kann' bei  demjenigen  theile  unserer  Zuhöret, 
der  deru  Verstorbenen  nahe  gestanden  hat,  kein  Zwei- 
fel obwalten;  mau  hat  in  jeder  Beziehung  Ursache, 
zu  furchten,  dass  zu  Vfel  oder  zu  Wenig  geboten 
Werden  dürfte,'  zH  Viel,  weil  die  erschöpfende  Weise 
des  Verstorbenen  keine  ungenaue  Darstellung  zu^ 
Hess  und  im  Geiste  seines  Andenkens  nur  tollstän* 
dfgc  biographische  Alitth  ei  lungert  genügen  würden,' 
tu  Wehig,  weil  Weh  die  hothwendfgsten  Notizen  zu 
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seiner  Leben agesch ich te  mühsam  —  ohne  nahelie- 
gende Unterstützung  —  haben  zusammengesucht  wer- 
den müssen.  Sie  haben  daher  mit  der  nachfolgenden 
biographischen  Darstellung  upd  Charakteristik  des 
Verstorbenen  gewiss  schonende  Nachsicht  und  ge- 
statten mir  im  Voraus  die  Versicherung,  dass  nur 
die  Pflicht  meines  Amtes  als  d.  z.  Secretären  dieses 
Vereins  mich  dazu  veranlassen  konnte,  den  vielen 
gelungenen  Biographien  unserer  verstorbenen  Mit- 
glieder ein  weniger  bleibendes  Denkmal  an  die  Seile 
su  setzen. 

Carl  Hermann  Friedrich  von 

Tiesenhanseii 

♦      *.  -* 

ist  es,  dem  die  Feier  dieser  Stunde  gelten  soll.  Sel- 
ten bietet  ein  Nsme  so  viele  Anknüpfuugs  -  Punkte 
für  die  historischen  Bestrebungen  unseres  Vereins, 
selten  spricht  sich  in  der  ganzen  Persönlichkeit  ei- 
nes aus  unserer  Mitte  Geschiedenen  eine  so  starke 
Aufforderung  zur  historischen  Begründung  seines 
Charakter-Gemäldes  aus.  —  Indem  wir  auf  die  An- 
fänge unseres  ^irländischen  Ordensstaates  zurück- 
blicken, indem  wir  die  ersten  Blätter  der  f vaterlän- 
dischen Geschichte  aufschlagen,  begegnen  wir  unwül-  . 
kührlich  dem  Ritter  Engelbert  von  Tiesenhau- 
sen,  des  Bischofs  Albert  Schwager,  finden  In  dem 
Verstorbenen  von  dieser  Seite  einen  Abkömmling 
desselben  Buxhoewdenscben  Geschlechts*  {dessen 
Ursprung  in  neuester  Zeit  zum  Theil  in  dem  Kreise 
unserer  Gesellschaft,  zum  Theil  in  zahlreichen,  durch 
die  Schriften  unseres  Vereins  hervorgerufenen,  im 
Inlande   abgedruckten  Aufsätzen   Gegenstand  der 
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Erörterung  gewesen  ist,  und  zu  dem  der  Bischof 
Albert  von  Riga  durch  eine  Tradition  der  Jahrhun- 
derte gehört,  wenn  manche  wissenschaftliche  Kritik 
auch  die  Nachweisung  vermisst.  Und  unser  Verstor- 
bener Hess  sieh  auch  seine  Abstammung  nicht  rau- 
ben, indem  er  sich  bei  dem  wissenschaftlichen  Streite, 
der  noch  {etat  nicht  abgeschlossen  vor  uns  liegt, 
betheiligte  und  mit  einer  gewissen  prägnanten  Scharfe, 
alle  Angriffe  neuerer  Geschichtschreiber  und  Ger* 
schichtsforscher  gegen  jene  Herstammung  auf  das 
Entschiedenste  zurückwies.  Hiezu  vor  vielen  An- 
deren befähigt  und  mit  eisernem  Fleisse  dem  Stu- 
dio der  Urkunden  sich  hingebend,  die  über  den  Ur- 
sprung seiner  eigenen  Familie  handeln,  konnte  der 
Verstorbene  nur  gründlich  und  wissenschaftlich  zu 
Werke  gehen,  wenn  er  es  sich  zur  Aufgabe  machte, 
eine  Familien-Geschichte  des  von  Tiesenh ausen- 
scheu  Geschlechts  mit  Urkunden  und  historischeu 
Belegen  für  den  künftigen  Druck  vorzubereiten.  — 
Die  neuere  Geschichtsforschung  hat  es  sich  angele- 
gen sein  lassen,  die  Geschichte  berühmter  Häuser 
Deutschlands  und  der  angrenzenden  Länder  im  chro- 
nologischen Zusammenhange  zu  bearbeiten,  und  da- 
durch, die  Special -Geschichte  mancher  Länder  -  Ge- 
biete  und  Landes  -  Theile  wesentlich  zu  bereichern. 
Wir  brauchen  nur  an  die  ausgezeichneten  Arbeiten 
eines  Lisch  zu  erinnern,  um  dessen  gewiss  zusein, 
dass  diese  Art  und.  Weise  der  Geschichtschreibung 
keineswegs  zu  den  panegyrisüschen  Bestrebungen  ge- 
wisser Genealogen  gehört,  die  Alles  nur  auf  den 
mehr  oder  weniger  bedeutenden,  sie  zunächst  ange- 
henden Familien-Namen  beziehen;  eben  in  der  All- 
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gemeinheit  der  Forschungen,  in  der  gleichen  Be- 
rücksichtigung aller  verwandten  Stammtafeln,  in  der 
historischen  Sichtnng  und  Rundung  liegt  die  sicher^ 
ste  Bürgschaft  für  die  gewährleistete  Richtigkeit  der 
Angaben,  für  die  patriotische  Tendenz  der  Studien 
und  für  die  thatkräftige  Verbindung  der  Vergangen- 
heit mit  der  Gegenwart.  Auf;  diesem  Boden  hei- 
misch  und  durch  ; manche  Lebensstellung  *  vorzugs- 
weise in  den  Stand  gesetzt,  den  Entwickelnngsgang 
der  historischen  Ereignisse  näher  zu  verfolgen,  gab 
der  Verstorbene  sich  nicht  ausschliessl ich  den  ge- 
nealogischen Studien  Sur  Bearbeitung  seiner  Farai- 
Hen-Geachichte  hin,  sondern  sog  mit  demselben  le- 
bendigen Interesse  die  Familien-Geschichte  des  ganr 
sen  Landes  -  Adels  in  den  Kreis  seiner  ThÄtigkeit. 
Auch  als  Administrator  des  Claus  Kern n eschen  Fa- 
milien-Legats fort  die  bürgerlichen  Gehealogieen  ge- 
wissenhaft thMtig,  war  der  Verstorbene  ein  unpar- 
teiischer Compilator.  Der  reichhaltigste  Stoff  zur 
Ausbreitung  und  Verallgemeinerung  seiner  histori- 
schen Studien  aber  floss  ihm  aus  der  Verfolgung 
der  Schicksale  seiner  Vorfahren.  Mit  welchem  Sinn 
man  die  pergamentenen  Zeugen  vergangener  Jahr* 
hunderte  auch  immer  anhören  mag,  mit  welchen  VotfJ» 
urtheilen  ausgeröstet  man  den  historisch  erworbe- 
nen Vorrechten  einzelne*  (Massen ,  Stande  und  Fa- 
milien der  Gesellschaft  nun'  auch  immet*  begegnet, 
der  Ueichthum  ärt  Begebenheiten,'  der  Schatz  des 
Wissenswürdigen,  der  uns  aus  des  Vorzeit  überHefert 
ist,  kann  nicht  verloren  geRen.  Fasseh  S^e  tiettUr^- 
spruitg  eines  Geschleclifa-  von  dem  Standpunkte  der 
Sage  auf,  versetzet!  Sie"  sich  mit  den  Nachkommen 
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des  Deutsqheu  Stararohauses  an  die  Ufer  der  Elbe 
•der  Weser  *)>  Sie  werde»  in  den  Burgen  der  Vor* 
zeit,  in  den  Ruinen  des  MUtelakers,  gewiss  manche 
universal*  historische  Erinnerung  .  •: wieder ßu den.  Sie 
können  die  Fäden  der  Inländischen  Geschichte  nicht 
bis  auf  die  Gegenwart  herab  verfolgen*,  ohne  die 
treuen  RiUer  im  Gedächtnisse  zu ; behalten*  welche, 
einen  nordischen  Kreuzzug  unternahmen;  Sie  müssen' 
die  Namen  Plesse,  Ehuhausen  und  Tiesenhao- 
sen  mit  einem)  gewissen  Gefühle  vaterländisch  -  hi-  x 
syrischen  Bewusstseins  nennet*:  hören»  Wenn  Sie  die 
Ausbreitung eines  dieser  idrei  stammverwandten  Hau-» 
ser  über  Livlaod  und  die  benachbarten  Länder  be- 
rücksichtigen. .  ,\\  i  K  ,tü-j.  ..  P  V.Ii 
.  Unter  jenen  Kämpfen  des  Mittelalters,  die  in 
der  westlichen  Hälfte  unseres  Weltteils  zwischen 
weltlicher  und  päpstlicher  Macht  geführt  wurden  und. 
auf  unserem  Li v ländlichen  Baden  in  den  Streitigkei- 
ten zwischen  Orden  nnd  Erabischof  sich  wiederhol- 
ten, unter,  den  ewig  sich  erneuernden  und  stets  mit 
gesteigerter  Heftigkeit  begonnenen  Fehden  der  Lehns- 
herren und  ihrer  Vasallen  war  im  Rigischeu  Erz- 
Stifte  besonders  dasjenige  Adels-Gesshlecht,  dem  un- 
ser jetzt  Verstorbener  angehörte,  eins  der  mächtig- 
sten und  angesehensten.  Es  zog. mit  seinen  Reisi- 
gen in  die  offene  Fehde  gegen  äussere  und  innere 
Feinde,  es  führte  Unterhandlungen  und  half  Bünd- 
nisse schWessen,  es  warf  zieh  zur  Leitung,  der  Ue- 

 — ,  ,  ■■..«';  -  ■   :.  ■    ■     Ii      r  .  i 

*)  S.  Inland  1 8 8 6,  No.  23  Sp.  3tfS,  wo  v6a  der  Herstam-1 
inting  de»  vua  Tiese  *!i  atuensrtan  Gc«c!ikchts  aus' 
dem  Sthaüiäbnrgflchan  gchundolt  wirä. 
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zufriedenen  auf  und  Hess  sich  durch  Belehnung  und 
Zugeständnisse  wieder  beschwichtigen.  Schon  122Ü 
waren  alle  zum  jetzigen  Bersohnsohen  Kirchspiele 
gehörigen  Guter  Eigenthum  der  von  Tiesenha Il- 
sen sehen  Familie;  im  Jahre  1896  wurden  die  Schlös- 
ser Kpkenhusen  and  Bersotin,  die  den  Rittern  Bar- 
tholomäus und  Johann  von  Tiesenha usen  ge- 
hört hatten,  von  dem  Erzbischof  eingezogen,  indes- 
sen letzteres  bald  darauf  wieder  reatituirt.  Bis  zum 
Beginne  des  siebzehnten  Jahrhunderts  behaupteten 
sich  die  Nachkommen  im  Besitze  der  Bersohnschen 
Güter;  indessen  bei  dem  bald  darauf  entstandenett 
Kriege  zwischen  den  Polen  und  Schweden  blieben 
die  T i e 8 e nh a u 8 e n  zu  Bersohn  den  ersteren  getreu 
und  folgten  den  Polen,  daher  sämmtliche  Bersohn- 
sche  Güter  von  der  Schwedischen  Regierung  einge- 
zogen und  Bersohn  mit  Deewen,  Grossdohn,  Sell- 
goffsky,  Märzen,  Landohn  und  Lubahn  anderweitig 
verliehen  wurden.  So  verlor  dieses  Geschlecht  sei- 
nen Elnflust  und  sein  Ansehen,  so  büsste  es  die  Be- 
sitzungen ein,  die  sich  Jahrhunderte  hindurch  von 
Vater  auf  SohR  bei  den  Nachkommen  der  ersten 
Lehnsträger  erhalten  hatten,  bis  mit  dem  Aufhören 
des  alten  Ordensstaates,  mit  dem  Einziehen  der  rei- 
chen Stiftsgüter  und  mit  dem  späteren  Aufgehen  des 
Livländischen  Güter  -  Complexes  in  die  Tabellen  der 
Schwedischen  Reductions-Commission  der  Stern  des 
Glückes  erlosch,  der  dem  Schwestermanne  Bischof 
Albert's  und  seinen  directen  Nachkommen  im  Ge- 
biete der  Düna  geglänzt  hatte.  jVlan  hat  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  dass  die  Tiesenhauseu  zur  Zeit 
des  Ordens  zwar  häufig  genannt  und  in  vielen  eh- 
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renvollen  Aemtern  hochangesehen  sind,  aber  doch 
nie  eine  der  höheren  Oderts  würden ,  in  denen  sie 
nach  ihrer  Stellung  doch  sonst  hätten  gelangen  müs- 
se», bekleidet  haben;  dies«  Geschick  theilen  dia \Ym» 
mitten  der  Ungern,  Uexkull,  Roten  mit  den 
Tiesen hausen  und  will  man  hieraus  mit  um  so 
grösserer  Bestimmtheit  folgern,  dass  der  Orden  sich 
gefürchtet  habe,  sie  an  den  höheren  Ordens  wurden 
gelangen  zu  lassen,  da  sie  grösstenteils  Vasallen 
der  Erzbischöfe  waren  und  in  Pillen,  wo  der  Orden 
Einfluss  auf  die  Wahl  des  Ercbtechofa  übte,  gegen 
diese  Besetzung  sieh  auflehnten-.  Eine  solche  Er- 
scheiuung  könnte  nicht  befremden,  da  reiche  und 
angesehene  Häuser  die  Ordnung  der  öffentlichen  und 
staatlichen  Verhältnisse  zwar  anerkennen  müssen, 
aber  oft  mit  geheimem  Groll  die  gleiche  Berechti- 
gung der  Genossen  «ines  Standes  ohne  alle  Berück- 
sichtigung der  Glücks  um  stände  and  besonderen  Vor- 
zöge einzelner  Familien  betrachten.  —  Dem  sei  nun, 
'  wie  ihm  wolle,  die  Verbreitung  des  von  Tiesen- 
hau  senschen  Geschlechts  nicht  bloss  über  die  Ost- 
seeprovinzen, sondern  auch  über  die  benachbarten 
Lander  Polen  und  Litthauen,  wo  ein  Zweig  den  ka- 
tholischen Glauben  der  Väter  beibehielt  und  den 
gräflichen  Titel  annahm,  während  der  Li? ländische 
Hauptstamm  sich  nach  der  Reformation  zur  lutheri- 
schen Kirche  bekannte,  ein  anderer  Zweig  nach  Esth- 
land  sich  wandte,  später  in  Schweden  baronisirt 
wurde,  auch  zuerst  den  Grafenstand  des  heiligen  Rö- 
mischen Reichs  erhielt  und  später  der  Schwedischen 
Freiherrn  -  Krone  den  Russischen  Grafentitel  beige- 
sellte, über  Preusaen  und  das  innere  Russland,  die 
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Erwerbung  neuer  bedeutender  Güter  iu  allen  diesen 
Ländern  und  der  Btntriit  tn.HerzogMch-Gnrlandische 
und  Königlich  -Schwedisch«  Dienste»  die  Belehnung 
mit  hühen  Reichs- Würden,  der  Krone  Polen  und  der 
Staat»-  und  Militär -  Dienst  Russlauds  via  den  höchr 
sten  Abstufungen  de»  Classenrange»  »ichern  dieser 
Familie  ciöen  bleibenden  Pltti  in  den,  JBrfnoerungs- 
Blättern  unserer  vaterländischen  Geschichte«    Zu  den 
Domherren  und  Süftevögten,  *i  den  Wowwoden,  und 
Starosten,  welche  uns  in  den  älteren  Geschlechts- 
Tabellen  dieser  Familie  begegne«/,  gesellten  »ich 
Kanzler  des  Ilertogs  von  Cwrlamd  -und  Gesandte  an 
verschiedenen  Höfen;  Vermittler  hei  Friedensschlüs- 
sen und.  Bündnis sen,  tapfere  Streiter  auf  dem  Felde 
kriegerischer  Ehre  und  .friedliehe  Richter  im  Gebiete 
des  einheimischen  Reehta.    Wie  der  Name  genannt 
wurde  unter  den  Verträgen  und  Urkunden  der  staat- 
lichen Entwickeluüg  unseres  Landes*  so  wurde  er  in 
der  Geschichte  des  Nordens  überhaupt  bekannt. 
Hauptsächlich  im  Landes-Difenaje*  unter  den.  ehren* 
vollen  und  glücklichen  Auspfcien  der  Anerkennung 
von  Seiten  der  AdeJ»  ~  Ctfrawationen  bewegten  sich 
die  Vorfahren  unseres  verstorbenen  Vorsitzer*.  Vide 
Glieder  dieses  Geschlechts  haben  zu  allen  leiten  das 
landräthliehe  Airit  bekleidet.  So  War  einer  der  Vorfah- 
ren des  jetzt  verstorbenen  Vicepräsidante«  der  Land- 
rath  George  Reiuhoid  von  Ties» nheose-fiv  der 
aur  Zeit  des  grossen  nof  diachen.  Krieges  lebten  Des- 
sert «Sohn  KaPl  Utfouiv  Jfcfgerichis,!-  Assessor, 
starb  1743  mit  Hinterlassung  zweier  Sohnes  von  de- 
nen Georg  Gas  parY  de»  - S  tantanva ter«  >  dea  je tätigen 
Weissena^sscheu  Hauses^  Carl  Reinhorn*  »her 
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der  Grossvatcr  des  nun  Verewigten  war.  Sein^Vai 
ter  Adolph  Johann  von  Tiesenhauaca,  geb. 
1*61  auf  Fehgen,  ge«t.  den  20.  August  1828  au  TO* 
raspol ,  diente  alt  Rittmeister  bei  dorn  Woronesh? 

sehen  Hnaaren-Regimente  and  beaaaa  das  Out  Nach^ 
tigall  in  Livland,  weiches  er  später  verkaufte;  nach» 
dem  er  als  Major  seinen  Abschied' genommen  hattcy 
dienle  er  alt  Collegienrath  beim  PrOviant-Wesea  i* 
Olviopoi.  Aus  seiner  Ebe  mit  Anha>C*r>oiine  von 
Kiefer,  Erbfräulein  au  Glaueahof,  später  verohe^ 
lichten  Majorin  von  W  Haken,  etaer  Wachten  aleai 
Lieutenants  Carl  Rei n ho  1 4  vo n  Kawefer  zu- 
Gianenhof  und  der-  Margareta  von  Wilcke«  zu. 
Be  wershof,  wurde  «Carl  Hermann  Friedrieft  v  o  rt> 
Tiesenh aasen  aü  Stäailowka  in  Pole»  am  >9.  Jah 
nuar  1788  geboren.  Obgleich  nteht  LivÄnder  vö* 
Geburt,  hat  er  Li  vi  and  doch  immer  als  sein  wahres 
Vaterland  betrachtet  und  die  Provinz  später  nieveaü 
lassen.  —  Die  Geschichte  seiner  frühesten  Jugend> 
und  seiner  Erziehung  im  elterlichen  Hause  ist  in  ein 
Dunkel  gehüllt,  dessen  Schleier  tu  Millen  ich  weder 
die  Kraft,  noch  den  Beruf  habe.  So  viel  nur  bleibt 
gewiss,  dass  der  wechselnde  Aufenthalt  des  Vaters,' 
dessen  Trennung  von  der  Mutter,  die  sein*  Erde*; 
hang  zuerst  leitete  und  ihn,  nachdem  er  eelneKiftaV 
heit  im  f  lause  naher  Verwandten  augebracht '  hatte, 
verdienstvollen  Lehrern  awr  weiteren  Ausbildung* 
übergab,  die  ganze  Richtung  des  Familien^ Leben» 
ihn  ohne  allen'  nachtheiligen  Einftos*  a«f  seirie*  EaA* 
Wickelung  wis&enschaftHchen  StucKen  anführte.  ^ 
Wenn  schon'  häufig  und'  auch  bliesen  der  Wissen- 
schaft gewidmeten  Räumen  das  Verdienst  eines  Schuld 
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mannes  geschildert  worden  ist,  der  einer  ganzen  Ge- 
neration als  leuchtendes  Vorbild  voranging,  wenn  die 
alte  Bedeutung  unserer  ehemaligen  Domschule  sich 
gewissermaßen  auf  das  vor  45  Jahren  neugegründete 
Gymnasium  vererbt«  und  die  Zöglinge  desselben  wäh- 
rend der  beiden  ersten  Decennien  seines  Besteheua 
eine  wissenschaftliche  Weihe  für  das.  Leben  erhiel- 
ten, die  ihnen  stets  als  unversehrter  Schatz  wahres 
Eigenthum  des  Geistes  verblieb,  so  verdankte  auch 
unser  verstorbener  Freund  dem  hochgefeierten  Al- 
baaua einen  grossen,  wenn  nicht  den  grössten  Theil 
seiner  Gesammt- Bildung.     An  diesem  Beispiele  hat 
es  sich  abermals  bewährt,  wie  die  classischen  Stu- 
dien die  herrlichste  Grundlage  jeder  wissenschaftli- 
chen Richtung  bilden  und  wie  die  Vorliebe  für  die 
Alten  nicht  etwa  Pedanterie  und  UnbehülfÜcIiKcit  im 
praktischen  Leben  erzeugt,  sondern  mit  wissenschaft- 
lichem Ernste  gepaart,  die  reichen  und  tiefen  Meen 
des  classischen  Zeitalters  auf  den  Boden  der  Gegen- 
wart verpflanzt.  —  In  den  Jahren  1807  bis  1809  zu 
Dorpat  dem  Studio  der  Rechte  obliegend,  erwarb  sich 
Tieaenhausen  nicht  nur  eine  bedeutende  Masse 
von  juristischen  Kenntnissen,  sondern  benutzte  da- 
mals schon  seine  Mussestunden  zu  Forschungen  im 
Gebiete  der  Landes-Geschichte  und  Landesverfas- 
sung, auf  welchem  er  sich  später  mit  entschiedenem 
Glücke  bewegte.    Von  den  Studirenden  der  Hoch- 
schule zur  damaligen  Charge  eines  Generalseniors 
oder  Ober- Anführers  aller  Studirenden  erwählt,  ei- 
ner Charge,  welche  eine  gewisse  Entschlossenheit 
und  Selbstständigkeit  des  Charakters  voraussetzt,  von 
den  akademischen  Lehrern  vorzugsweise  berücksich- 
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tigt  und  ausgezeichnet,  wurde  unser  Verstorbene 
schon  damals  der  Mittelpunkt  eines  ausgewählten 
Kreises,  «der  sich  mehr  oder  weniger  um  ihn  grup- 
pierte. Bald  nachdem  er  die  Universität  verlassen 
und  eine  Zeit  lang  beim  LS vländischeti  Höfgerichte 
auscultirt  hatte,  wurde  er  zum  Assessor  des  Wen* 
denschen  Landgerichts  ernannt,  bekleidete  Ton  181) 
an  auch  das  Amt  des  Secretären  dieser  Behörde;  in 
mancherlei  Conflicte  gerathen,  wurde  er  unter  dem  24 
Juli  181?  von  dem  Amte  eines  Secretärs  und  Assessors 
substituti  des  Wendenschen  Landgerichts  entlassen, 
1818  indessen  wieder  als  Assessor  Ordinarius  dieser 
Behörde  bestätigt,  welches  Amt  er  1820  mit  dem 
Secretariat  des  Wendenschen  Kreisgerichts  ver- 
tauschte. Als  solcher  auf  sein  Ansuchen  1825  ent- 
lassen, wurde  er  1827  Rath  in  der  Ober  -  Directiott 
des1  'Livländtschen  Credit- Vereins  und  1880  Deputir- 
ter  des  Riga-Wolmarschen  Kreises,  so  wie  1831  sub- 
stituier Secretair  des  Livländitchen  Hofgerichts. 
Die  besonders  schwierigen  Verhältnisse,  unter  wel- 
chen er  diess  Amt  übernahm,  die  Rücksichten,  welche 
ihm  auferlegt  waren,  hinderten  ihn  nicht,  sich  im- 
mer fester  darin  su:  behaupten.  Bereits  für  seine 
früheren  Dienste  mit  der  Adels  -  Medaille  von  1812, 
so  wie  mit  dem  Ehrenseichen  für  mehr  als  XXX- 
jährige  untadelhafte  Dienste  zuletzt  im  Jahre  1843 
geschmückt,  erhielt  er  noch  kurs  vor  seinem  Tode 
den  St.  Wladimir  Orden  4.  Classe  für  fünfimdd reissig- 
jährigen Dienst,  die  öffentliche  Bekanntmachung  frei- 
lich nicht  mehr  erlebende  In  dieselbe  Zeit  fiel  sefintf 
Ernennung  zum  Collegien- Assessor,  nachdem  er  die 
frühereren  Rang  -  Classen  erst  spät  erworben  hatte. 
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Vom  Jahre  1844  an  wirklicher  Secretär  des  Livlä*- 
dischen  Hefgerichte,  für  schnelle  Geschäftsführung 
schoa  früher  mit  dem  Allerhöchsten  Wohlwollen  be- 
lohnt, als  Deputirter  der  Commitsioa  ztor  Revision 
der  Privilegien  «es  Liflimdischew  Adels  durch  das 
Geschenk  einer  goldenen  Dose  ausgezeichnet,  erwarb 
Urbich  in  •einer'  amtlichen  Stellung .  <das f  Vertrauen 
nhd  Wohlwollen  seiner  nächste*  Vorgesetzten;  so  wie 
die  Anerkennung  des  Publikums  der  Provinzen  Liv- 
knd  und  Oesel.  Gleichzeitig  wurde  er  während  vie- 
ler Jahre  als  Deputier  bei  der  Commission  zur 
Reguli  ning  der  Einkünfte  der  Kirchen  und  Prediger 
in  Livland,  so  wie  seil  1835  als  Adels-Delegirter  bei 
der  Commission  in  Sacken  der  FJvlaudischen  Bauer* 
Vcnoadmui-  zugezogen  und  wirkte  nicht  bloss  auf 
den  Landtagen  durch  Wort  und  Schrift,  soudern  als 
Sprecher  bei  den  General-Versammlungen  des  Cre- 
dit-Vereins  und  als  Delegirtcr  zu  verschiedenen  Com- 
raissionen,  nicht  bloss  im  Interesse  der  Ritterschaft, 
sondern  auch  bei  verschiedenen,  die  Rigischen  Locai- 
Einrichtungen  betreffenden  Angelegenheiten  als  Ver- 
treter der  Hausbesitzer  vom  Gelehrten-,  Beamten- 
und  Exemten-Staode,  indem  er  sich  auf  dem  Wei- 
detodimme  bei  Riga  besitslich  gemacht  und  ausser- 
dem /verschiedene  städtische  Immobilien  kauflich  er- 
standen  hatte.  Seit  dem  Jahre  1820  Erbbesitzer  des 
Gutes  Neu  -  Bcwershof  im  Kok  enhusen sehen  Kirch- 
spiele, .nachdem  er  es  im  J all re  18)0  pfandweise  se- 
qui Hrt  hatte ,  verpfändete  er  dieses.  Gut  im  Jahre 
1834  dem  Assessor  Cor  1  von-  Brummer,  nahm  ei* 
jedoch,  wie  er  selbst  in  teiner  FortseUung  der  v  ont 
Hag «oaci stersches  GnseruQoaebichte  schreibt,  '  ha 
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Veranlassung  der  im  Jahr«  1841  dort  unter  dem 
Landvolke  au s gebrochenen  Unruhen  In  diesem  Jahre 
mit  bedeutender  Einbuss© 'wieder  zurück,  nachdem 
seine  Gemahlin'  das  Gnt  Klingenbefrg  im Lemburgschen 
Kirchspiele  zum  Eigen t hu me  18S8  erworben  Iratte.  Seit 
1840  auch  Besitzer  Von«  Domherren-  oder  Vegesacks^ 
heim  in  der  Nähe  van  Riga  und  aN  bündiger  Bewoh- 
ner des  Orts  au  denselben  gefesselt, ;  widmete  er«  in  der 
letzten  Zeit  seines  Lebens  mir  wenige  Wochen  inid 
Mondän  der  Krtio4nn^  durch  das  stillere  Landleben, 
seit  dem  Jahre  1847  Viceprasldent  des  Lirländischeh 
Hofgerichts,  gab  er  sich  dem  neuen  umfassenderen 
Wirkungskreise  mit  demselben  Elfer  Wn,-  erlebte,  wie 
er,  als  erstarb,  gelebt  tu  haben  wünschte,  und  so  starb 
er  auf  seinem  Efrbgnte  Neu-Bewershof,  durch  wo chen- 
Jarige  Leiden  von^  seinem  nahen  Tode'  überzeogt,  amö. 
October  d-.  X'tffütr  Morgens  als'  an  einem  Sonntage; 

Fasse*  wir  *tm  das  Leben  de«  Öahfn geschiede- 
nen in  seinen  Bi^nth*m4*chks(teh  und  Binzelnheite* 
zusammen,  Wielen  wir  uns  -eilte  bestimmte  Ansiclrt,- 
Mach  der  wir  die  Ffanpt^  Rfchtnng  iles  Verstorbene^ 
uns  zur  Votstellung  bringen  können,  so' Ist  der  ei* 
serneFleiss,  dte  gewissenhafte Tätigkeit  der  Haupt* 
Grundton  seines  amtlichen  Lebens  gewesen.  Mit  ei- 
ner 'bewttrtdefnswerthen  Emsigkeit/  mfli  einer  ew 
die  Zeiten  mittelalterlicher  Gelehrsamkeit  und  k^ 
iterlicfter  Absperrung  erinnernden  regelmässigen  Zelt« 
Eintherfung  fleW  der  Verstorbene  nur  den  At-bfeftetr 
seines  Berufs  tfittr  den'  Studien-!Se4herjf>rhölung,s'di« 
mft  seiner  atntHcheu  Thäti^keii  eng  verbunden  wa-: 
ren.  Wir  alle  haben  in  den  verschiedensten  Jahres- 
zeiten,  bd  jeder  a«ch!  noch  msw  günstigen  Sommer* 
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Witterung  jene*  St ndirz immer  an  einem  der  beleb- 
testen Spaziergänge  in  der  Umgegend  unserer  Stadt, 
das  der  .Veratorbene  nie  verlies»,  wenn  er  an  Hanse 
war,  besetzt  gefunden.  Und  er  war  (bat  immer  sa 
Hause,  die  wenigen  Stunden  seines  Erscheinens  ia 
der  Behörde  und  bei  seinen  übrigen  amtliehen  Ge- 
schäften abgerechnet.  Dieselbe  Arbeitslust  und  Liebe 
aar  stHJea  Thatigkeit  begleitete  ihn  auch  ia  seine 
ländliche  Einsamkeit.  Die  Strenge  bei  Erfüllung  sei* 
ner  Amtspflichten,  die  Punktliekeit  nad  Ordnung  in 
Allem,  was  er  unternahm  und  im  häuslichen  Kreise 
verrichtete,  gab  seinem  Geschäfts—  und  F*amilien—Le- 
ben  daa  Gepräge  der  Musterhaftigkeit  und  Würde; 
nie  verliessen  ihn  kalte  Besonnenheit  und  rahige 
Ueberlegung,  nie  vergass  er  aich  durch  übereilte  oder 
leidenschaftliche  Aeusserungen.  —  Neben  dieser  Pflicht- 
tre ti ©  und  CJcäcFib f C 8  0 rd n uti ^  b  g  s  r  s  s  der  ^^er storb^ hg 
eine  gewisse  Humanität;  gerne  und  willig  aollte  er 
den  Leistungen  Anderer  Anerkennung;  er  war  sich 
seines  persönlichen  Uebergewichts  häufig  bewusst, 
aber  er  atand  auf  einem  an  allgemeinen  Standpunkte, 
als  data  er  Schwächen  hätte  aufdecken  nnd  seine  ei- 
genen Leistungen  überschätzen  sollen;  aein  Stand- 
punkt war  der  durch  eigenen  Fleiss  errungener  Kennt- 
nisse und  durch  manaigfache  Lebensstellungen  ge- 
wonnener Erfahrungen;  sein  Bewusstsein  war  das  be- 
lohnende Gefühl  dea  Antodidacten,  das  Meiste  sich 
aelbet  an  verdanken«  Und  aeben  der  Humanität  lag 
in  der  äusseren  Weise  des  Verstorbenen  jene  Ur- 
banität, welche  ihm  die  Herzen  wenigstens  nicht  ent- 
fremdete. Fein  und  klug  in  seinem  Benehmen, 
wuaate  er  geschickt  auch  manche  augenblickliche  Ver- 
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legenheit  au  ersparen,  und  gab  nicht  selten  durch 
eine  Wendung  der  Rede  Anlass  zu  ununterbrochener 
Aufmerksamkeit  Dagegen  war  er  auch  sarkastisch 
und  wusste  die  Geissei  des  Witzes  da  zu  schwingen, 
wo  sie  helfen  könnt«.  Feikid  aller  Ziererei,  alles 
hohlen  Wesens,  fasate  er  die  Sachen  gern  von  ihrem 
rechten  Ende  an  und  suchte  aie  zu  beschleunigen. 
Jeder  Aufschub,  jede  unnöthige  Verzögerung  waren 
ihm  unangenehm.  Alles  uod  in  Allem  beataud  bei 
ihm  in  der  höchst  potensirten  Genauigkeit  hinsicht- 
lich der  Eintheilung  seiner  Stunden  der  Arbeit  und 
Müsse.  So  gewann  er  nicht  bloss  die  Anerkennung 
eines  ausserordentlich  thätigeu  Geschäftsmannes :  er 
trug  auch  den  Ruhm  eines  wissenschaftlich  gebilde- 
ten Mannes  davon  und  hat  ihn  durch  viele  umfas- 
sende literarische  Arbeiten  auf  das  Glänzendste  ge- 
rechtfertigt. Wir  erinnern  an  die  Fortsetzung  der 
Livländischen  Güter  -  Geschichte  des  Hofraths 
Heinrich  von  Hagemeister  (Riga,  4845, 
XXXII.  und  238  S.  Ö.),  an  die  Beiträge  zn  Dr. 
v.  Bunge's  Liv-  und  Ehstländischem  Privat- 
rechte (vergl.  den  Dank  des  Herausgebers  in  der 
Vorrede  zur  ersten  Auflage)  und  den  von  Bunge- 
31  adaischen  theoretisch  •  praktischen  Erörterun- 
gen aus  den  in  Liv-,  Ehst-  und  Curland  gelten- 
den Rechten,  an  die  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
strafrechtlichen  Zustandes  Livlands  am  Ende  der 
Schwedischen  Periode,  in  unseren  Mittheilungen 
aus  der  Livländischen  Geschichte  Bd.  II.  S.  44  bis 
78,  auch  abgedruckt  iu  den  Hitzig  sehen  Annalen 
der  Deutschen  und  ausländischen  Cr iminal- Rechts- 
pflege, zu  welcher  Zeitschrift  er  noch  andere  interes- 

Mitth.  a.  d.  Ii  vi.  Geich.  V.  2.  3. 
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iante  Beiträge  lieferte,  so  wie  er  Mitarbeiter  an  Mit- 
termaier's  und  Z  aehariae^s  Zeitschrift  für 
Rechtswissenschaft  und  Gesetzgebung  des  4uslan- 
des  war  und  in  unseren  inländischen  Zeitschriften  und 
Sammelwerken  manchen  interessanten  Beitrag  zur  Ge- 
schichte, Rechtspflege  und  Criminal-Statistik  nieder- 
legte. *)  Ohne  in  eine  nähere  Beurtheilung  des  Wer- 
thes  dieser  an  verschiedenen  Orten  aerstreuten  wis- 
senschaftlichen Arbeiten  eingehen  zu  wollen  und  ohne 
die  im  Manuscripte  zum  grössten  Theile  vollendeten, 
im  Nachlasse  des  Verewigten  befindlichen  Arbeiten 
der  Reihe  nach  zergliedern  zu  dürfen,  können  wir 
dennoch  die  Tendenz  aller  dieser  Schriften  als  Aus- 
flösse historischer  Forschung  bezeichnen.  Und  so 
hoffen  wir  denn,  dass  diejenigen  Arbeiten  des  Ver- 
storbenen, welche  ein  allgemeines  Interesse  in  An- 


*)  Nachdem  dieser  Vortrag,  so  wie  er  hier  abgedruckt 
ist,  gehalten  worden  war,  erschien  im  Inlande,  für  wel- 
ches der  Verstorbene  seit  dem  Entstehen  desselben  eine 
besondere  Vorliebe  zeigte  uad  schatzeaswerthe  Beiträge 
lieferte,  indem  er  nicht  nur  grossere  Aufsätze  für  das- 
selbe schrieb,  sondern  auch  durch  Correspondenz-Naeh- 
richten  über  Landtags  -  Angelegenheiten  und  Verhand- 
lungen in  Bauersachen,  Nach  Weisungen  und  Mitthei- 
lungen a'Ier  Art  die  Redartion  zu  jeder  Zeit  bereit- 
willig unterstutzte,  wovon  der  Berichterstatter  aus  den 
Jahren  1844  und  1845  manches  redende  Beispiel  auffüh- 
ren könnte,  im  Jahrgang  i880  J\/$  it  eine  Erinnerung 
an  den  Vice- Präsidenten  des  Inländischen  Jliofgerichis 
Carl  von  Tiesenhausen  von  dem  Herrn  Professor 
des  Criminalrcchts,  Coli.- Rath  Dr.  Ed.  Osenbrnggen. 
Wir  verweisen  auf  den  ganzen  Inhalt  dieses  wohlver- 
dienten Nachrufs. 
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epruch  nehmen,  dem  Publicum  dieser  Provinzen  zu- 
gänglich werden  dürften. 

Die  juristischen  Arbeiten  des  Verewigten  auf 
dem  crimitHilistischen  Gebiete  haben  nicht  nur  zur 
Aufhellung  des  strafrechtlichen  Zustandes  Livlands 
während  der  Schwedischen  Periode  weaentlich  bei- 
getragen, sondern  die  historische  Seite  der  For- 
schung entschieden  zur  Geltung  gebracht.  In  seinen 
civilrechtlichen  Erörterungen  demselben  Principe  hi- 
storischer Auflassung  treu  bleibend,  studirte  er  die 
Quellen  unseres  einheimischen  Rechts  mit  einer  Ge- 
nauigkeit, die  dem  Lehr  begriff*  der  Pandecten  und  de« 
ren  Alleingeltung  entgegentreten  musste.  In  dieser 
Germanistisch  -  doctrtnellen  Thätigkeit  lag  eben  das 
juristische  Haupt- Verdienst  des  Verstorbenen.  Wäh- 
rend seiner  langjährigen  amtlichen  Stellung  als  Cau- 
cellei-Chef  der  obersten  Justiz«- Behörde  des  Landes, 
in  den  mannigfachen  Rechtssachen,  die  seiner  Beur- 
theilung  unterlagen,  bei  dem  verschiedenen  Gange  in 
der  Praxis  der  Landgerichte  und  Magisträte  wusste  er 
die  aus  einander  gehenden  Meinungen  mit  dem  Macht- 
spruche wissenschaftlicher  Kritik  zn  vereinigen  und 
den  Livländischen  Rechtsbotlen  immer  mehr  und  mehr 
zu  befestigen ;  öfter  auch  zum  Schiedsrichter  in  man- 
chen verwickelten  Fallen  aufgefordert  und  als  Bei- 
rath verwaister  Familien  bei  Gericht  auftretend,  fand 
er  sehr  leicht  die  rechte  Art  und  Weise  der  Ver- 
mitteiung  und  gab  den  Vormundschafts  -  Behörden 
durch  seine  fast  sprichwörtliche  Praecision  den  er- 
freulichsten Beweis  von  der  Möglichkeit  einer  mehr 
als  vollständigen  Befolgung  der  Vormünder-Ordnung« 
In  den  Beziehungen  zur  juristischen  Geschäftswelt 
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den  Rechtsboden  nie  verlassend,  entwickelte  er  die- 
selbe Strenge  und  Genauigkeit,  welche  ihm  zwar 
häufig  verdacht  werfen  ist/  aber  dennoch,  weil  sie 
den  Buchstaben  des  Gesetzes  für  sieh  hatte,  keine 
andere  Deutung  erhalten  darf,  als  wie  er  sie  selbst 
zu  Lebzeiten  beanspruchte.     Denn  er  wollte  streng 
conservativ  in  allen  seinen  Verhältnissen  erkannt  wer- 
den.    Ihm  war  das  Bewusstsein  des  historischen 
Rechts  zur  andern  Natur  geworden  und  die  Vorwürfe, 
welche  ihm,  wie  jedem  in  einer  ausgezeichneten  Stel- 
lung Dastehenden,  zu  Theil  wurden,  treffen  weniger 
seine  Person,  als  sein  System,  hervorgegangen  aus  der 
Ueberzeugung  von  der  Notwendigkeit  der  Aufrecht- 
haltung  alles  Bestehenden ;  dieses  System  verlieh  ihm 
eine  Festigkeit,  die  als  Charakterstärke  gelten  konnte. 
Den  von  ihm  vertretenen  Interessen  wusste  er  durch' 
Consequenz  und  Gründlichkeit  überall  Nachdruck  zu 
verleihen  und  Vorschub  zu  leisten«    Zur  Begutach- 
tung mehrer  Arbeiten  und  Entwürfe  der  einzelnen 
Provinztal  -  Gesetz  -  Commissiönen  aufgefordert,  von 
der  Ritterschaft  und  vom  General -Credit -Convente 
zur  Beprüfung  umfassender  Vorlagen  autoriairt,  fand 
er  stets  eine  wahre  Lust  daran,  sich  diesen  Muhen 
zu  unterziehen  und  den  auf  dem  Landtags-Saale  Ver- 
sammelten Mitbrüdern  zum  wahren  Erstaunen  oft  bin- 
nen kürzester  Frist  die  beendigten  Relationen  vor- 
zulegen. Durchdrungen  von  der  Idee  der  Verbindung 
aller  Theorie  mit  der  ewig  neuen  Praxis  des  Rechts, 
wesentlich  darauf  bedacht,  zur  Aufhellung  unserer 
einheimischen  Rechtsquclleu  und  zur  Vermehrung 
des  historischen  Apparats  für  die  pragmatische  Ge- 
schichtschreibung   unserer   Provinzen  beizutragen, 


• 
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war  er  Einer  der  Enten,  welche  sich  im  Jahre  1894 
als  Stifter  und  Gründer  an  die  Spitze  unserer  histo- 
rischen Gesellschaft  stellten.  Von  Anfang  an  für  de- 
ren Gedeihen  eifrig  bemüht,  mit  der  Stelle  eines 
leitenden  Direetors  bekleidet,  wurde  er  nach  dem  im 
Jahre  1836  erfolgten  Tode  unseres  ersten  Präsiden- 
ten ,  des  Landraths  Baron  Campen  ha  usen,  tum 
zweiten  Präsidenten  unserer  Gesellschaft  erwählt. 
Verhältnisse,  über  welche  die  Verjährung  jetzt  ihren 
verhüllenden  Schleier  geworfen,  veranlassten  ihn  im 
Jahre  1837  zur  Niederlegnng  dieses  Amtes,  ja  sogar 
zum  Austritt  aus  der  Gesellschaft,  In  die  er  indes- 
sen 1839  wieder  eintrat,  und  deren  neuerwählter  4) i- 
rcctor  er  bis  zu  seinem  Tode  blieb»  Im  Namen  un- 
seres Vereins  und  im  Interesse  seiner  Mitglieder 
knüpfe  ich  an  den  lebhaftesten  Dank  für  das,  was 
der  Verstorbene  auch  unserer  Gesellschaft  gewesen 
ist,  den  gerechten  Wunsch,  dass  sein  Beispiel  recht 
Viele  anspornen  und  beseelen  möge,  mit  gleichem 
Eifer,  mit  gleicher  Treue  nicht  nur  ihrem  Berufe 
und  dessen  Arbeiten,  sondern  auch  den  vaterländisch- 
historischen  Zwecken  unserer  Gesellschaft  sich  zu 
weihen ! 

Bevor  ich  aber  diesen  biographischen  Versuch 
8chliesse  und  Ihnen,  meine  Herren,  für  die  mir  be- 
wiesene Nachsicht  danke,  sei  es  mir  vergönnt,  noch 
einen  Blick  auf  das  Familienleben  des  Verstorbenen 
zu  werfen.  Vermählt  seit  dem  IS»  October  1812  mit 
Caroline  Friederike  Juliane  von  Brummer 
aus  dem  Hause  Odensee,  wurde  er  Vater  von  8 
Kindern,  von  denen  4  verheirathete  Töchter  und  3 
Söhne  ihn  überleben.    Ihm  dankt  ausser  den  nach- 
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sten  Angehörigen  seines  Hauses  und  Herzens  auch 
insbesondere  seine  Stiefschwiegermutter,  die  seinem 
einsichtsvollen  Rathe  und  treuen  Beistände  wahrend 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  den  Verbindungen 
des  gemeinsamen  Familienlebens  und  den  Verwicke- 
lungen mancher  Geschäfts-Angelegenheiten  gern  und 
willig  folgte,  für  die  Liebe  und  Thei Inahme,  die  er 
ihr  stets  bewiesen  hat,  und  für  die  reine,  uneigen- 
nützige Handlungsweise,  die  ihn  stets  leitete.  Und 
so  lebt  denn  das  Andenken  des  Verstorbenen  in  den 
Segnungen  des  hauslichen  und  öffentlichen  Lebens, 
im  Kreise  seiner  Freunde  und  Verwandten,  seiner 
Verehrer  und  Anhänger  nicht  bloss  fort,  es  gestal- 
tet sich  zu  einem  Uber  das  Grab  hillausreichenden 
Vorbilde  für  das  Ossein  glücklich  gelöster  Aufgabe, 
wissenschaftlicher  Forschung,  umfassender  Verdienst- 
lichkeit. . , 

i  '  * 

'  »>  **  *  • 


* 

I  * 
■  *     «     *  * 


lierichtigungen  nnd  Hachtrag-e. 


Im  IV.  Bande  dieser  Müiheilungen  jst  S.  801 
bei  den  Worten  „praedi um  Ballemuiss  dictum, 
quondum  p  erd  uelliiim  Fatkeliorum"  su„per- 
dnellium"  etwas  voreilig  die  Anmerkung  beigefügt: 
„Wahrscheinlich  verschrieben  fürpraedio- 
Jum.tf  Denn  es  lässt  sich  das  „perdueltium"  als  der 
Gen.  plur.  von  perduellia.  hier  wohl  statuiren,  nur 
wäre  es  dann  in  der  Bedeutung  Staatsverräther  zu 
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nehmen  (nämlich:  einet  der  Staatsverrather  der  Pat- 
kul'n  Eigen thum)  —  eine  Bedeutung,  welche  freilich 
perduellis,  analog  mit  perduellio,  bei  den  Classikern 
nicht  hat,  die  dafür  parricida  gebrauchen  (vergJ. 
W.  FreuntVs  IVörterbueh  der  JLateinißchek 
Sprache  III.  750),  aber  bei  einem  Jesuiten  dea  17. 
Jahrhunderts  wohl  angenommen  werden  kann:  daher 
wäre  jene  Anmerkung  zu  streichen.  Dagegen  findet 
sich  auf  der  vorhergehenden  8.  300,  Z.  7  v.  un4. 
ein  wirklicher  Druckfehler,  nämlich  statt  „partem" 
lies  „partum.* 


Nachträglich  zu  Bd.  V.  S.  281  u.  282.,  Anm.  14. 

I  v  ' 

Auf  der  zu  Jac.  Battus'  Andenken  aufgestellten 
Metalltafel  mit  Inschrift  im  Domsgange  zu  Riga  ist  die 
Jahrzahl  seines  Todes  so  angezeichnet:  M^D^XLV^ 
Das  hat  man  allgemein  154?  (Arndt  in  seiner  Chro- 
nik II.  213.  sogar  1548}  gelesen ,  indem  man  den 
Schnörkel  am  Schlüsse  für  eine  I.  (oder  gar  III.) 
ansah  oder  gelten  Hess;  es  ist  aber  wohl  offenbar, 
dass  dieser  Schnörkel  nur  eine  leere  Beigabe  und 
Battus'  Todesjahr  demnach  als  1545  anzusetzen  ist, 
wie  auch  Brotze  in  einer  nachgelassenen  Copie  der 
Denktafel  gethan  hat  und  hier  zur  Berichtigung  je- 
nes auch  in  das  Livl.  Schriftst.  -  Lex.  aufgenom- 
menen  Datums  angeführt  wird. 

Auch  ?ou  Rifius  befand  sich  in  der  Nähe  des 
Battus* sehen  Denkmals  im  Domsgange  der  Leichen- 
stein, welcher  aber  jetzt  mit  Brettern  verschlagen 
ist.    Er  trug  folgende  Inschrift: 
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Memori  Posterität.  Clarissim.  Sf  Doetissintus 
vir  Onus  Mag.  Joh.  Rivius  sl  tthcndorf iensis 
Professor  auondam  Academiae  Lipsien- 
sis  celeberrimus,  Arne,  illustriss:  Dunum  Curlan- 
diae  praeeeptor  et  ad  postremum  Reetor  Scholae 
Rigensis  ex  qua  postquam  annos  vixisset  68,  ae, 
C.  £&96  Jdus  S*  A.  ♦♦).  in  coelestem  Academium 
evocaius  est.  Exuviae  huc  positae  ab  haertdibus 
in  Christo  resurgunt. 

    *  *  * 

'  ♦  J 

Bd.  .V  S.  523.  Anm.  Den  jetzigen  Namen 
der  Stadt  findet  man  auch  Rocamadour  geschrieben. 


*)  „Atthendorfiensis  filius"  genannt,  weil  sein. Vater  Job. 
R.  aus  Attendorn  in  Westphalen  gebürtig  Mar,  Vergl. 
LM.  SchulbUUte* 18H  S.  90Z  o.  Livl.  Schriftst-Lex. 
Bd.  iii.  Ä.  Ö&S. 

*•)  Diese  Leiden  Bu<-h*tnben  sind  unerklärlich  ;  sollten  sie 
vielleicht:  Sextiiis,  i.  e.  Atigusti,  also  des  13.  Aug.  be- 
deuten, so  wäre  das  doch,  offenbar  falsch:  denn  in  Wi- 
chen'* oratio  paraenetica  ad  spectab,  Senat.  Big.  (Jligae 
it>96)  heisst**  von  Rivius,  ,.quem  die  8.  Maji  prae- 
sentis  anni  mortuura ,  Schola  nostra  deplorat"  etc. 
Vielleicht  Ii  esse  sich  die  falsche  Todesangabe  auf  dem 
Steine  in  der  Art  erklären,  dass  die  „haeredes •*  nach  Jah- 
ren den  Stein  aus  der  Ferne  hersandten  oder  herholen 
Ii  essen  und  dem  Steinmetz  den  Todestag  unriehtig  oder 
unleserlich  angegeben  hatten. 

In  Wichen1 s  Oratio  stehen  noch  folgende  Um- 
stände aus  seinem  Leben: 

Haliuit  parentem  doctisftfimum  Jon  nnem  Rivium, 
cujus  quanta  fuerit  eruditio  iageniiqne  praestantia,  te~- 
stantur  dociUsimae  ejus  locubrationos,  publicataque  ab 
eo  insignia  doctrinae  roonumenta.    Itaqtie  traditus  hic 
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S.588.  Z.  4.  v.  u.  statt:  Rutheftarum,  lies:  Ru- 

theiiorum. 

ft    v      r>         »  »     »      Moscowltlcariiin ,  lies: 

Moscowitarum. 


fuit  Praeccptor  illastrissimo  Uli  Saxonia«  Principi  Ele- 
ctori  Saxoniae,  dignus  habitus,  uui  ad  prneclaras  quas- 
quc  res  gcrcndas  juvenilem  aetatem  Principis  in  forma- 
ret,  artibusqae  omnibus  liberalibus  ingeniam  ejus  ex- 
coleret. 

Sub  hoc  vero  parente  Ri via«  noster  institutus,  ac 
in  reliquis  celebrioribus  artiom  studiis  egregie  excul- 
tus,  tantum  in  politiori  omni  literatura  profecit,  ul  pa- 
trem  et  ingenio  et  doctrina  referens,  istara  eruditionia 
laudem  acquisiverit,  qua  se  suspictendom  doctis  omni- 
bus praebuit,  ac  toti  postcrüati  commendabilera  pro- 
tul  dubio  reddidit. 

In  Lipsicnti  quidem  Academia,  publicum  artiom  Pro- 
fester,  magnum  eroditionis  nomen  stbt  peperit,  andito-  . 
rumque  jodicio  comprobatus,  in  magna  admirationevixit. 

Cum  autem  ex  im  ins  et  eruditus  ille  vir,  Simon 
Simoniiis  Lucensis,  in  eadem  Academia  Philoso- 
pliiara  profiteretnr,  ac  post  Serenissimi  Regis  Stephani 
Medicus,  ab  IUust:  ac  Magnifico  viro  Joanne  lilebo- 
vicio  Palatino  Trocen:  rogatus  esset,  ut  insignem 
aliquem  doctrina  virura  ex  Germania  evocaret,  cujus 
ille  opera  in  filiis  instituendis  uti  posset,  hunc  quidem 
Rivium  ita  ille  Simonius  commendat,  ut  tandem 
in  Lithvaniam  ab  eo  accitus,  doctrinam  suam  vehemen- 
ter ille  approbaret,  charumque  se  illi  et  suspiciendum 
exhiberet. 

Sed  dum  IUustrissiimis  ille  Princeps  Dux  Curlan- 
diae  et  Semigalliae  Gothardus,  Praeceptorcra  filiis 
quaerit,  evocat  ex  Lithvania  (tanta  enim  virtus,  tnnta 
doctrina  latere  ibi  diutius  non  potuit,  neque  debuit)  in 
Livoniam,  Rivium,  cique  Illustrissiinos  Frideri- 
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S.448.  Z.  14.  v.  o.  Zu:  „ein  Hospital  bauen" 
vergl.  Das  Hospital  des  Deutschen  Ordens  zu  St. 
Johannis  auf  Oesel,  von  F.  B  u  x  h  o  e  v d  e  n,  im  In- 
lande  £849.  Nro.  46.  Sp.  769—774. 


cum  ac  Gnilhelmum,  filio*  docendo«  coromittit,  et 
quamriiu  aetas  eorum  patta  ett,  curae  illoruro  praefuit. 
Ac  dum  novrtn  fere  anno«  in  aula  Principit  degit,  in 
concionibu«  qaoquo  «acrii  habendi«  fidclem  opcrara  ad- 
hibet,  tanturoqae  doctrinac  ac  pietati«  gustnm  audito- 
rtbu«  perclpiendum  offert,  ut  IUuetri«#itna  Duci«aa  vidua, 
ipoas  conctones  dcscribenda*  curare!  dignatque  qnae  le- 
gerenfnr  ab  omnibus  judicaret. 

At  vero  com  |raefaln«  Üux  Grothardus  fato  con- 
eederef,  Ri  viiif  tandem  Rigam  evocatus,  Scholae  com- 
muni  hnjn«  ChritatU  velnt  InupecUr  präefiritur,  ei  ext- 
inius  ingeniorum  modcrator  institaendit  cmutn  liberis 
traditur.  Ad  ejus  fumam  multi  advolabant,  atque  ipsc 
etiam  JM*gnificn«  Dominus  Fareaabochrua,  Praeses 
Vendenri«  ete.  inot  illi  commissi  libero«.  etc.  etc. 
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